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Das virtuelle Volk 


Oh, wie sie über das Stoppschildgesetz 
schimpfen. 140 Zeichen sind mehr als genug, um 
die Internet-Kompetenz der CDU zu beschreiben. 
Der Verrat der SPD an ihren Grundwerten ist 
hingegen derart bodenlos, dass ihm ein einziger 
Blog-Eintrag kaum gerecht werden kann (pro Tag). 
Mit dem Sezieren der missratenen Worte der 
Zensursula lässt sich ein ganzes Web-Magazin 
füllen. 


Die vernetzte Gesellschaft reagiert ihren Frust 
digital ab. Ihr versteht gar nichts, ihr 
Politikdinosaurier! Und dann wird es erklärt, 
immer und immer wieder: Warum das Gesetz eine 
Farce ist, warum es mehr schadet als nützt, 
warum es einen neuen digitalen Untergrund 
schaffen wird, statt den existierenden 
auszutrocknen. 


währenddessen sitzen die Politikdinosaurer im 
Cafe, blättern durch die Zeitung und freuen 
sich, wie gut das neue Gesetz beim Volk ankommt. 
Die Bild hat sie gelobt; Mütterchen haben sich 
auf der Straße bedankt, dass endlich was gegen 
den bösen Kinderschänder von nebenan passiert. 


Im Reich der Bits und Bytes wird das Murren 
derweil immer lauter. 134015 Leute haben mit 
Name und Adresse eine Online-Petition gegen das 
Gesetz unterschrieben. Es hat ein Zeichen 
gesetzt, aber nichts geholfen. Wir müssen gegen 
dieses Gesetz auf die Straße gehen! Tausende, 
Zehntausende rufen online zum Protest auf. Ein 
paar Hundert versammeln sich an Ort und Stelle; 
der Rest drückt daheim F5 - mal lesen, wie es 
gelaufen ist. 


Die Dinosaurier stehen kurz auf und sehen sich 
das Spektakel an. Junge Männer mit Pickeln im 
Gesicht, die nie eine abbekommen werden. Bleiche 
Gestalten in formlosen Parkas. Vermutlich alles 
Nichtwähler. Unbedeutend. 
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währenddessen online: Diese Internet-Ausdrucker 
wählen wir nie wieder! Denen werden wir es 
zeigen! Wir werden Parteimitglieder bei den 
Piraten - deren Programm ist ein Wiki, an dem 
jeder mitschreiben kann. E-Demokratie! Die 
ahnungslosen Parteibuchhalter von vorgestern 
werden sich noch wundern. 


Bei der Europawahl haben die deutschen Piraten 
0,9 Prozent erreicht - nicht übel, aber sieht so 
eine Massenbewegung aus? Wohl nicht, feixt der 
Politikveteran. Ob die nun nicht wählen oder für 
eine albern klingende Spontipartei stimmen, 
fällt im Herbst kaum ins Gewicht. 


wochenlang haben die Leute im Web 2.0 agitiert, 
während dort draußen - in der Realität 1.0 - 
echte Politik gemacht wurde. Ach, wäre doch 
jeder Tweet und jeder Forenkommentar gegen die 
albernen Stoppschilder eine Postkarte an einen 
Bundestagsabgeordneten, jeder Blog-Eintrag ein 
Leserbrief an ein Medium der Ewiggestrigen, mit 
felsenfester Argumentation und kompetenter 
Rechtschreibung. Aber wer will sich dafür schon 
dem Postschalterangestellten unterwerfen! Wir 
sind im Recht; die anderen haben keine Ahnung. 


Derweil sitzt im Caf& neben dem Politiker ein 
Lobbyist, dessen Augen leuchten, wenn er an 
die Potenziale dieses Stoppschilds denkt. Der 
Lobbyist verwendet einfache Sätze und spricht 
ganz leise. Der Politiker hört ihn trotzdem - 
im Unterschied zu den Abertausenden, deren 
digitaler Aufschrei in seiner analogen Welt 
nie ankommt. 


ok N uudoin 


Gerald Himmelein 
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Mikrocontroller 
ganz einfach 


Twitternde Topfpflanzen, 
fernsteuerbare Kaffeemaschi- 
nen oder ein autonom flie- 
gendes Luftschiff: Mit Mikro- 
controllern kann man eine 
Menge basteln. Wir stecken 
mit dem Einsteiger-Modell 
Arduino einen bewegungs- 
empfindlichen Spiele-Con- 
troller zusammen. 


Googles Universal Search füttern 


Die Suchergebnisse von Google enthalten seit geraumer Zeit auch Resultate 
anderer Formate: Nachrichten, Videos, Bilder, Blog-Postings, Branchenbuch- 
daten mit Karten und Bücher aus Google Books. Clevere Webmaster können 


sich das zunutze machen, damit ihre Site öfter mal oben steht. 


Günstige Subnotebooks 
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Winzige 
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3D-Zauber mit Spiegeln 
Raumbildkonserven, c’t 15/09, S. 94 


Ein wichtiges Hilfsmittel zur Betrachtung von 
Stereofotos (side-by-side) ist das Spiegelste- 
reoskop, wenn die Bilder wesentlich größer 
werden als der Augenabstand. Im Gegensatz 
zur Anaglyphendarstellung bleiben die Bilder 
unverfälscht in Forminhalt und Farbe. Alte 
Spiegelstereoskope zur Auswertung von Luft- 
bild-Aufnahmen sind sicher zu schwer und 
unhandlich, um Bilder am PC-Monitor zu 
betrachten. In den 1980er Jahren aber haben 
zwei Chemiker, die Herren Vögtle und Schuss, 
ein kleines, leichtes und sehr handliches Spie- 
gelstereoskop entwickelt, das man sogar vor 
einem 26-Zoll-Bildschirm (16:9) oder vor zwei 
nebeneinandergestellten 19-Zoll-Bildschir- 
men (4:3) sehr gut verwenden kann: Der rech- 
te Bildspiegel ist starr mit dem linken Augen- 
spiegel gekoppelt; ebenso der linke Bildspie- 
gel mit dem rechten Augenspiegel. Die bei- 
den starren Bauteile sind um eine vertikale 
Achse zwischen den Augenspiegeln verstell- 
bar und dadurch auf die Bildgröße abstimm- 
bar (www.stereoskopie.com/Handbetrachter_ 
nach_1945/VCH-Spiegelstereoskop/body_vch- 
spiegelstereoskop.htm!). 


Ein Stereoskop zum Betrachten von 3D- 
Bildern nach dem Side-by-Side-Verfahren 
- Farben bleiben erhalten, eine Anpassung 
an die eigene Sehfähigkeit ist möglich. 


Das ist allemal besser als Schielen und 
Kreuzschielen mit oder ohne Pappe. Dumm 
nur, dass die Industrie diese Geräte niemals 
in größerer Stückzahl produziert hat. Aber 
für den Eigenbedarf kann man sie ja nach- 
bauen, z.B. aus dünnem Sperrholz und 
Taschenspiegeln. Mit einem solchen Nach- 


Kommentare und Nachfragen 


- zu Artikeln bitte an xx@ctmagazin.de („xx” steht für 
das Kürzel am Ende des jeweiligen Artikeltextes). 


- zu c't allgemein oder anderen Themen bitte an 
redaktion@ctmagazin.de. 


Technische Fragen an die Redaktion bitte nur unter 
www.ctmagazin.de/hotline oder per Telefon 
während unserer täglichen Lesersprechstunde. 


Anschrift, Fax- und Telefonnummern, weitere Mail- 
Adressen im Anschluss an die Leserforum-Seiten. 


Die Redaktion behält sich vor, Zuschriften und Ge- 
sprächsnotizen gekürzt zu veröffentlichen. 
Antworten der Redaktion sind kursiv gesetzt. 


Bild: Phocad, Aachen 


bau habe ich mir die Side-by-Side-Filmchen 
auf Ihrer Internet-Site angesehen - einfach 
klasse. 


K. Demmler 


Kein 3D? Zum Optiker! 
3D neu entdecken, c't 15/09, ab S. 80 


Die Paralleltechnik funktioniert bei Men- 
schen ab ungefähr 50 Jahren nur mit aufge- 
setzter Lesebrille. Besser: ein Stereoskop bas- 
teln (http://www funsci.com/fun3_en/stscp/ 
stscp.htm). Dabei benötigt man Pluslinsen 
(Vergrößerungslinsen) mit einer Brennweite, 
die sich nach der Formel f = 1/D errechnen 
lässt, also Brennweite ist der Kehrwert des 
Linsenbrechwertes in Dioptrien. Beispiel: 4 
Dioptrien (dpt) ergeben eine Brennweite von 
0,25 m. Das Bilderpaar wird also in 25 cm Ab- 
stand hinter den Linsen platziert. Die Schiel- 
und Paralleltechniken sind deshalb so 
schwierig zu meistern, weil beim normalen 
Sehen die Stellung der Augen zueinander 
gekoppelt ist an eine bestimmte Naheinstel- 
lung (Akkommodation) des Augenpaares. 
Dieses Problem wird mit dem Stereoskop 
umgangen. 

Personen, die kein Stereosehen erreichen, 
aber eigentlich zwei gute Augen haben, soll- 
ten sich bei einem Augenoptiker beraten las- 
sen. Sollte eine Winkelfehlsichtigkeit vorlie- 
gen, so kann man sie möglicherweise mit der 
passenden Brille korrigieren. 


Karl Jüngerhans 
(Augenoptikermeister) 


Schöne (?) neue 3D-Welt 


Jetzt ist es also endlich so weit: Die c't und 
einige Kinofilme machen es vor, TV-Sendun- 
gen, (Werbe-)Plakate, ganze Zeitschriften etc. 
in virtueller 3D-Plastizität lassen wohl auch 
nicht mehr lange auf sich warten. Phantasti- 
sche Effekte, ein nie dagewesenes visuelles 
Erlebnis! Wenn man denn dreidimensional 
sehen kann ... Wer jedoch (wie ich) auf 
einem Auge schlecht oder gar nicht sieht, 
dem entgeht leider nicht nur dieser Genuss, 
er wird sich in Zukunft immer öfter mit einer 
zweifelhaft schicken respektive bequemen 
Brille bewaffnen müssen, nur um den Status 
quo (2D) überhaupt noch ohne rot-grüne 
Störungen wahrnehmen zu können. Des 
einen Freud’ ist eben des andern Leid ... 


Jochen Rupp 


Polfilter-Kontaktlinsen 


Kontaktlinsen werden für jedes Auge einzeln 
angepasst, sind weniger störend als Brillen 
und können sicher auch polarisiert werden. 
Allerdings ist es notwendig, die Richtung zu 
fixieren. Soweit ich weiß, gibt es Möglichkei- 
ten für Stabsichtigkeit, die Linsen mit einge- 
bauten Gewichten in ihrer Lage zu fixieren. 
Wäre auf jeden Fall mal einen Gedanken wert. 


Johann Wimmer 


3D an der Uni 


Seit letztem Semester haben wir ein Projekt 
im Netz, das Moleküle in 3D zeigt: wchem. 
cup.uni-muenchen.de/wmol. Als Anhang die 
3D-Darstellung der rechtsdrehenden L(+)- 
Milchsäure, die auf jeder Jogurt-Packung steht. 


Jmol 


Hans-Ulrich Wagner 


720er-Fernseher die bessere Wahl 
Dauerwerbesendung, c't 15/09, 5. 29 


Panasonic hatte bis zum Spätherbst des letz- 
ten Jahres einen 37"-Plasma mit 1024 x 720 
Bildpunkten im Angebot. Ich habe mir dieses 
Teil zugelegt und freue mich schon auf den 
hoffentlich bald einsetzenden Regelbetrieb 
mit 720p50. Das kann der nämlich verdammt 
gut ohne Scaler. Und beim Downscaling für 
die 1080i-Signale macht der mit Sicherheit 
die bessere Figur als die heutigen 1080er-Pa- 
nele beim Upscaling. Er ist aus technischer 
Hinsicht die bessere Wahl für den Murks mit 
den verschiedenen Formaten. 


Andreas Thietz 


Unseriöses Lizenzmodell 


Heimliches Verfallsdatum, Wenn das Fahrtenbuch 
plötzlich streikt, c't 15/09, S. 70 


Ich kann dem Grundtenor des Artikels nur bei- 
pflichten. Auf der Suche nach einer einfachen 
kaufmännischen Komplettlösung bin ich auch 
bei Buhl hängengeblieben, bieten sie doch 
ihren „Kaufmann“ ebenfalls in einer netzwerk- 
fähigen Lösung an. Dazu ist allerdings schon 
auf der Homepage deutlich zu lesen, dass 
man eine „Jahreslizenz” erwirbt, und zwar 
unabhängig von der Version der Software. Ich 
konnte es kaum glauben, da ein Buchhal- 
tungsprogramm ja erst einmal die Grundfunk- 
tionen der ordnungsgemäßen Verbuchung 
beherrschen muss. Für die steuerlich korrekte 
Behandlung ist dann ja nicht selten der Steu- 
erberater als letzte Instanz vor dem Finanzamt 
verantwortlich. Und in der Warenwirtschaft 
muss man nicht immer was „herumschrau- 
ben”, die muss von Haus aus funktionieren, 
und zwar im Idealfall viele Jahre unverändert. 


Tilo Pitz 


c't 2009, Heft 16 
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Multitouch a la Lenovo 


Betouchen erlaubt, Convertible und Slate Tablet 


PCs im Test, c't 15/09, S. 108 


Lenovo bewirbt das Thinkpad X200 mit 
„Multitouch“-Fähigkeiten, laut Artikel soll 
diese Fähigkeit jedoch nicht vorhanden sein. 
Der Grund für diese Ungereimtheit liegt 
darin, dass Lenovo Multitouch derart defi- 
niert, dass die Eingabe wahlweise mit Stift 
oder Finger möglich ist, nicht die Multitouch- 
Fähigkeit zum Arbeiten mit mehreren Fin- 
gern gleichzeitig, wie sie unter Windows 7 
vorhanden ist. Von daher vielen Dank, dass 
Sie sich von der Multitouch-Werbung von 
Lenovo nicht haben blenden lassen. 


Walter Zimmer, Gilching 


Lizenz-Wirrwarr 


Innenarchitektur, Der passende Server für kleine 
Arbeitsgruppen, c't 15/09, S. 126 


In Ihrem Artikel schreiben Sie, dass eine SBS- 
CAL auch eine Lizenz für Outlook enthalten 
würde. Nach meinem Kenntnisstand war das 
beim SBS 2003 zwar noch der Fall, da Ex- 
change 2003 Outlook 2003 enthielt. Exchange 
2007 enthält jedoch leider kein Outlook mehr, 
und somit auch nicht die SBS 2008 CAL. So 
erklärt es Microsoft unter www.microsoft. 
com/sbs/en/us/fag.aspx# (nach Outlook su- 
chen). Danke für den interessanten Artikel. 


Nico Brandstätter 


Tethering-Konfiguration 
iPhone als Modem, c’t 15/09, S. 163 


Unter www.iphone-notes.de/mobileconfig/ 
gibt es eine vollautomatische Konfiguration 
inklusive E-Mail-Versand des erstellten XML- 
Files. 

Stephan Pülm 


Wir haben den manuellen Weg beschrieben, 
damit man präzise einsehen kann, was zum 
iPhone gesendet wird, und damit man sich die 
Konfiguration auch dann noch selbst senden 
kann, wenn die Dienste nicht mehr so stark 
nachgefragt sind. 


Vielseitige Linux-CD 


Umverteiler, Festplatten-Partitionierer 
im Vergleich, c't 15/09, S. 146 


Ich nutze die Live-CD Parted Magic bzw. das 
Programm Gparted für alle möglichen Auf- 
gaben, die die Festplatte betreffen. Ich hätte 
es schön gefunden, wenn Sie darauf einge- 
gangen wären, dass die Partitionierung nicht 
die Hauptaufgabe von Parted Magic ist. 
Überaus praktisch ist z. B. die Möglichkeit, 
das Betriebssystem ab 300 MByte RAM kom- 
plett in den Arbeitsspeicher zu laden, um das 
CD/DVD-Laufwerk für Backups frei zu haben, 
wenn man es etwa mit einer defekten Fest- 
platte zu tun hat. Mit Hilfe des integrierten 
Programms Testdisk lassen sich auf diese 
Weise nämlich sehr gut Daten wiederherstel- 
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len, selbst wenn man nicht in der Lage ist, die 
Festplatte auf normale Art und Weise zu 
mounten bzw. in ein Windows-System einzu- 
hängen. 

Bei der Arbeit mit NTFS-Partitionen habe 
ich mir angewöhnt, generell vorher einen 
chkdsk /R über die betroffene Partition lau- 
fen zu lassen, da Gparted sonst, wie auch in 
Ihrem Test, entweder mit einer Fehlermel- 
dung abbricht oder wesentlich länger für das 
Umschaufeln der Dateien benötigt als Win- 
dows selbst. Mit einem „sauberen“ NTFS-File- 
system hatte ich noch nie Probleme. 


Sascha Zantis 


Audio-Extremismus 


HQ-Audio, Hochauflösender Musikgenuss am PC, 
c't 15/09, S. 156 


Mit Vergnügen lese ich, dass „Klangpuristen“ 
das „gemütliche Rumpeln des Tonabneh- 
mersystems” ihrer in die Jahre gekommenen 
Schallplattenspieler nun mit 24 Bit und 
96 kHz aufzeichnen. Erzählt ihnen denn nie- 
mand, dass dafür wahrscheinlich 3 Bit und 
0,3 kHz locker ausreichend wären? Aber im 
Ernst: Auf den Vinylschätzen sind mit der da- 
mals besten Technik kaum höhere Frequen- 
zen erfasst als die, die unsere Ohren tatsäch- 
lich messen können. Bei gesunden und jun- 
gen Menschen also bis 22 kHz. Zu deren 
Erfassung reicht die CD-Sampling-Frequenz 
44,1 kHz aus (und ist deswegen gewählt wor- 
den). Dass man in der Studiotechnik höhere 
Frequenzen benutzt, bringt vor allem wäh- 
rend der digitalen Nachbearbeitung Vorteile. 

Wollte man von der Sampling-Frequenz 
96 kHz auf die zu erhörende schließen, lan- 
dete man bei 48 kHz. Diese Frequenz können 
aktuelle, teure Anlagen zwar durchaus über- 
tragen - doch die, die solche Anlagen bezah- 
len können, sind wahrscheinlich etwas älter 
und naturgemäß mit den ihrem Alter ent- 
sprechenden akustischen Einschränkungen 
(höchste wahrnehmbare Frequenz um die 
14 kHz) geschlagen. 


Günter Feierabend 


Tarifimport aus dem Alpenland 


Auf der Alm, da gibt's kein Internet, 
c't 15/09, S. 162 


Im Grunde bräuchte die in der Hotline-Anfra- 
ge erwähnte Almhütte eine Sichtverbindung 
zu einem österreichischen Mobilfunk-Mast, 
denn in Österreich gibt es viel flexiblere 
Datentarife als in Deutschland, sowohl für 
Wenig- als auch für Vielsurfer. YESSS (www. 
yesss.at) bietet zum Beispiel einen Prepaid- 
Tarif an, bei dem ich für 20 Euro 1 GByte an 
Volumen bekomme, das dann innerhalb 
eines Jahres genutzt werden kann. Für Viel- 
surfer gibt es einen Abo-Tarif mit 5 Euro 
Grundgebühr und 1 GByte Inklusiv-Volumen. 
Jedes weitere angefangene GByte kostet wei- 
tere 5 Euro. Versurfe ich 5 GByte, bin ich bei 
einem ähnlichen Preis wie in Deutschland. 
Surfe ich mehr, bleibt mir die Drosselung er- 
spart. Surfe ich weniger, zahle ich weniger. 


Außerdem kann man jederzeit zum Prepaid- 
Tarif zurückwechseln. Das wäre genau das, 
was die nur zeitweise bewirtschaftete Hütte 
bräuchte. Ich würde mir solch flexible Tarife 
auch in Deutschland wünschen. 


Wolfgang Schairer 


Ergänzungen & Berichtigungen 


Spar-Kästen 


PC-Barebones Asus V2-M3A3200 und V2-P5G43, 


c't 15/09, S. 68 


Auf dem Mainboard des V2-M3A3200 sitzt 
die im Text erwähnte AMD-Southbridge 
SB700, nicht die in der Tabelle genannte 
SB750. Im V2-P5G43 kommt Intels ICH10R 
zum Einsatz und weder der erwähnte ICH9R 
noch der auf der Asus-Webseite angegebene 
ICH10 (ohne „R”). 


3D-Brillen 
3D neu entdecken, c't 15/09, ab S. 80 


Einigen Exemplaren der c't 15/09 lagen 3D- 
Brillen mit zu schwach gefärbter Cyan-Folie 
bei. Der 3D-Effekt ist damit nur sehr schwach 
und mit Geisterbildern wahrzunehmen. Um 
zu prüfen, ob man eine korrekte Brille er- 
wischt hat, haben wir unter www.heise.de/ 
ct/artikel/141537 eine Testseite eingerichtet. 
Wer eine fehlproduzierte Brille erhalten hat, 
kann per E-Mail an leserservice@heise.de (An- 
gabe der Postadresse nicht vergessen!) Ersatz 
anfordern. 


Räumlich am Rechner 


Fotos, Videos und Direct3D-Programme 
stereoskopisch darstellen, c't 15/09, S. 84 


Bei unseren Benchmarks der 3D-Stereo-Trei- 
ber stellten wir mit dem Nvidia-Treiber starke 
Framerate-Einbrüche bei Spielen mit der 
Valve-Engine (zum Beispiel „Half-Life 2 - Epi- 
sode One‘) fest. Diese treten nur bei Verwen- 
dung des vom Treiber eingeblendeten 3D- 
Laservisiers auf (Voreinstellung). Deaktiviert 
man das Laservisier, erreicht man im Stereo- 
modus wesentlich bessere Frameraten. 


Fehlende Prozente 


Aufbausatz, Windows Home Server aufsetzen 
und ausbauen, c't 15/09, S. 136 


In der per Link erhältlichen Script-Datei wsus- 
client.cmd fehlen leider zwei Prozentzeichen. 
Zeile 41 und 42 müssen richtig lauten: 


echo "WUServer"="http://%WSUS_SRV%:%WSUS_PORT%" 
echo "WUStatusServer"="http://%WSUS_SRV%:%WSUS,7 
_PORT%" 


Es gibt nichts Böses, außer man tut es 
c't 15/09, S. 194 


Anders als im Steckbrief-Kasten angegeben, 
bietet Overlord 2 einen Multiplayer-Modus, 
der es zwei Spielern erlaubt, über LAN oder 
Internet gegeneinander anzutreten. 
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c’tim Internet 
c’t-Homepage: www.ctmagazin.de 


Alle URLs zum Heft: Link unter dem Titelbild oder unter 
www.ctmagazin.de/urls für die aktuelle Ausgabe. 


Software zu c’t-Artikeln: in der Rubrik „Treiber & mehr“ unter 
„Software zu c't“. Dort finden Sie auch Test- und Analysepro- 
gramme. 


Anonymous ftp: auf dem Server ftp.heise.de im Verzeichnis 
/pubj/ct (im WWW-Browser ftp://ftp.heise.de/pub/ct eingeben) 
und auf ctmagazin.de/ftp 


Software-Verzeichnis: ctmagazin.de/software 


Treiber-Service: ctmagazin.de/treiber 


Kontakt zur Redaktion 


Bitte richten Sie Kommentare oder ergänzende Fragen zu c’t- 
Artikeln direkt an das zuständige Mitglied der Redaktion. Wer 
zuständig ist, erkennen Sie am zwei- oder dreibuchstabigen 
Kürzel, das in Klammern am Ende jedes Artikeltextes steht. 
Den dazugehörigen Namen finden Sie im nebenstehenden 
Impressum. Die Kürzel dienen auch zur persönlichen Adressie- 
rung von E-Mail. 


E-Mail: Alle E-Mail-Adressen der Redaktionsmitglieder haben 
die Form „xx@ctmagazin.de“. Setzen Sie statt „xx das Kürzel 
des Adressaten ein. Allgemeine E-Mail-Adresse der Redaktion 
für Leserzuschriften, auf die keine individuelle Antwort erwar- 
tet wird: ct@ctmagazin.de. 


c’t-Hotline: Mail-Anfragen an die technische Hotline der Re- 
daktion werden nur auf ctmagazin.de/hotline entgegenge- 
nommen. Bitte beachten Sie die Hinweise auf dieser Webseite, 
auf der Sie auch eine Suchmaschine für sämtliche bereits ver- 
öffentlichten Hotline-Tipps finden. 


Die Telefon-Hotline ist an jedem Werktag zwischen 13 und 14 
Uhr unter der Rufnummer 05 11/53 52-333 geschaltet. 


Das Sekretariat der Redaktion erreichen Sie während üblicher 
Bürozeiten unter der Rufnummer 05 11/53 52-300. 


Kontakt zu Autoren: Mit Autoren, die nicht der Redaktion 
angehören, können Sie nur brieflich über die Anschrift der Re- 
daktion in Kontakt treten. Wir leiten Ihren Brief gern weiter. 


Abo-Service 
Bestellungen, Adressänderungen, Lieferprobleme usw.: 


Heise Zeitschriften Verlag 

Kundenservice, Postfach 81 05 20, 70522 Stuttgart 
Telefon: +49 (0) 711/72 52-292, Fax: +49 (0)711/72 52-392 
E-Mail: abo@heise.de 


c’t abonnieren: Online-Bestellung via Internet (www.heise. 
de/abo) oder E-Mail (abo@ctmagazin.de) 


Das Standard-Abo ist jederzeit mit Wirkung zur übernächsten 
Ausgabe kündbar. 


Das c’t-plus-Abo läuft mindestens ein Jahr und ist nach Ablauf 
der Jahresfrist jeweils zur übernächsten Ausgabe kündbar. 
Abonnement-Preise siehe Impressum. 


c’t-Recherche 


Mit unserem Artikel-Register können Sie schnell und bequem 
auf Ihrem Rechner nach c’t-Beiträgen suchen: Das Register- 
programm für Windows, Linux und Mac OS liegt auf www. 
heise.de/ct/ftp/register.shtml zum kostenlosen Download; 
dort finden Sie auch Hinweise zum regelmäßigen Bezug der 
Updates per E-Mail. Auf der c’t-Homepage ctmagazin.de 
können Sie auch online nach Artikeln recherchieren. Es sind 
jedoch nur einige Artikel vollständig im Web veröffentlicht. 


Nachbestellung älterer Hefte/Artikel-Kopien: c’t-Ausgaben, 
deren Erscheinungsdatum nicht weiter als zwei Jahre zurück- 
liegt, sind zum Heftpreis zzgl. 1,50 € Versandkosten lieferbar. 
Ältere Artikel können Sie im heise online-Kiosk (www. 
heise.de/kiosk) erwerben. Wenn Sie nicht über einen Zugang 
zum Internet verfügen oder der Artikel vor 1990 erschienen 
ist, fertigen wir Ihnen gern eine Fotokopie an (Pauschalpreis 
2,50 € inkl. Porto). Bitte fügen Sie Ihrer Bestellung einen Ver- 
rechnungsscheck bei und senden Sie sie an den c’t-Kopier- 
service, Helstorfer Str. 7, 30625 Hannover. Die Beiträge von 
1983 bis 1989 sind auch auf einer DVD für 19 € zuzüglich 3 € 
Versandkosten beim Verlag erhältlich. 


c’t-Krypto-Kampagne 

Infos zur Krypto-Kampagne gibt es unter ctmagazin.de/ 
pgpCA. Die Authentizität unserer Zertifizierungsschlüssel lässt 
sich mit den nachstehenden Fingerprints überprüfen: 

Key-ID: DAFFBO00 

ct magazine CERTIFICATE <pgpCA@ct.heise.de> 

A3B5 24C2 01A0 DOF2 355E 5D1F 2BAE 3CF6 DAFF BO00 
Key-ID: BBB2A12C 

ct magazine CERTIFICATE <pgpCA@ct.heise.de> 

19ED 6E14 58EB A451 C5E8 0871 DBD2 A45FC B3B2 A12C 
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c't | Schlagseite 


Ach das ...na ja 
der Tätowierer hat leider gar nichts 
ert. Eigentlich wollte ich, weil ich doch s 
vergesslich bin, dass er mir mein Passwort j 
auf den Oberarm tätowiert... 


kapi 


Due 
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aktuell | Prozessoren 


Andreas Stiller 


Prozessorgeflüster 


Von Bulldozern und sandigen Brücken 


Sommerzeit, samt Regenwetter und wenig Neuigkeiten 
zu den Prozessoren - da kann mal ja mal einen ferneren 
Blick auf die Vektorerweiterungen zukünftiger Prozes- 
soren werfen, zumal die hierfür wichtige Konferenz, die 
Siggraph 2009, vor der Tür steht. 


ei der 256-bittigen Advanced 

Vector Extension AVX für In- 
tels nächste Prozessorgenera- 
tion läuft alles nach bewährtem 
Muster ab. Schon lange vor der 
Einführung stellte Intel bei dieser 
für Allzweckprozessoren ge- 
dachten Erweiterung, ebenso 
wie einst bei MMX und SSE, die 
grundlegende Architektur und 
den kompletten Instruktionssatz 
vor, samt Emulator und Tools. 
Trickreich und mächtig ist bei 
AVX das Kodier-Schema mit dem 
VEX-Prefix, das bis zu fünf Ope- 
randen Platz bietet und das dank 
einer Art Komprimierung sogar 
einige alte SSE-Befehle etwas zu 
verkürzen vermag. 

Als AVX auf dem IDF in 
Schanghai im April 2008 offiziell 
das Licht der Welt erblickte, fand 
man noch am selben Tag die 
komplette Dokumentation auf 
der Intel-Website beziehungs- 
weise auf der dafür neu gegrün- 
deten „Visual Adrenaline“. Kurze 
Zeit später folgte Intels Software 
Development Emulator, sodass 
man mit den Assembler-Erweite- 
rungen für GAS, YASM und 
NASM sowie C-Intrinsics schon 
richtig loslegen konnte. Mit den 
neuen Intel-11.1- und den noch 
in Entwicklung befindlichen 
GCC-4.4-Compilern (ab Revision 
143117) kann man nun auch di- 
rekt für AVX optimiert kompilie- 
ren und den Code über den 
Emulator ausprobieren. 

Nichts von alledem bei Larra- 
bee, der zwar ein Jahr früher als 
AVX-Prozessoren kommen, des- 
sen Programmierung aber den 
Spezialisten vorbehalten bleiben 
soll. So gab es zwar für Grafik- 
software- und Spieleentwickler 
und für die ein oder andere Uni 
schon eine Beta-Version des Ent- 
wicklungssystems, aber für die 
Öffentlichkeit nur ein paar Brosa- 
men. Nach einem groben Über- 
blick auf der Siggraph 2008 
gaben die Larrebee-Architekten 
Tom Forsyth und Michael Abrash 
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im Frühjahr auf der Game Deve- 
loper Conference in San Francis- 
co einen ersten Eindruck vom 
neuen Larrebee-Instruktionssatz 
(LRBni), unter anderem mit 
Code-Beispielen zum unver- 
wüstlichen Apfelmännchen. Bei 
dieser Gelegenheit wurden denn 
auch ein paar kleinere Details 
festgeklopft, die vorher nur vage 
durchgedrungen waren, etwa 
die Zahl der Vektor-Register mit 
32. Man erfuhr auch, dass die 
VPU als Datentypen nur int32, 
float32 und float64 verarbeitet, 
alle entsprechend in die 512 Bit 
breiten Register gepackt. Aller- 
dings gibt es leistungsfähige Be- 
fehle, die beim Laden und Spei- 
chern in die anderen DirectX/ 
OpenGL-Datentypen wandeln 
können. Hinzugekommen sind 
ferner nützliche Bit-Einschieb-, 
Lösch- und Interleave-Befehle. 
Auf Intels Website fand man 
dann immerhin eine C++ Larra- 
bee Prototype Library, mit der 
man schon mal mit den Larra- 
bee-Intrinsics spielen kann. Die 
Befehle werden dabei mit Hilfe 
der SSE-Einheit emuliert. 


Hohe Stäbe 


Doch statt nun endlich die kom- 
plette Dokumentation über den 
Instruktionssatz auf die Website 
zu bringen, schrieb Michael Ab- 
rash einen „First-Look"-Artikel in 
Dr. Dobb’s. Okay, wenn es Intels 
neue Strategie ist, die Chip-Do- 
kumentationen über Zeitschrif- 
ten zu veröffentlichen, kann uns 
das ja nur Recht sein. Immerhin 
führt Intels Sergey-Bubka-Taktik 
dazu, dass man auf allen Konfe- 
renzen die Latte etwas höher 
hängen und mit ein paar weite- 
ren Neuigkeiten brillieren kann - 
so stehen „SIMD Programming 
with Larrabee” und „Preparing 
for Larrabee” auch auf der Tages- 
ordnung der nächsten Siggraph 
2009, die Anfang August in New 
Orleans stattfindet. 


AMD wird sich sicherlich mit 
Intel einigen und AVX für die 
nächste Prozessorgeneration na- 
mens Bulldozer übernehmen. 
Ob dieser dabei wirklich mit 256 
Bit breiten Registern arbeiten 
oder AVX auf zweimal 128 Bit 
aufteilen wird, ist noch unklar. 
Ähnlich hatte AMD ja bei SSE 
auch zunächst mit zwei 64-Bit- 
Happen gearbeitet und erst mit 
dem K10 auf volle 128 Bit Breite 
ausgedehnt. AMD überlegt der- 
zeit zudem, ob man die ur- 
sprünglich geplante - und kom- 
plett veröffentlichte - eigene 
128-bittige SSES-Erweiterung zu- 
sätzlich anbieten soll. Der Auf- 
wand wäre gering, der Nutzen 
aber vermutlich auch. 

Sandy Bridge, so der Intel- 
Codename der ersten Prozessor- 
generation mit AVX, der fürs 
erste Quartal 2011 eingeplant ist, 
soll nach Darlegung der französi- 
schen Website CanardPC im Juni 
Tapeout gefeiert haben. Die 
Enten-PCler veröffentlichten auch 
schon ein - wenn auch recht un- 
scharfes - Die-Foto, das vier 
Kerne (3 bis 3,8 GHz Takt, 256 
KByte L2) einen Grafikkern (mit 1 
bis 1,4 GHz) und 8 MByte L3- 
Cache mit Ring-Architektur 
sowie die Northbridge mit PCle 
2.0 zeigt. Doch ein paar Tage 
später verschwand es wieder 
von der Website ... 


Kleine Abstriche 


Sandy Bridge wird aber wohl mit 
einem abgespeckten AVX-Satz 
ins Rennen gehen. Ausgerech- 
net der mächtigste Befehl, Fused 
Multiply Add (FMA) mit vier Ope- 
randen, wird ihm, so wie es aus- 
schaut, fehlen. Und seine 256 Bit 
breiten Register bieten auch 


Monty Python’s 
wundersame Welt: 
lan McNaughton - 
hier als Marketing- 
Chef von AMD - 
hantiert „in bester 
Schutzkleidung” mit 
flüssigem Stickstoff, 
um einen TWKR- 
Phenom auf 6,2 GHz 
zu „heizen“. 


nicht nur Vorteile, jedenfalls in 
der Übergangsphase. Alter SSE- 
Code wird nämlich zumeist lang- 
samer laufen und insbesondere 
der Mischbetrieb von 128- und 
256-Bit-Befehlen dürfte mit Per- 
formance-Verlusten kämpfen. 
Sollte AMD tatsächlich etwa zeit- 
gleich den Bulldozer auf den 
Markt bringen, könnte der in 
Bezug auf Altsoftware und ge- 
segnet mit FMA dem Sandy 
Bridge vielleicht sogar überlegen 
sein. 

Und zunehmend wirds für 
den Benutzer immer schwerer zu 
entscheiden, welchen Prozessor 
er nun braucht. Der eine kann 
dies und das, aber jenes nicht, 
der andere hat hier große Nach- 
teile, kann da allerdings brillieren 
und so weiter. Und wie viele 
Kerne sind denn nun überhaupt 
sinnvoll? AMDs Marketing-Chef 
lan McNaughton hat diese Ver- 
unsicherung in seinem Blog auf- 
genommen: „Finding the Proces- 
sor that fits you“. Für Spiele allein 
- so McNaughton - reichen 
meist zwei Kerne. Da dürfte er 
Recht haben, denn viele Spiele 
können derzeit mit vielen Ker- 
nen wenig anfangen. Ein schnel- 
ler getakteter Zweikerner ist oft- 
mals einem langsameren Vier- 
kerner überlegen. 

Apropos Takt: In einem ande- 
ren Blog-Beitrag kann man 
McNaughton zusehen, wie er 
eine spezielle Phenom-TWKR- 
Version mit flüssigem Stickstoff 
traktiert und den Takt auf 6,2 
GHz hochzwiebelt, versehen mit 
dem Hinweis „Bitte nicht zu 
Hause nachmachen“. Den ak- 
tuellen Übertakter-Rekord halten 
übrigens Mitarbeiter der oben 
erwähnten CanardPC-Website 
mit 7 GHz. (as) 


Bild: AMD 
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Server mit Energy-Star-Kennzeichen 


Dell und HP offerieren erste 
Rack-Server, die die Energy-Star- 
Vorgaben erfüllen, deren finale 
Version ein von der US-Umwelt- 
behörde EPA geleitetes Gre- 
mium im Mai veröffentlicht hat- 
te. Energy-Star-Server brauchen 
Netzteile, die mindestens die 80- 
Plus-Bronze-Richtlinie erfüllen, 
also einen Wirkungsgrad von 
82/85/82 Prozent bei 20/50/100 
Prozent sekundärseitiger Last 
erreichen. Außerdem müssen 
Server mit einer oder zwei 
Prozessorfassungen im Leerlauf 
(On/Idle) bestimmte Grenzwerte 
der Leistungsaufnahme einhal- 
ten, nämlich 55 (1 CPU, Katego- 
rie A) beziehungsweise 100 Watt 
(2 CPUs, Kategorie C). Die Mes- 
sungen erfolgen mit je 4 GByte 
Hauptspeicher, zwei GBit-Ether- 
net-Adaptern und einer Festplat- 
te, die auch eine sparsame SSD 
sein darf. Für zusätzliche Ausstat- 
tung sind Aufschläge erlaubt, 
etwa für Fernwartungsfunktio- 
nen: Solche „Managed Server” 
mit Baseboard Management 
Controller (BMC) beziehungs- 
weise Serviceprozessor dürfen 65 
(1 CPU, Kategorie B) beziehungs- 
weise 150 Watt (2 CPUs, Katego- 
rie D) aufnehmen. Für ein redun- 
dantes Netzteil kommen 20 Watt 
Aufschlag hinzu, für jede weitere 
Festplatte (oder SSD) oder jeden 
10-GBit-LAN-Adapter 8 Watt; pro 
Gigabyte RAM und zusätzlichen 
GBit-LAN-Port sind je 2 Watt 
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Einige Server von Dell und HP - hier ein ProLiant DL380 G6 - erfüllen die Energy-Star-Vorgaben. 


erlaubt. Die Leistungsaufnahme 
bei CPU-Volllast limitieren die 
Energy-Star-Regelungen nicht; 
die Hersteller müssen sie bei 
ihren Energy-Star-kompatiblen 
Geräten aber messen und in 
einem Datenblatt veröffentli- 
chen. Die zur CPU-Auslastung 
verwendete Software ist nicht 
vorgeschrieben, muss aber ge- 
nannt werden. 

Eine Fülle von Randbedingun- 
gen soll möglichst vergleichbare 
Daten sicherstellen. So gelten 
etwa Grenzwerte für die Leis- 
tungsfaktorkorrektur (PFC) der 
Netzteile, die Netzspannungen 
und die Temperaturen während 
der Messung. Server mit zwei 
Prozessorfassungen, von denen 
nur eine bestückt ist, müssen die 
Werte für Single-CPU-Maschinen 
erfüllen. Recht hoch sind die 
Anforderungen an „Managed 
Server“ (Kategorien B und D) im 
Sinne der Spezifikation: Diese 
müssen einigermaßen genaue 
Messwerte ihrer aktuellen Leis- 
tungsaufnahme in Watt, der 
Temperatur der angesaugten 


Zwei-Unzen-Kupferlagen bei Mainboards 


Einige neue Asus-Mainboards, 
nämlich etwa das LGA775-Board 
P5P43TD, tragen den Aufdruck 
„20Z Copper PCB“. Die Abkür- 
zung PCB steht dabei für Printed 
Circuit Board, also Leiterplatte. 
Mit „20z Copper” ist gemeint, 
dass einige Metalllagen der Pla- 
tine aus 70 Mikrometer starker 
Kupferfolie bestehen, deren Flä- 
chengewicht zwei Unzen (oz) pro 
Quadratfuß beträgt, also etwa 
610 Gramm/Quadratmeter. Bei 
PC-Mainboards üblich sind 35- 
Mikrometer-Kupferlagen. 

Seit ungefähr einem Jahr ver- 
kauft Gigabyte bereits die Ultra- 
Durable-3-(UD3-)Mainboards mit 
zwei 70-Mikrometer-Folien; diese 
sollen nicht vorrangig den Strom- 
fluss verbessern, sondern die 
Wärmeleitung: Gigabyte ver- 
spricht, dass beispielsweise Bau- 
elemente der Spannungswandler 
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kühler bleiben, insbesondere 
beim Übertakten des Prozessors. 
Andere Boardhersteller bezwei- 
feln, dass die stärkeren Kupferla- 
gen wesentliche praktische Vor- 
teile bringen - die zum Asustek- 
Konzern gehörende Firma Asrock 
beispielsweise hat sogar ein You- 
Tube-Video zum Thema veröf- 
fentlicht. Doch auch Asus will of- 
fenbar Kunden gewinnen, die für 
etwas mehr Kupfer zahlen. (ciw) 
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Mehr Kupfer in der Platine: 
Asus P5P43TD 


Luft und der Auslastung aller lo- 
gischen Prozessoren bereitstel- 
len, und zwar in einem öffentlich 
dokumentierten Format, sodass 
beliebige Fernwartungsprogram- 
me diese Daten auswerten kön- 
nen. Managed Server müssen 
sich zudem mindestens optional 
mit einem redundanten Netzteil 
bestücken lassen. 

Dell verkauft Energy-Star- 
kompatible Versionen von den 
Rack-Servern PowerEdge R610 
(1 Höheneinheit) und R710 
(2 HE), HP von den konkurrieren- 
den ProLiants DL360 G6 (1 HE) 
und DL 380 G6 (2 HE). In allen 
Maschinen stecken Mainboards 
mit zwei Fassungen für Intels Ne- 
halem-EP-Xeons der Serie 5500; 
je nach CPU-Bestückung handelt 
es sich um Managed Server der 
Kategorien B oder D. 

Ein Blick in die Energy-Star- 
Datenblätter von Dell R610 und 
HP DL360 G6 zeigt, dass sich die 
Eigenschaften von Servern trotz 
aller Vorgaben nicht so einfach 
vergleichen lassen. Zwar haben 
beide Server-Firmen Daten für 


Konfigurationen mit jeweils zwei 
Xeons, 12 GByte RAM und zwei 
Netzteilen veröffentlicht, aber im 
Dell R610 stecken beispielsweise 
standardmäßig schon vier (statt 
nur zwei) GBit-LAN-Adapter, au- 
ßerdem waren in der Testkonfi- 
guration vier Festplatten einge- 
baut. Nach Energy-Star-Vorgaben 
hätte der R610 also 218 Watt 
schlucken dürfen und der DL360 
186 Watt. Das Dell-Gerät war aber 
sparsamer und begnügte sich mit 
123 Watt, beim DL360 rauschten 
130 Watt durch die Netzteile. 
Unter Volllast lagen beide Syste- 
me fast genau gleichauf (R610: 
269 Watt, DL360: 271 Watt), ob- 
wohl das HP-System mit schnelle- 
ren 95-Watt-Prozessoren bestückt 
war (Xeon X5550 mit 2,66 GHz) 
als das Dell-System (Xeon E5540, 
80 Watt). Allerdings setzte Dell 
zur Auslastung der Prozessoren 
den SiSoft-Sandra-Teilbenchmark 
„Dhrystone iSSE 4.2" ein, während 
HP SiSoft Sandra Engineer 2009 
‚Net Multimedia x1 nutzte - die 
Volllast-Messwerte sind also 
kaum vergleichbar. (ciw) 


Speicherchip-Preise steigen 


Am taiwanischen Spotmarkt sind 
die Preise für einige SDRAM- 
Chip-Typen im Vergleich zum 
März erheblich gestiegen. Da- 
mals wurden 1-Gigabit-(GBit-) 
Speicherchips der Geschwindig- 
keitsklasse DDR2-667, von denen 
acht Stück für ein 1-Gigabyte- 
(GByte-)DIMM nötig sind, noch 
für rund 75 US-Cent verkauft. 
Am 9. Juli stellte die Webseite 
DRAMeXchange.com hingegen 
einen fast 43 Prozent höheren 
Preis von 1,07 US-Dollar für 
DDR2-800-Bauelemente dersel- 
ben Kapazität fest. Die Preisun- 
terschiede zwischen DDR2-667- 
und DDR2-800-Chips sind dabei 
gering. Die sogenannten Ver- 
tragspreise, zu denen Käufer mit 
längerfristigen Lieferverträgen 
Chips beziehen, lagen um ein 
Drittel über dem Niveau von An- 
fang März. Auf die Einzelhan- 


delsverkaufspreise für Speicher- 
module in Deutschland haben 
die erheblichen Preissteigerun- 
gen im asiatischen Markt zwi- 
schen Chipherstellern und Mo- 
dulproduzenten bisher kaum 
Auswirkungen. Noch immer gibt 
es sehr billige Offerten, etwa 
1-GByte-Riegel für 9 Euro. 

Laut DRAMeXchange.com hat 
der Anteil von DDR3-SDRAMs 
deutlich zugenommen, bis zum 
Jahresende könnten der neuere 
Speichertyp in deutlich mehr als 
30 Prozent aller PCs und Note- 
books stecken. Auf dem Spot- 
markt sind DDR3-1333-SDRAMs 
um etwa 40 Prozent teurer als 
DDR2-800-Chips. Im deutschen 
Einzelhandel liegen die Preise 
zwischen PC2-6400-Riegeln und 
den mit DDR3-1066-Chips be- 
stückten PC3-8500-Modulen oft 
dichter beisammen. (ciw) 
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MIPS-CPUs für China 


Die CPU-Schmiede MIPS ver- 
sucht aktiv in China und Taiwan 
Fuß zu fassen und hat dafür eine 
Vereinbarung mit der Firma EE 
Solutions geschlossen. EE Solu- 
tions mit Niederlassungen in Tai- 
wan (Hsinchu), China (Shanghai, 
Peking Shenzen), Korea und 
Japan bietet Dienstleistungen 
rund um die Entwicklung und 
Produktion von ASICs sowie 


Sytem on Chips an und erhält 
nun auch Zugriff auf den 
MIPS32-Kern 24KEc. Diesen hat 
EE Solutions gehärtet und für die 
Fertigung in einem 65-nm- 
Prozess des Auftragsfertigers 
TSMC vorbereitet. 

In der Vergangenheit war das 
Verhältnis von MIPS zum chine- 
sischen Chipmarkt von Span- 
nungen geprägt: Das Institute of 


FPGA-Entwicklungsumgebung 


Viele Entwicklungs-Boards für 
Field Programable Gate Arrays 
(FPGA) führen nur wenige der 
zahlreichen I/O-Pins heraus oder 
bieten nur einige Standard- 
schnittstellen. Nicht so das 
„Tanto2-FPGA" von Hitex. Herz- 
stück des modularen Entwick- 
lungssystems ist das „FPGA Mo- 
dule” mit einem Stratix-II-FPGA 
(EP2S180F) von Altera mit 180 000 
Logic Elements und 96 DSP-Blö- 
cken. Obwohl die Stratix-Il- 
Familie bereits zwei Nachfolger 
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Schnelle Speicherchips 


Renesas erhöht bei seinen Spei- 
cherfamilien für Netzwerkequip- 
ment wie Switches und Routern 
die Taktfrequenz: Die neuen 
SRAM-Bausteine takten ihre 
Schnittstelle namens Quad Data 
Rate Il+ mit 533 statt bisher 
333 Mhz. Die Chips übertragen 
nicht nur zwei Signale pro Takt- 
zyklus (Double Data Rate), son- 
dern haben zudem getrennte 
Lese- und Schreib-Ports. Damit 
verdoppelt sich die Transferrate 
im Idealfall noch einmal im Ver- 
gleich zu DDR. 


20 


hat, pflegt Altera sie nach wie 
vor, da sie die MIL-Standards für 
hohe Temperaturfestigkeit er- 
füllt. 

Fast 400 I/O-Pins stehen für ei- 
gene Aufbauten zur Verfügung. 
192 davon macht das optionale 
„lest & Measurement Board” zu- 
gänglich. Es bietet zudem Löt- 
Pads für eigene Schaltungen mit 
SMD-ICs. Weitere 200 Pins führt 
das „Logic Analyzer Board” auf 
Stiftleisten. An 8 Pins hängen be- 
reits LEDs. Alle I/O-Pins können 
entweder mit 5-, 3,3-, 2,5- oder 
1,2-Volt-Pegeln arbeiten. 

Kontakt zum PC nimmt das 
Tanto2 per USB, RS-232 oder 

Ethernet auf. Zudem bietet es 
drei Speicherchips mit je- 
weils 32 MBit SRAM. Mit 

einem Preis von 8270 Euro 
lässt sich Hitex diese Flexi- 
bilität aber auch gut be- 
zahlen. (bbe) 


Fast 400 I/O-Pins eines Stratix- 
II-FPGAs macht das Entwick- 
lungssystem Tanto2-FPGA 
von Hitex über zwei optionale 
Zusatz-Boards zugänglich. 


Die neuen Chips bietet Rene- 
sas mit Wortbreiten von 9, 18 
oder 36 Bit und mit Burst-Längen 
von zwei oder vier Worten an. 
Damit sollen die in einem 45-nm- 
Prozess hergestellten 72-MBit- 
Chips schnell genug für 10G- 
oder 40G-Switches sein. Dort er- 
fordert insbesondere der Paket- 
Lookup hohe Transferraten. 

Ebenfalls neu im Angebot hat 
Renesas DDR-Il+-Chips. In Zu- 
kunft sollen weitere Pin-kompa- 
tible-Speicherbausteine mit bis 
zu 288 MBit folgen. (bbe) 


Computing Technology (ICT) der 
Chinese Academy of Science 
hatte 2003 einen MIPS-kompa- 
tiblen Prozessor namens Godson 
vorgestellt, ohne selbst eine Li- 
zenz für das geistige Eigentum 
(Intellectual Property, IP) von 
MIPS zu haben. Als 2007 der 
Nachfolger Loongson auch au- 
ßerhalb Chinas auf den Markt 
kommen sollte, gab es immerhin 


ein indirektes Lizenzabkommen 
über ST Microelectronics. Erst 
vor zwei Monaten schlossen 
MIPS und das ICT einen Vertrag 
über eine vollständige MIPS64- 
Lizenz. Von der neuen Partner- 
schaft zu EE Solutions erhofft 
sich MIPS, dass chinesische Fir- 
men schnell und einfach MIPS- 
Kerne in ihre Produkte integrie- 
ren können. (bbe) 


Stromzählen leicht gemacht 


Der Mikrocontroller MSP430- 
F471xx versteht sich auf das 
Messen von Strom und Span- 
nung. Speziell für Drehstrom- 
zähler hat Texas Instruments 
dem mit 16 MHz getakteten 
MSP430-Kern sieben Sigma- 
Delta-Analog-Digital-Umsetzer 
spendiert. Diese tasten gleich- 
zeitig mit einer Auflösung von 
jeweils 16 Bit die Ströme auf 
den drei Phasen und dem Null- 
leiter sowie die Spannungen 
zwischen jeweils dem Nullleiter 
und den drei Phasen ab. Der 
Strom wird dabei induktiv er- 
mittelt, sodass es keines Shunts 
bedarf. Die Messgenauigkeit 
liegt laut TI bei 0,1 Prozent. Spe- 
zielle Algorithmen sollen zudem 


helfen, Manipulationsversuche 
zu erkennen. 

Im Standby begnügt sich der 
Chip mit 1,1 4A und kann so 
auch längere Stromausfälle mit 
kleinen Pufferbatterien überste- 
hen. Soll er nur noch den Spei- 
cherzustand erhalten, reichen 
sogar 0,2 uA. Bis zu 120 KByte 
Flash sowie 8 KByte RAM bietet 
der MSP430F471xx. Dazu kom- 
men 72 I/O-Pins, ein Controller 
für LC-Displays und vier serielle 
Schnittstellen für die Kommuni- 
kation etwa per Powerline oder 
Funk. In Tausender-Stückzahlen 
sollen die Chips zwischen 5,75 
und 7,95 US-Dollar kosten. Eine 
vorbestückte Test-Platine bietet 
TI für 75 US-Dollar. (bbe) 


MSP430F471xx 
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Mit sieben A/D-Umsetzern überwacht der Mikrocontroller 
MSP430F471xx Strom und Spannung an Drehstromanschlüssen 
und eignet sich so für Drehstromzähler. 
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Bild: Texas Instruments 
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Erste GeForce-Grafikkarten mit 40-Nanometer-Chips 


Nvidia hat zwei neue Grafikkarten 
vorgestellt, die ausschließlich für 
den OEM-Markt bestimmt sind. Es 
handelt sich um die GeForce 
GT220 und G210, deren Grafik- 
chips (GPUs) aus 40-Nanometer- 
Strukturen bestehen. Beide Gra- 
fikkarten unterstützen im Unter- 
schied zu allen bisherigen Desk- 
top-Grafikkarten von Nvidia 
DirectX-10.1-Instruktionen. Ver- 
fügbar dürften die neuen OEM- 
Karten erst ab September sein. 
Die GeForce GT220 besitzt 
einen GT216-Grafikchip (615 
MHz) mit 48 Shader-Einheiten 
(1335 MHz). Der DDR3-Speicher 
der Mittelklassegrafikkarte fasst 
1 GByte an Daten, läuft mit 


790 MHz und ist mit 128 Leitun- 
gen an die GPU angebunden. 
Dies führt zu einer Speicherband- 
breite von 25,3 GByte/s. Displays 
steuert die GeForce GT220 über 
je einen Dual-Link-DVI sowie 
VGA- und HDMI-Anschluss an. 
Leistungsmäßig dürfte die Ge- 
Force GT220 noch unterhalb der 
seit Februar 2008 erhältlichen 
GeForce 9600 GT liegen. 

Der GT218-Grafikchip (589 
MHz) der Einsteiger-Karte Ge- 
Force G210 ist mit lediglich 16 
Shader-Einheiten (1402 MHz) bei 
3D- und GPGPU-Berechnungen 
deutlich langsamer als der einer 
GeForce GT220 und spielt unge- 
fähr in der Leistungsklasse einer 


Prozessorkühler flach und breit 


Dass es bei CPU-Kühlern immer 
noch eine Nummer größer geht, 
beweist der Hersteller Scythe 
beim Big Shuriken und Zipang 2. 
Im Unterschied zum Shuriken 
mit 100-mm-Lüfter sitzt auf dem 
Big Shuriken ein PWM-Ventilator 
mit 120 Millimetern Durchmes- 
ser. Dennoch ist die große Aus- 
gabe des HTPC-Kühlers mit 58 
Millimetern Höhe um acht Milli- 
meter flacher. Statt drei schlän- 
geln sich nun vier Heatpipes aus 
der Grundplatte zu den Kühl- 
lamellen. 

Bei der zweiten Version 
des Zipang-Kühlers än- 
dert der Hersteller einiges 
am Design. Jede der sechs Heat- 
pipes erhält bei der Neuauflage 
ein eigenes Paket aus Kühllamel- 
len. Darauf thront ein langsam 
drehender 140-mm-Lüfter mit 3- 
Pin-Anschluss. Im Vergleich zum 
Vorgänger hat der Zipang 2 um 
etwa 100 Gramm abgespeckt, ge- 


hört mit 715 Gramm aber immer 
noch zu den Schwergewichten 
unter den Prozessorkühlern. 
Beide Kühler lassen sich so- 
wohl auf sämtlichen K8- und 
K10-Prozessoren von AMD als 
auch auf Intel-CPUs mit den Fas- 
sungen 478, LGA775 und 


LGA1366 verwenden. Der Big 
Shuriken kostet etwa 30 Euro, 
während für den Zipang 2 etwa 
45 Euro fällig sind. 


(chh) 


Auf dem Big Shuriken bläst 

ein großer Lüfter mit 120 mm 
Durchmesser. Der Kühler passt 
mit lediglich 58 mm Höhe 
dennoch in flache PC-Gehäuse. 


Raytracing-Chip mit 800 TFlops 


Einen auf Raytracing spezialisier- 
ten Chip hat das japanische Un- 
ternehmen Tops Systems ange- 
kündigt. Dieser soll ausschließ- 
lich beim Design von Fahrzeu- 
gen zum Einsatz kommen. Nach 
einem Bericht von Nikkei Elec- 
tronics Asia soll der mit 45-Na- 
nometer-Strukturen gefertigte 
Raytracing-Beschleuniger insge- 
samt aus neun Grafik-Prozesso- 
ren mit je 73 Rechenkernen be- 
stehen. Die theoretische Re- 
chenleistung betrage nach Fir- 
menangaben insgesamt rund 
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800 TFlops bei 1920 x 1080 Bild- 
punkten. Beteiligt an der Ent- 
wicklung sind auch die Toyota 
Motor Corporation und Nihon 
Unisys. 

Bereits Mitte März hatte auch 
das Unternehmen Caustic Gra- 
phics eine Zusatzkarte (Caustic 
One) angekündigt, die ebenfalls 
auf professionelle Anwendungs- 
gebiete, beispielsweise in der 
Filmindustrie, zielt und Echtzeit- 
Raytracing ermöglichen soll. Er- 
hältlich ist die Karte noch immer 
nicht. (mfi) 


GeForce 9400 GT. Auch das Spei- 
cherinterface ist mit 64 Bit nur 
halb so leistungsfähig wie beim 
GT220. Daten lassen sich bei 500 
MHz Taktfrequenz mit 8 GByte/s 
austauschen. Standardmäßig ver- 
baut Nvidia auf der GeForce G210 
512 MByte DDR2-Speicher. Die 
G210 besitzt anstelle des HDMI- 


Die mit 40- 
Nanometer- 
Strukturen gefer- 
tigten Grafikchips der 
OEM-Karten GeForce 
GT220 (im Bild) und G210 
unterstützen DirectX 10.1. 


Anschlusses einen DisplayPort- 
Ausgang, über den sich Bildschir- 
me mit bis zu 2560 x 1600 Bild- 
punkten ansteuern lassen. Laut 
Nvidia verheizt die GeForce G210 
maximal 30,5 Watt. Zur Leis- 
tungsaufnahme der GT220 macht 
der Grafikchiphersteller keine An- 
gaben. (mfi) 


SLI-Treiberprofile für Anno 1404 und Arma Il 


Nicht alle Spiele profitieren auto- 
matisch von zwei oder mehr Gra- 
fikchips (GPUs). Für eine optimale 
Unterstützung müssen passende 
Spieleprofile im Grafiktreiber vor- 
liegen. Bis dato mussten Nutzer 
bei Problemen immer auf zukünf- 
tige Treiber hoffen - und dadurch 
teilweise lange Wartezeiten in 
Kauf nehmen. Nvidia bietet mit 
sogenannten SLI Profile Patches 
nun die Möglichkeit, einen beste- 
henden Treiber mit zusätzlichen 
Spieleprofilen zu versehen. Die 
242 KByte große Exe-Datei ist für 
den aktuellen Nvidia-Grafikkar- 
tentreiber 186.18 bestimmt und 
fügt nach einem Doppelklick SLI- 
Profile für das Aufbaustrategie- 


spiel Anno 1404 und die Militär- 
simulation Arma Il hinzu. 

c't hat die Auswirkungen des 
hinzugefügten SLI-Profils für 
Anno 1404 mit einer GeForce 
GTX 295 getestet. Mit dem aktu- 
ellen Treiber GeForce 186.18 
(ohne Anno-1404-Profil) erreich- 
te die Dual-GPU-Karte in der 
Testsequenz (2560 x 1600, 4 x 
AA, 8x AF) durchschnittlich 22 
Bilder pro Sekunde (fps). Nach 
dem Ausführen des SLI Profile 
Patches verdoppelte sich die 
Bildrate auf knapp 44 fps - ein 
Indikator dafür, dass nun auch 
die zweite GPU mitrechnet und 
der aktuelle SLI Profile Patch 
funktioniert. (mfi) 


Memtest für CUDA-Grafikkarten 


Das amerikanische National Ins- 
titute of Health (NIH) hat ein 
CUDA-Programm veröffentlicht, 
welches überprüft, ob bei Ge- 
Force-Grafikkarten Rechen- oder 
Speicherfehler auftreten. Mem- 
testG80 steht als Open Source 
unter der LGPL vorkompiliert für 


Windows, Linux und Mac OS X 
sowie als Quellcode bereit. 
Unter Windows wird die Biblio- 
thek cudart.diI benötigt, die 
unter anderem Bestandteil der 
Folding@home-Software ist. (chh) 


www.ctmagazin.de/0916022 


Temperaturgeregelte PC-Lüfter 


Arctic Cooling erweitert sein An- 
gebot an Gehäuselüftern um drei 
temperaturgeregelte Exemplare. 
Der Temperaturfühler befindet 
sich jeweils am Ende eines 40 
Zentimeter langen Kabels und 
lässt sich somit flexibel im PC- 
Gehäuse unterbringen. Unterhalb 
von 32 °C drehen die Arctic F Pro 
TC mit niedriger Drehzahl. Zwi- 


schen 32 und 38°C steigt die 
Drehzahl dann auf das Maximum 
an. Die Lüftervarianten mit 80 
und 92 Millimetern Kantenlänge 
rotieren mit 500 bis 2000 U/min. 
Der Regelbereich des 120-mm- 
Ventilators Arctic F12 Pro TC liegt 
zwischen 400 und 1300 U/min. 
Die Lüfter kosten rund sechs Euro 
und sind in Kürze erhältlich. (chh) 
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Business-Netbook mit hochauflösendem Display 


Inzwischen haben Netbooks 
auch im Firmenumfeld Anklang 
gefunden, etwa als günstige 
Notebook-Alternative für Ser- 
vice-Techniker im Außendienst. 
Dem trägt Hewlett-Packard nun 
mit dem Mini 5101 Rechnung, 
das im Business-Segment ver- 
marktet werden soll. HP liefert es 
deshalb mit Windows XP Profes- 
sional oder Vista Business aus 
und bietet optional die gleichen 
Garantieerweiterungen wie für 
die anderen Profi-Notebooks. 
Beim 10,1-Zoll-Bildschirm hat 
man die Wahl zwischen Net- 
book-typischen 1024 x 600 und 
1366 x 768 Punkten - Letzteres 
ist die deutlich praxistauglichere 


Ö Mobil-Notizen 


Dell verkauft sein 12-Zoll- 
Business-Notebook Vostro 
1220 ab sofort zu Preisen ab 
580 Euro (inklusive Versand). 
Den anfangs als Option ange- 
kündigten matten Bildschirm 
soll es jetzt aber doch nicht 
geben, sondern nur ein Spie- 
geldisplay. 


Nexoc stattet sein Gaming- 
Notebook E712 auf Wunsch 
mit zwei High-End-Grafik- 
chips vom Typ Nvidia Ge- 
Force GTX 280M aus. Mit wei- 
teren kostspieligen Extras wie 
einem Vierkernprozessor und 
bis zu drei Festplatten kann 
man den Preis auf 4000 Euro 
treiben; die günstigste Vari- 
ante kostet 1500 Euro. 


Auflösung, strengt aber die 
Augen mehr an. Beide Displays 
haben matte Oberflächen. Dem 
Prozessor Atom N280 mit 1,66 
GHz steht der Chipsatz 945GSE 
samt Grafikeinheit GMA 950 zur 
Seite. Maximal setzt HP eine 160 
GByte große Festplatte und 
2 GByte Arbeitsspeicher ein. 
WLAN (802.11 a/b/g/Draft-n) ist 
immer an Bord, Bluetooth und 
UMTS optional. 

Das Mini 5101 soll im August 
in den Handel kommen. Detail- 
lierte Preise und Konfigurationen 
nannte HP noch nicht, das güns- 
tigste Modell soll aber rund 450 
Euro kosten. Der Preis für den 
Sechs-Zellen-Akku, der das Mini 


5101 auf bis zu achteinhalb Stun- 
den Laufzeit bringen soll, stand 
ebenfalls noch nicht fest. Wie 
lange der normale Vier-Zellen- 
Akku durchhält, sagt HP nicht. 
HPs Hauptkonkurrent Dell 
bietet sein Business-Netbook La- 
titude 2100 bereits seit einigen 


Diebstahlschutz auch für Acer-Notebooks 


Acer stattet die Business-Note- 
books Travelmate 6493 und 6593 
mit einem BIOS aus, das so- 
wohl die Diebstahlnachverfol- 
gung Computrace wie auch die 
Intel-Erweiterung AT-p (Anti Theft 
Protection) unterstützt. Während 
das BIOS-Modul für Computrace, 
vom Hersteller Absolute „Persis- 
tenz-Modul” genannt, schon lan- 
ge in vielen Notebooks beispiels- 
weise von HP, Dell, Fujitsu, Leno- 
vo und Toshiba residiert, findet 
AT-p bislang deutlich weniger 
Unterstützung. 

Mit Computrace kann man die 
Festplatte eines Notebooks nach 
einem Diebstahl löschen, zudem 
gelingt laut Absolute in vielen 
Fällen eine Ortung und damit 
Wiederbeschaffung des Geräts. 
Der Schlüssel dazu ist eine für 
Windows und Mac OS erhältliche 
Software („Agent“), die im Fall 


Doch ein Netbook von Sony 


Gerüchte über ein Sony-Netbook 
gab es bereits im Januar, doch das 
anschließend vorgestellte Vaio P 
hat mit einem Netbook wenig zu 
tun, ist es doch rund dreimal so 
teuer, wenn auch circa nur halb 
so dick und schwer - damit ent- 
spricht es eher Intels Vision eines 
Mobile Internet Device (MID). 
Aber nun hat Sony auch etwas 
für die Fans der günstigen Sub- 
notebooks im Angebot: Ende Au- 
gust kommt das Vaio W für 500 
Euro auf den Markt. Es hat ein 
10,1 Zoll großes, spiegelndes Dis- 
play mit 1366 x 768 Pixeln. Abge- 
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sehen von der hohen Auflösung 
und Draft-n-WLAN entspricht die 
Ausstattung dem gewohnten 
Netbook-Standard: Intel Atom 
N280, 1 GByte RAM, 160-GByte- 
Festplatte, GMA-950-Grafik, Blue- 
tooth, Windows XP. Das Gewicht 
gibt Sony mit 1,2 Kilogramm an, 
die Laufzeit mit drei Stunden. Es 
kann in den Farben Weiß, Braun 
und Rosa bestellt werden. In die- 
sem Preisrahmen haben die Mit- 
bewerber ihre Netbooks aller- 
dings häufig schon mit 12-Zoll- 
Displays oder UMTS-Modul aus- 
gestattet. (cwo) 


eines Diebstahls per Internet von 
Absolute kontaktiert wird und 
dann Funktionen wie Datenlö- 
schung, Sperrung des Notebooks 
oder Auswertung von Ortsdaten 
(per IP-, WLAN- oder GPS-Ortung) 
bietet; bei der Wiederbeschaf- 
fung arbeitet Absolute dann mit 
der Polizei zusammen. Die Soft- 
ware läuft auf allen Notebooks, 
auch solchen ohne BIOS-Unter- 
stützung - das BIOS-Modul über- 
prüft lediglich bei jedem Booten, 
ob der Agent noch vorhanden ist, 
und restauriert ihn, falls der Dieb 
ihn entfernt haben sollte. 

Die Einbindung von AT-p hilft 
in den Fällen weiter, wo das ge- 
stohlene Notebook keine Inter- 
netverbindung aufnimmt und 
der Agent somit von außen nicht 
erreichbar ist, um angestoßen zu 
werden, seine Arbeit aufzuneh- 
men: AT-p aktiviert den Agent 


aktuell | Notebooks 


HP Mini 5101: 10-Zoll-Net- 
book mit mattem Display, 
Windows XP Professional 

und umfangreichen 

Garantieoptionen 


Wochen an; außer mit Windows 
kann man es auch mit Ubuntu- 
Linux bestellen. Laut HP ist zwar 
eine Linux-Variante des Mini 
5101 in Planung, doch es ist un- 
klar, ob diese auch in Deutsch- 
land auf den Markt kommen 
wird. (mue) 


ohne Zutun von außen, sofern 
über einen einstellbaren Zeit- 
raum keine Verbindung zum Ab- 
solute-Server bestand. 
Computrace ist ein auf Fir- 
menkunden beschränktes Ange- 
bot, das pro Notebook jährlich 
45 Euro kostet. Eingeschränkte 
Pakete sind möglich, beispiels- 
weise nur die Datenlöschung 
ohne Wiederbeschaffung für 36 
Euro. Dell und seit Kurzem auch 
HP vertreiben Computrace zu 
ähnlichen Preisen und unter ei- 
genem Produktnamen, zum Bei- 
spiel „HP Notebook Tracking & 
Recovery”. Die Computrace-Vari- 
ante für Privatkunden heißt Lo- 
Jack. Sie besteht aus der Fern- 
löschung und dem Wiederbe- 
schaffungsdienst und kostet 53 
Euro pro Jahr. Einen ausführ- 
lichen Artikel zu Absolutes Com- 
putrace gibt es in c't 13/09. (jow) 


Teurer Nachzügler: Sony verkauft seine W-Serie mit 
hochauflösendem Bildschirm ab August für 500 Euro. 
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aktuell | Displays, Projektoren 


Showtalent mit Akku 


Mit dem S730 bringt nun auch 
Kodak einen digitalen Bilderrah- 
men mit integriertem Akku auf 
den Markt. Seine Laufzeit gibt 
der Hersteller mit einer Stunde 
an. Dank seines LED-Backlights 
soll sich der S730 mit einer Leis- 
tungsaufnahme von 5,7 Watt be- 
gnügen. Das Display mit einer 
Diagonalen von sieben Zoll und 
einer Auflösung von 800 x 480 
Pixeln erreicht laut Kodak eine 
Helligkeit von 300 cd/m? und 
einen Kontrast von 500:1. Auf 
dem internen 1-GB-Speicher las- 


Format-Klassiker 


Allen 16:10- und 16:9-Monito- 
ren zum Trotz besteht bei vie- 
len Firmen immer noch Bedarf 
nach Displays im klassischen 
Seitenverhältnis. Dem wird 
BenQ mit zwei 19-Zöllern im 
5:4-Format und einer Auflösung 
von 1280 x 1024 Bildpunkten 
gerecht. Den E910 und den 
E910T zieren mit TCOO3-, TÜV- 
GS- und TÜV-Ergo-Siegeln die 
Zertifizierungen, die bei Aus- 
schreibungen häufig vorausge- 
setzt werden. 


BenQs günstiger 19- 
Zöller soll im Büro eine 
gute Figur machen. 
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sen sich neben Fotos auch Vi- 
deos oder Musikdateien ablegen 
- beispielsweise um Diashows 
akustisch zu untermalen. Wer 
mehr Speicherplatz benötigt, 
kann die Kapazität mit Hilfe gän- 
giger Speicherkarten erweitern. 

Schick: Die Beleuchtung der 
Sensortasten schaltet sich erst 
ein, wenn sich die Hand dem 
Rahmen nährt. Damit das Zu- 
schauen nicht langweilig wird, 
spendiert Kodak dem S730 meh- 
rere Anzeige-Modi: Außer der 
klassischen Diashow kann der 
Bilderrahmen auch eine Collage 
zufällig wechselnder Bilder an- 
zeigen. Bei der Suche nach be- 
stimmten Schnappschüssen hilft 
eine Sortierfunktion, die Bilder 
gleichen Datums gruppiert. Der 
5730 soll ab Herbst für 150 Euro 
erhältlich sein. (spo) 


Ein eingebauter Akku macht 
Kodaks Bilderrahmen für 
eine Stunde unabhängig 
vom Stromnetz. 


Technisch unterscheiden sich 
die beiden 19"-LCDs kaum: Beide 
Schirme nutzen TN-Panels mit 
einer maximalen Helligkeit von 
250 cd/m? und einem Kontrast 
von 800:1. Digitaleingänge und 
Lautsprecher sind ebenfalls mit 
an Bord. Beide Schirme lassen 
sich neigen, den E910T kann 
man zusätzlich auch um 70 mm 
in der Höhe verstellen. Die Of- 
fice-Monitore will BenQ ab Ende 
Juli für 150 respektive 180 Euro 
anbieten. (spo) 
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Zeiss verbessert Cinemizer-Videobrillen 


Die in c’t 06/08 getestete Cinemi- 
zer-Videobrille von Zeiss ist rund- 
erneuert worden und trägt nun 
ein „Plus“ im Namen. Die beilie- 
genden Nasenpolster können 
nun mit zwei Adaptern individu- 
ell angepasst werden, außerdem 
wurde der Tragekomfort der 
Kopfhörerbügel verbessert. Und: 
Die Akkubox hat jetzt einen 
3,5-mm-Klinkenausgang, sodass 
man eigene Kopfhörer verwen- 
den kann. Außerdem wurden die 
Funktionen der Fernbedienung 
in die Akkubox integriert. 

Auch die erste Cinemizer-Ge- 
neration lief schon mit dem 
iPhone (3G), die Plus-Version hat 
nun aber eine offizielle Zertifizie- 
rung für die Apple-Mobiltelefo- 
ne. Die Brille lässt sich zudem mit 
videofähigen iPods - touch, clas- 


u 


Die Cinemizer-Videobrille von 
Zeiss ist ab sofort in einer 
verbesserten „Plus“-Variante 
erhältlich. 


sic und nano (3. und 4. Genera- 
tion) — betreiben. Eine Klinken- 
buchse für Composite-Video ist 
ebenfalls mit an Bord. 

An der Auflösung (640 x 480 
Pixel pro Auge) hat sich nichts ge- 
ändert. Die Brille lässt sich mit ste- 
reoskopischen Videos (Side-by- 
Side-Format) nutzen, allerdings 
nur mit halber horizontaler Auf- 
lösung. Die Cinemizer Plus ist ab 
sofort für 390 Euro erhältlich. (jkj) 


Neue Profi-Projektoren von InFocus 


InFocus hat zwei neue Projekto- 
renserien für professionelle An- 
wender angekündigt. Die Baurei- 
hen IN5300 und IN5500 will InFo- 
cus speziell an die Bedürfnisse 
von Unternehmen, Universitäten 
und professionellen AV-Integra- 
toren angepasst haben. Die Gerä- 
te der beiden Serien arbeiten mit 
der DLP-Spiegeltechnik und sind 
sowohl mit einer als auch mit 
zwei Lampen erhältlich. Die teu- 
rere Doppellampenlösung bietet 
höhere Helligkeit und mehr Aus- 
fallsicherheit. Die am höchsten 
auflösenden Projektoren der 


Serie erreichen 1920 x 1200 Bild- 
punkte (WUXGA,), die hellsten bis 
zu 7000 Lumen. 

Die Objektive der neuen InFo- 
cus-Beamer lassen sich auswech- 
seln, außerdem kann man die 
Optik vertikal und horizontal ver- 
schieben (Lens-Shift). Die elektro- 
nische Trapezkorrektur arbeitet 
automatisch. Erhältlich sind die 
Geräte ab Mitte September, Prei- 
se stehen noch nicht fest. Laut In- 
Focus sei aber sicher, dass die 
neuen Beamer die „kosteneffek- 
tivsten Hochleistungsprojektoren 
auf dem Markt” sind. (jkj) 


Zahl der 3D-Kinos steigt auf 113 


In 113 deutschen Kinos können 
digital vorliegende 3D-Filme pro- 
jiziert werden - Anfang des Jah- 
res waren erst rund 30 Kinos „3d- 
isiert”. Allein in den letzten Wo- 
chen haben fast 40 Kinos min- 
destens einen Saal auf digitale 
3D-Technik umgestellt, pünktlich 
zum Start des 3D-Animations- 
films „Ice Age 3” am 1. Juli. Mit 38 
Installationen wird in Deutsch- 
land am häufigsten das auf Pola- 
risation basierende RealD-Sys- 
tem eingesetzt. Die 3D-Techni- 
ken XpanD (Shutter) und Dolby 
Digital 3D (Interferenzfilter) sind 
in 30 beziehungsweise 28 Kinos 
installiert. Das koreanische Mas- 
terimage-System (ähnelt RealD) 
wird in 8 Kinos genutzt. 

Seit kurzem kann man in 
Deutschland auch wieder eine di- 


gitale Projektion mit 4K-Auflö- 
sung (4096 x 2160 Bildpunkte) 
bewundern: Im Gelsenkirchener 
Multiplex-Kino steht seit Anfang 
Juli ein SRX-R220-Projektor von 
Sony, der mit der herstellereige- 
nen LCoS-Variante SXRD proji- 
ziert. Bereits Ende 2007 hatte 
Sony im Rahmen eines Tests ein 
AK-Gerät in Münster installiert, es 
dann aber wieder abgebaut. Alle 
anderen digitalen Kinoprojekto- 
ren in Deutschland arbeiten mit 
einer Auflösung von 2K (2048 x 
1080 Pixel) und haben DLP-Spie- 
geltechnik von Texas Instruments 
an Bord. 

Eine regelmäßig aktualisierte 
Liste mit allen 3D-Kinos in 
Deutschland, Österreich und der 
Schweiz finden Sie auf www. 
heise.de/3d-kinos. (jkj) 
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aktuell | Audio/Video 


Full-HD-Camcorder 
im Handy-Format 


„spontanen Filmspaß in bester 
Qualität” verspricht Samsung für 
den kompakten Mini-Camcorder 
HMX-U10 (Abmessungen von 56 
mm x 103 mm x 16 mm), der in 
voller HD-Auflösung (1920 x 
1080 Bildpunkte) Video im H.264- 
Format auf SD(HC)-Medien auf- 
zeichnet; vergleichbare Geräte 
wie Creatives Vado HD und Pure 
Digitals/Ciscos Flip HD speichern 
Videos maximal in 720p (1280 x 
720 Pixel). Fotos fängt der HMX- 
U10 mit einem 1/2.3-Zoll-CMOS- 
Bildsensor (10 Megapixel) ein. Als 
„Sucher“ dient ein 2-Zoll-LCD, die 
um 7 Grad geneigte Linse soll für 
entspannte Haltung während der 
Aufnahme sorgen. 

Mit der bereits von anderen 
Samsung-Camcordern (SMX-C10 
und -C14) bekannten Software 
„Intelli-studio“ schneidet man 
die Videoaufnahmen; für auf- 
wendigere Bearbeitung will 
Samsung eine weitere Software 
vorinstallieren. Wie bei anderen 
„YouTube”-Cams startet die Soft- 
ware automatisch, wenn man 
den Camcorder an den USB-Port 
des PC anschließt. Die bearbeite- 


Als erster Handy-Camcorder 
zeichnet Samsungs HMX-U10 
in voller HD-Auflösung auf und 
schießt 10-Megapixel-Fotos. 


ten Videos kann man aus der 
Software heraus auf verschiede- 
ne Videoportale hochladen. Der 
Akku des HMX-U10 soll sich 
außer über das Ladekabel auch 
per USB füllen lassen. Der 
Handy-Camcorder soll im Sep- 
tember für 230 Euro in den Far- 
ben Schwarz, Silber, Rot, Violett 
und Grün zu haben sein. (vza) 


Erstes Release des VLC media player 


Auch wenn es ihn über Jahre nur 
in der Version 0.x gab, gehörte 
der plattformübergreifende VLC 
media player auf vielen Syste- 
men zur Grundausstattung. Nun 
haben die VideoLAN-Entwickler 
Version 1.0.0, Codename „Gol- 
deneye“, veröffentlicht. Sie war- 
tet mit zahlreichen Detailverbes- 
serungen bei der Videowiederga- 
be auf, unter anderem mit frame- 
genauer Wiedergabesteuerung, 
besserer Kontrolle der Wieder- 
gabegeschwindigkeit und sofor- 
tiger Pause-Funktion. Gestream- 
te Inhalte lassen sich per Knopf- 
druck abspeichern, oftmals ist 
auch Timeshifting möglich. 
Freilich bringt „Goldeneye” 
auch neue Decoder mit, bei- 
spielsweise für die hochauflösen- 
den Audioformate Dolby Digital 
Plus, True HD/MLP, Blu-ray LPCM 
sowie QCELP, AES3 und WMA; 
verbessert wurden die Decoder 
für RealVideo 3/4 und WavPack. 
Darüber hinaus unterstützt der 
Player den freien BBC-Codec 
Dirac, MLP sowie RealVideo in 
Matroska-Containern, zudem soll 
er besser mit Transportströmen 
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(M2TS) von  Blu-ray-/AVCHD- 
Medien und mit RealMedia-Datei- 
en zurechtkommen. Mittels libdi- 
rac erzeugt der VLC media player 
auch Dirac-Videos (im Ogg- oder 
TS-Container). Der Player spielt 
Videos aus unkomprimierten 
Multi-RAR-Archiven beziehungs- 
weise ZIP-Dateien ab und ent- 
packt on the fly gzip-/bzip2- 
Archive (nicht unter Windows). 
Der Leistungsumfang ist je 
nach Betriebssystem leicht unter- 
schiedlich. Unter Windows unter- 
stützt VLC media player nun 
DVB-S und ATSC-Karten, führt 
unter Linux einen DVB-Suchlauf 
aus und betankt Mediaplayer per 
MTP (Media Transfer Protocol). 
Als experimentell kennzeichnen 
die Entwickler die Option, 
AVCHD/Blu-ray-Vereichnisstruk- 
turen von Festplatte abzuspie- 
len. Einen detaillierten Überblick 
gibt die Feature-Liste auf video- 
lan.org. VLC media player 1.0.0 
steht für Windows, Mac OS X (ab 
10.5) und Linux zum Download 
bereit. (vza) 


www.ctmagazin.de/0916026 


Mehr Speicherplatz bei YouTube 


Nutzer von Googles Online-Vi- 
deoportal YouTube haben nun 
die Möglichkeit, Dateien mit einer 
Größe von bis zu 2 statt bisher 
1 GByte hochzuladen. Den Betrei- 
bern geht es wohl vor allem 
darum, Anwender anzusprechen, 
die ihre Videos in „HD"-Auflösung 
mit 720p hochladen wollen. 
Dafür spricht jedenfalls eine wei- 


tere Neuerung: So lässt sich bei 
einigen Clips - wie beispielsweise 
dem offiziellen Trailer der Doku- 
mentation „Earth“ - durch das 
Anfügen des Parameters hd=1 in 
der URL direkt die höher aufge- 
löste Fassung ansteuern. Dies 
funktioniert allerdings offenbar 
noch nicht bei jedem Clip, der 
auch in HD hinterlegt wurde. (nij) 


Interaktive Spielshow auf Xbox Live 


Microsoft hat auf dem Online- 
Netzwerk der Xbox 360 die Beta- 
phase der ersten abendlichen 
Quiz-Show zum Mitspielen ge- 
startet. In Kooperation mit Ende- 
mol soll fortan immer sonntags 
um 20 Uhr die Spielshow „Einer 
gegen Hundert“ laufen. Das On- 
line-Pendant orientiert sich weit- 
gehend am TV-Vorbild: Aus allen 
teilnehmenden Spielern wird ein 
Kandidat ausgewählt, der gegen 
hundert weitere antritt und Fra- 
gen mit jeweils drei Antwortmög- 
lichkeiten beantworten muss. Je 
mehr Fragen er richtig löst und je 
weniger von den Hundert übrig 
bleiben, desto höher ist sein Ge- 
winn. Schlägt er alle Gegner, win- 
ken 10 000 Microsoft Points (ent- 
sprechen 120 Euro) sowie Sach- 
preise wie MP3-Player oder LCD- 
Fernseher. Antwortet er falsch, 
teilen sich die restlichen Gegen- 
spieler seine MS-Points auf. Aber 
auch die übrigen Online-Spieler 
dürfen mitraten. Die drei mit den 
schnellsten richtigen Antworten 
gewinnen ebenfalls ein Down- 
load-Spiel. 


Während die Live-Shows 
sonntagabends jeweils zwei 
Stunden dauern, finden an Wo- 
chentagen um 21 Uhr Sonderfra- 
gerunden statt, bei denen man 
für jede richtige Antwort ein Los 
für die Hauptrunde und Ver- 
losung eines Kleinwagens am 
Sonntag bekommt. An letzterer 
kann man auch per Postkarte 
teilnehmen. 

Das Online-Quiz läuft er- 
staunlich flüssig und ohne vor- 
herige Installation. Allerdings 
benötigt die Konsole eine Fest- 
platte zum Speichern der Daten. 
Microsoft will die kostenlose 
Spielshow mit Werbung finan- 
zieren, die nach Abschluss der 
Betaphase alle paar Spielrunden 
eingeblendet wird. Ein Live-Mo- 
derator wie in Großbritannien 
und den USA ist für Deutsch- 
land nicht geplant. Mitspielen 
dürfen Abonnenten des Xbox- 
Live-Gold-Service, der 60 Euro 
pro Jahr kostet. An den ersten 
Betatests nahmen laut Online- 
Statistik knapp 90 000 Spieler 
aus Deutschland teil. (hag) 


Creech 360572 
FE 


Falsch! K 


Nur wer alle Fragen schnellstens richtig beantwortet, hat im 
Publikum von „Einer gegen Hundert” eine Gewinnchance - 


Zeit zum Googeln bleibt da nicht. 
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Premiere kündigt IPTV-Liefervertrag 


mit Deutscher Telekom 


Premiere (künftig Sky Deutsch- 
land) hat seinen IPTV-Lieferver- 
trag mit der Deutschen Telekom 
gekündigt, der T-Home-Kunden 
bisher rund 30 Premiere/Sky- 
Kanäle über T-Home Entertain 
beschert. Die Deutsche Telekom 
konnte vor dem Landgericht 
Hamburg umgehend eine einst- 
weilige Verfügung gegen die au- 
Berordentliche Kündigung erwir- 
ken. Sollte Sky mit der außeror- 
dentlichen Kündigung endgültig 
vor Gericht scheitern, bliebe 
dem Pay-TV-Sender nur noch 
das ordentliche Kündigungs- 
recht mit entsprechenden Fris- 
ten. Nach Angaben von Welt 
Online müsste Sky dann für zwei 
Jahre auf den Vertrieb seines 
Programms via IPTV komplett 
verzichten, da sich die Telekom 
in ihren Vertrag mit Premiere 
eine Exklusivitätsklausel habe 
schreiben lassen. 

In der Beziehung zwischen 
Premiere und der Deutschen Te- 
lekom kriselte es bereits seit 
einiger Zeit. Als Auslöser hierfür 
gilt die Werbeaktion der Tele- 
kom für ihr Fußball-Angebot 
„Liga Total“, bei dem Abonnen- 
ten des VDSL-Angebots sämt- 
liche Bundesliga-Spiele in HD 
anschauen können, Konferenz- 
schaltung inklusive. Stammten 
die Bundesliga-Bilder bislang 
von Premiere, bezieht die Deut- 
sche Telekom, die die IPTV- 


Rechte an den Bundesliga-Über- 
tragungen hält, diese künftig 
vom Medienkonzern Constan- 
tin. Auf Plakaten wurde passend 
zum Lieferantenwechsel mit 
dem Spruch „Liebe Premiere- 
Kunden, gehen Sie bloß nicht in 
die Verlängerung!” geworben. 
Experten gehen davon aus, dass 
der Pay-TV-Sender diese direkte 
Ansprache als aggressives Ver- 
halten auslegte, das ihn zu einer 
Kündigung berechtigt. Die Tele- 
kom möchte ihre IPTV-Kunden- 
zahlen mit Hilfe der Bundesliga 
bis zum Jahresende von derzeit 
geschätzten 600 000 auf rund 
eine Million erhöhen. (nij) 


en in HD', 


Bunde 


LIGA total! 


Direkte Ansprache der 
Premiere-Kunden durch 
die Telekom 


aktuell | Audio/Video 


Ö Audio/Video-Notizen 


Die Open-Source-Videobe- 
arbeitung Avidemux nutzt ab 
Version 2.5.0 Plug-ins für Video- 
filter und Codecs, darunter 
etwa die Encoder x264 und 
Xvid; die Kodierassistenten lie- 
gen als Skripte vor und sollen 
sich einfach erweitern lassen. 


Die französische Firma Divide 
Frame bietet einen hardware- 
beschleunigten H.264-Deco- 
der für die Videoschnittpro- 
gramme Sony Vegas Pro ab 
Version 9 und Adobe Premiere 
ab CS3 an, mit dem man 
AVCHD-Aufnahmen und hoch- 
auflösende QuickTime-Movies 
in Echtzeit bearbeiten können 
soll. Voraussetzung für den 
95 Euro teuren „GPU Decoder” 
ist eine CUDA- beziehungs- 
weise PureVideo-HD-taugliche 
Grafikkarte. 


Sendetermine 


Die wöchentliche 
Computersendung | 
bei hr fernsehen 

(www.cttv.de) wird 
in Zusammenarbeit mit der c't- 
Redaktion produziert. Modera- 
tion: Mathias Münch. c’'t-Exper- 
te im Studio: Georg Schnurer. 


Apple verkauft nun auch im 
deutschen iTunes Store TV- 
Sendungen in High Defini- 
tion. Einzelne Episoden liegen 
in 720p (oft mit 5.1-Sound in 
Dolby Digital) vor und kosten 
2 bis 3 Euro. Die Folgen kann 
man wahlweise auf dem Com- 
puter oder auf dem Apple TV 
anschauen. Damit man die 
Videos auch unterwegs an- 
sehen kann, erhält man beim 
Kauf jede Episode in zwei Ver- 
sionen: in HD-Auflösung und 
in Standardauflösung für iPod/ 
iPhone. Alle Kaufvideos sind 
anders als die Musik weiterhin 
mit Apples FairPlay-DRM ge- 
schützt. Bereits seit April sind 
Filme und TV-Serien auch im 
deutschen iTunes Store er- 
hältlich. 


www.ctmagazin.de/0916026 


c't-TV macht Sommerpause, am 
29. August geht es mit neuem 
Elan weiter. Bis dahin zeigt 3sat 
Wiederholungssendungen am 


22.7., 3.55 Uhr; 29. 7., 4.45 Uhr; 
5.8., 3.55 Uhr; 12. 8., 4.05 Uhr; 
19. 8., 4.05 Uhr 
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aktuell | Handys, Navigation 


Palm Pre zum Weihnachtsgeschäft bei O, 


Die UMTS-Version des Smart- 
phones und iPhone-Konkurrenten 
Palm Pre soll in Europa zuerst ex- 
klusiv bei Telefonica und dessen 
Tochter O, in Deutschland, Groß- 
britannien und Irland zu haben 
sein. In Spanien übernimmt der 
Telefonica-Ableger Movistar den 
Vertrieb. O, Deutschland rechnet 
mit ersten Geräten erst zur 
Adventszeit 2009. 

Laut Firmensprecher Roland 
Kuntze wird es - anders als bei 
den iPhone-Tarifen von T-Mobile 
- für das Palm Pre keinen Spezial- 
vertrag geben. Über O, My Handy 
kann der Kunde das Smartphone 
unabhängig vom Vertrag kaufen 
und in 24 Monatsraten abzahlen. 
Einen SIM- oder Netlock, der das 
Pre auf das O,-Netz beschränkt, 
wird es nicht geben. Beispielswei- 
se wählt man einen O,0-Vertrag 
ohne Grundgebühr und dazu die 


Handy-Datenflat für 10 Euro mit 
einer Mindestlaufzeit von drei 
Monaten und Drosselung auf 
GPRS-Geschwindigkeit nach 200 
MByte Volumen im Monat. Alter- 
nativ gibt es für 25 Euro eine 
Datenflatrate, die erst ab fünf 
Gigabyte gedrosselt wird. Zurzeit 
denkt O, über einen dritten Tarif 
mit dazwischen liegender Gebühr 
und Drosselungsgrenze nach. 

Unter www.o2online.de/goto/ 
palmpre hat der Netzbetreiber 
eine Webseite eingerichtet, über 
die man sich für das Touch- 
screen-Telefon vorregistrieren 
lassen kann und auf dem neues- 
ten Stand gehalten wird. Einen 
konkreten Preis fürs Palm Pre 
nannte O, bislang nicht, es soll 
jedoch weniger als das iPhone 
kosten. 

Derzeit ist in den USA nur eine 
Version für CDMA-Netze beim 


Edel-Navi mit TV-Option 


Navigons neues Top-Modell 8410 
zeichnet sich durch eine ausge- 
feilte Sprachsteuerung, mannig- 
faltige Multimedia-Funktionen 
und eine detailreiche 3D-Naviga- 
tion aus. In dieser „Real City 3D“" 
genannten Darstellungsart wer- 
den unter anderem Ampeln, 
Zebrastreifen und Häuserfassa- 
den vergleichsweise detailgetreu 
in der Kartenansicht angezeigt. 
Allerdings soll Real City 3D zum 
Marktstart nur einige Metropolen 
Europas abdecken. 


Mit einer 60 Euro teuren Er- 
weiterung soll sich das Gerät in 
einen DVB-T-Fernseher verwan- 
deln. Das 8410 steckt in einem 
Metallgehäuse und wird über 
einen kapazitiven 5-Zoll-Touch- 
screen mit Glasabdeckung be- 
dient. Es enthält eine Bluetooth- 


Freisprecheinrichtung, einen 
TMCpro-Staumelder und ein 
Parkleitsystem. Das Navigon 


8410 soll im September erhält- 
lich sein und mit Europa-Karten 
knapp 450 Euro kosten. (dal) 


Outdoor-Handy von Nokia 


Mit dem 3720 classic hat Nokia 
ein Handy für den Einsatz in 
rauer Umgebung vorgestellt. Ein 
IP-54-Zertifikat weist es als staub- 
und spritzwassergeschützt aus. 
Das robuste Gehäuse soll auch 
gelegentliche Stöße unbescha- 
det überstehen. Der finnische 
Marktführer will damit nach lan- 
ger Zeit wieder ein Outdoor- 
Telefon in den Handel bringen; 
das letzte Modell 5140i stammt 
noch aus dem Jahr 2005. 

Das 94 Gramm leichte Triband- 
GSM-Handy 3720 classic funkt 
in europäischen und nordameri- 
kanischen Funknetzen, kennt je- 
doch kein UMTS. Daten empfängt 
es in EDGE-fähigen Netzen via 
EGPRS mit bis zu 237 kBit/s und 
versendet maximal 177 kBit/s. Via 
Bluetooth verbindet es sich mit 
Freisprecheinrichtungen, über- 
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trägt Bilder und Kontaktdaten 
und lässt sich als Funkmodem an 
Notebooks einsetzen. 

Für ein Outdoor-Handy bietet 
das 3720 classic eine gute 
Ausstattung: Bilder und Videos 


Menu Names 


Alle Posteingänge 


% Posteingang 


x Posteingang 
rm 
Posteingang 
FT) Gelöschte Objekte 


wu Entwürfe 


Netzbetreiber Sprint erhältlich. 
Die UMTS-Version soll in den 
GSM-Netzen bei 900, 1800 und 
1900 MHz und im UMTS-Netz bei 
2100 MHz funken. Im UMTS-Netz 
beschleunigt HSDPA den Daten- 


£ 


Due A & 


we 


PLACE ILE DE BEAUTE 
N98 QUAI DE PAPACINO 


P 


Optionen 


Das Touchscreen-Smartphone 
Palm Pre soll mit UMTS/HSDPA 
und deutscher Tastatur im 
vierten Quartal exklusiv in den 
O,-Shops zu haben sein - auf 
Wunsch auch ohne O,-Vertrag. 


empfang auf maximal 3,6 MBit/s, 
in GSM-Netzen nutzt das Smart- 
phone den EDGE-Dienst EGPRS 
(maximal 237 kBit/s in Empfangs- 
richtung). Es versendet und emp- 
fängt E-Mails und MMS-Nachrich- 
ten, zur bequemeren Texteingabe 
bekommt die deutsche Version 
eine Tastatur mit angepasstem 
Layout. Die weitere Ausstattung 
des UMTS-Pres gleicht der US- 
Variante: empfindlicher 3,1-Zoll- 
Touchscreen, Gestensteuerung, 
Multitasking, 8 GByte interner 
Speicher ohne Erweiterungsmög- 
lichkeit, als USB-Speicher am 
PC verwendbar, WLAN, Blue- 
tooth, 3-Megapixel-Kamera und 
ein GPS-Empfänger. (jow) 


23 km 
11:43 #1, 


Das Navigon 8410 lässt sich zum DVB-T-Fernseher aufwerten. 


nimmt es mit einer 2-Megapixel- 
Autofokus-Kamera auf und zeigt 
sie auf dem 2,2-Zoll großen 
QVGA-Display (240 x 320, 24 Bit 
Farbtiefe) an. Das LED-Fotolicht 
lässt sich auch als Taschenlampe 
einsetzen. Auch ein Musikplayer 
und ein UKW-Radio sind mit an 
Bord. Als Wechselspeicher ak- 
zeptiert das 3720 classic micro- 
SDHC-Karten bis acht Gigabyte. 
Das Headset schließt man an der 
2,5-mm-Klinkenbuchse an, alter- 
nativ lassen sich Bluetooth- 
Stereo-Headsets ankoppeln. 

Zur weiteren Ausstattung ge- 
hören ein Adressbuch für 2000 


Nokias robustes Handy 3720 
classic soll unempfindlich 
gegen Staub und Spritzwasser 
sein und auch Stöße ohne 
Schaden überstehen. 


Einträge und eine sprecher- 
unabhängige Sprachwahl. Mit 
einer Akkuladung soll das Handy 
bis zu 450 Stunden in Bereit- 
schaft bleiben oder eine Sprech- 
zeit von maximal sieben Stun- 
den bieten. Geladen wird es 
über eine Micro-USB-Buchse, die 
künftig als Standard-Anschluss 
für alle Handys dienen soll. Zum 
Lieferumfang gehört eine 1- 
GByte-Speicherkarte mit vorin- 
stalliettem Kartenprogramm 
Nokia Maps 3.0, das auch Fuß- 
gängerkarten bereitstellt. Für 
genaue Positionsbestimmung 
braucht man jedoch eine zusätz- 
liche GPS-Maus, die dem Handy 
Koordinaten via Bluetooth über- 
mittelt. Das 3720 classic soll 
noch im Sommer für rund 150 
Euro ohne Vertrag in die Läden 
kommen. (rop) 
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aktuell | RoboCup 2009 


Hans-Arthur Marsiske 


Schneller, genauer, 
intelligenter 


Mehrere deutsche Erfolge beim RoboCup 2009 


Im österreichischen Graz versammelten sich über 2000 Teilnehmer aus aller 
Welt zur 13. Weltmeisterschaft im Roboterfußball und anderen Disziplinen - 
und dank guter Organisation konnte selbst ein Fall von Schweinegrippe die 
Veranstaltung nicht nachhaltig stören. 


eim RoboCup lade ich meine 

Batterien für ein ganzes Jahr 
auf“, erzählt Sahar Asadi. Damit 
dürfte die iranische Studentin, 
die am Learning Systems Lab der 
schwedischen Universität von 
Örobro an ihrer Dissertation 
über die Modellierung von 
Gasen arbeitet, vielen Teilneh- 
mern der 13. RoboCup-Welt- 
meisterschaft in Graz aus dem 
Herzen gesprochen haben. Der 
RoboCup sei „ein internationales 
Netzwerk von ganz tollen 
Leuten”, bestätigt auch Gerald 
Steinbauer von der Technischen 
Universität Graz, Cheforganisator 
der diesjährigen WM. „Das sind 
hochklassige und zugleich 
hemdsärmelige Wissenschaftler, 
die ich jederzeit anrufen kann, 
wenn ich eine Frage habe oder 
etwas auf die Beine stellen will.“ 

Etwa 2300 dieser Netzwerker 
aus 44 Ländern waren Anfang Juli 
in die zweitgrößte Stadt Öster- 
reichs gekommen, um die von 
ihnen entwickelten Roboter und 
Computerprogramme in einer 
Vielzahl von Disziplinen gegen- 


einander antreten zu lassen. Ne- 
ben verschiedenen Fußballwett- 
bewerben für laufende, radgetrie- 
bene und simulierte Roboter gab 
es auch Wettkämpfe für Ret- 
tungs- und Haushaltsroboter so- 
wie Demonstrationen möglicher 
zukünftiger Ligen. Im Nachwuchs- 
turnier RoboCup Junior wett- 
eiferten Schülerinnen und Schüler 
um Trophäen in den Bereichen 
Soccer, Rescue und Dance. 


Versteckte Simulationen 


Etwas enttäuscht zeigte sich 
Asadi, die als Mitglied des Tech- 
nischen Komitees seit mehreren 
Jahren die Fußball-Simulations- 
wettbewerbe mit organisiert, le- 
diglich von der Platzierung der 
Simulationsligen in den Ecken 
der Messehallen. Die Spiele der 
Simulation League, eine der drei 
Ur-Ligen des RoboCup, fanden 
so fast im Verborgenen statt. 
Besucher, die trotzdem den 
Weg dorthin fanden, wurden am 
letzten Turniertag mit einem 
packenden Finale in der 2D-Simu- 


Ein Nao-Roboter des Teams B-Human wagt einen Weitschuss 
aufs gegnerische Tor. 
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lation belohnt, das zu den sport- 
lichen Höhepunkten dieses Tur- 
niers zählt. Elf gegen elf Software- 
Agenten treten hier auf einem 
simulierten Spielfeld gegeneinan- 
der an. Das chinesische Team 
Wright Eagle hatte bereits im 
Halbfinale das Team HELIOS aus 
Japan mit 1:0 besiegt. Die Verlie- 
rer der Finalrunden bekommen in 
der Simulationsliga jedoch eine 
zweite Chance. So kämpfte sich 
HELIOS durch die Trostrunde 
doch noch ins Endspiel und be- 
zwang diesmal Wright Eagle mit 
4:1. Nunmehr war ein weiteres 
Entscheidungsspiel erforderlich, 
das wiederum die Chinesen mit 
2:1 für sich entscheiden konnten. 

Die knappen Ergebnisse spie- 
geln dabei durchaus die Dyna- 
mik des Spiels wider, bei dem die 
Software-Agenten ihre Chancen 
innerhalb weniger Millisekunden 
erkennen und nutzen müssen. 
Dabei ist insbesondere eine 
gute Kooperation der Spieler wich- 
tig. Nur mit schnellen und präzi- 
sen Pässen lässt sich die gegneri- 
sche Verteidigung überwinden. 
Manchmal hilft auch eine kluge 
Taktik: Den mehrfachen Welt- 
meister Brainstormers von der 
Universität Osnabrück besiegte 
Wright Eagle, indem Angreifer 
und Verteidiger des chinesischen 
Teams plötzlich und wiederholt 
die Rollen tauschten. Das verwirr- 
te die Manndeckung der Brain- 
stormers und riss Lücken in ihrer 
Verteidigung auf, die Wright 
Eagle erbarmungslos nutzte. 

Bei den realen Robotern kön- 
nen bislang allenfalls die fahren- 
den Roboter der Small Size 
League ein vergleichbares Tempo 
vorweisen. Hier werden die Spie- 
ler über Funk von einem Compu- 
ter gesteuert, der wiederum auf 
die Bilder einer über dem Spiel- 
feld befestigten Kamera zugreift. 


Dieser Wettbewerb wurde in 
diesem Jahr von thailändischen 
und japanischen Teams domi- 
niert. Gespielt wird mit einem 
orangefarbenen Golfball. Die 
Spielzüge und Schüsse erfolgten 
so schnell, dass häufig nur am 
Klang, mit dem der Ball auf die 
Rückwand des Tores traf, zu er- 
kennen war, dass ein Tor erzielt 
wurde. 

Die ebenfalls radgetriebenen 
Roboter der Middle Size League, 
die auf einem 12 mal 18 Meter 
großen Feld spielen, lassen sich 
besser verfolgen, obwohl auch 
hier Geschwindigkeiten von meh- 
reren Metern pro Sekunde er- 
reicht werden. Hier erwiesen sich 
die Roboter des 1. RFC Stuttgart 
(Universität Stuttgart), die mit 
hohem Tempo enge Kurven fah- 
ren können, ohne den Ball zu 
verlieren, als wahre Augenweide. 
Mit ihrer Wendigkeit dribbelten 
sie sich ins Finale, in dem sie das 


Das Team HWM (Humanoid 
Walking Machine) der Fach- 
hochschule Kärnten musste 
sich in der Teen Size mit einem 
vierten Platz zufriedengeben. 


niederländische Team Tech Uni- 
ted von der Technischen Univer- 
sität Eindhoven verdient mit 4:1 
besiegten. Einen Spezialpreis be- 
kamen die Stuttgarter außerdem 
für ein Kamerasystem, das auto- 
matisch dem Spielgeschehen 
folgt, gesteuert von den Sensor- 
daten der Roboter, die über 
WLAN von einem Computer zu 
einem sogenannten Weltmodell 
integriert werden. Die Bilder der 
Kamera können in Echtzeit mit 
diesem Modell überlagert wer- 
den und dadurch dessen Ge- 
nauigkeit testen. 

Diese Spezialwettbewerbe, 
die „Technical Challenges“, wer- 
den außerhalb der RoboCup-Ge- 
meinde weniger wahrgenom- 
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Sieger dank überlegener Mimik-Erkennung: 
der @home-Roboter des Teams bit-bots 


men als etwa Turniererfolge. Für 
die Teams sind sie gleichwohl 
wichtig, da hier neue Verfahren 
erprobt werden können und 
häufig wissenschaftliches Neu- 
land betreten wird, während es 
auf den Spielfeldern eher um die 
Robustheit der Systeme geht. 


Einwurf für 
die Humanoiden 


Bei den zweibeinigen Robotern 
der Humanoid League wurde in 
diesem Jahr unter anderem der 
Balleinwurf als Technical Challen- 
ge erprobt. Das zwingt die Teams, 
die Steuerung der Arme weiter zu 
verbessern, die bislang vor allem 
zum Aufstehen und zur Kontrolle 
des Gleichgewichts genutzt wer- 
den. Jacky Baltes von der Univer- 
sity of Manitoba, der die Wett- 
bewerbe in dieser Liga mit orga- 
nisiert, glaubt, dass der Einwurf 
schon in zwei Jahren Bestandteil 
des Regelwerks bei regulären 
Spielen werden könnte. 

In diesem Jahr dominierten 
im Wettbewerb der kleinen (Kid 
Size) Roboter klar die Darmstadt 
Dribblers von der Technischen 
Universität Darmstadt. Auffallend 
war - neben der Schnelligkeit 
und Zielstrebigkeit ihrer Be- 
wegungen - insbesondere ihre 
Standfestigkeit. Bei Kollisionen 
mit anderen Spielern stürzten 
die Dribblers deutlich seltener 
als ihre Gegner. Ebenso beein- 
druckend war, wie schnell viele 
Roboter mittlerweile nach Stür- 
zen wieder auf die Beine kom- 
men. 

Die Spieler des Teams 
FUmanoid von der Freien Uni- 
versität Berlin brauchen dafür 
nur drei bis vier Sekunden. Den- 
noch mussten sie sich im Kid- 
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Size-Finale den Dribblers mit 
11:1 geschlagen geben. 

Bei den über einen Meter 
großen Robotern der Teen Size 
können Stürze noch zu großen 
Schaden anrichten. Teamspiele 
werden daher vermieden, die 
Spieler müssen stattdessen Straf- 
stöße abwechselnd schießen und 
halten. Nur das Team NimbRo von 
der Uni Bonn verfügt über einen 
Roboter, der sich als Torwart ge- 
zielt hinwerfen kann, wobei ein 
nachgebendes Hüftgelenk den 
Sturz abfedert. Dank dieser Fähig- 
keit erkämpfte sich NimbRo den 
WM-Titel in der Teen Size. 


Ligenwechsel 


Sowohl NimbRo als auch das 
Darmstädter Team haben in die- 
sem Jahr ihre RoboCup-Teilnah- 
me auf andere Ligen ausgewei- 
tet. Darmstadt beteiligte sich erst- 
mals auch am Wettbewerb der 
Rescue Robot League, bei dem 
die Fähigkeiten von Rettungs- 
robotern getestet werden. Der 
hierfür verwendete vierrädrige 
„Monstertruck“ hat zwar äußer- 
lich keinerlei Ähnlichkeit mit den 
agilen Zweibeinern der Huma- 
noid League, doch im Inneren 
gibt es Gemeinsamkeiten. „Wir 
konnten die Software-Architektur 
der humanoiden Roboter über- 
nehmen“, erklärt Teamleiterin 
Karen Petersen, die im Rahmen 
des DFG-Graduiertenkollegs „Co- 
operative, Adaptive and Respon- 
sive Monitoring in Mixed Mode 
Environments“ ihre Dissertation 
erarbeitet. „Dadurch waren wir 
überhaupt nur in der Lage, uns 
noch rechtzeitig für den Wett- 
bewerb zu qualifizieren.” 

Einer der vorderen Plätze war 
in diesem Jahr allerdings noch 


nicht drin. Überhaupt mussten 
europäische Teams beim Ret- 
tungswettbewerb diesmal der 
Konkurrenz aus Asien und Aus- 
tralien das Feld überlassen - was 
nicht zuletzt früheren Erfolgen zu 
verdanken ist. Denn die Verfah- 
ren zur autonomen Navigation 
und Opfererkennung in der Res- 
cue Arena, mit denen deutsche 
Teams in den letzten Jahren häu- 
fig punkten konnten, sind inner- 
halb der RoboCup-Gemeinde auf 
Workshops und bei Rescue 
Camps veröffentlicht und von an- 
deren Teams adaptiert worden. 
Dieser Austausch wird vom Wett- 
bewerbsleiter Adam Jacoff voran- 
getrieben, der die Philosophie 
vertritt: „Bei diesem Wettbewerb 
treten nicht die Teams gegen- 
einander an, sondern die Teams 
gemeinsam gegen die Arena.” 
Die Roboter, mit denen das 
Team NimbRo in der Robo- 
Cup@home League für Haus- 
haltsroboter teilnahm, haben äu- 
ßerlich mehr Ähnlichkeit mit den 
Spielern der Humanoid League. 
Einer, Robotinho, hat sogar frü- 
her in der Teen-Size-Kategorie 
gekickt und wurde für diese Liga 
jetzt auf eine fahrende Plattform 
gestellt und mit Mimik und an- 
deren Kommunikationsfähigkei- 
ten ausgestattet. Dynamaid, der 
andere Roboter, wurde speziell 
für den @home-Wettbewerb 
entwickelt. Der zweiarmige, 
ebenfalls auf einer fahrenden 
Plattform montierte Roboter 
zeigte sich unter anderem in der 
Lage, auf Kommando ein be- 
stimmtes Getränk zu greifen und 
einem menschlichen Gast in der 
nachgebildeten Wohnung zu 
servieren. Diese Fähigkeiten be- 
eindruckten die Jury so stark, 
dass Newcomer NimbRo auf 
Anhieb Platz drei erreichte. 
Sieger in dieser Liga wurde 
das Team b-it-bots von der 
Hochschule Bonn-Rhein-Sieg. Ihr 
Roboter konnte nicht nur Ge- 
sichter erkennen, sondern auch 
deren Ausdruck und gab 
Getränke nur an freundlich 
schauende Gäste. Das japanische 
Team eR@sers, das Platz zwei er- 
reichte, machte großen Eindruck 
mit einem Roboter, der beim Ler- 
nen durch Vormachen unter- 
scheiden konnte, ob es sich bei 
einem Objekt um die Hand eines 
Menschen oder einen Gegen- 
stand handelte, den diese hielt 
und um den es eigentlich ging. 
Obwohl erst vor drei Jahren 
eingerichtet, hat sich Robo- 
Cup@home zu einer der dyna- 
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mischsten Ligen im Rahmen des 
RoboCup entwickelt. Derzeit 
geht es zwar vornehmlich noch 
darum, Konzepte zu erproben. 
Aber wenn in den kommenden 
Jahren mehr und mehr kommer- 
zielle Haushaltsroboter auf den 
Markt drängen, könnte sich der 
Wettbewerb zu einem Güte- 
siegel entwickeln, ohne das es 
schwer werden dürfte, die me- 
chanischen Helfer zu verkaufen. 

Nicht ganz so dynamisch geht 
es derzeit noch bei den huma- 
noiden Nao-(Spielzeug-)Robotern 
zu, mit denen in der Standard 
Platform League gespielt wird. 
Ein knappes halbes Jahr hatten 
die Teams Zeit, ihnen das Laufen, 
Gucken und Kicken beizubringen. 
Das gelang am besten dem Team 
B-Human von der Universität Bre- 
men, dessen Roboter einen regel- 
rechten Durchmarsch ins Finale 
veranstalteten, wo sie mit 5:0 ge- 
wannen. Die Kinderkrankheiten 


Die beiden Roboter Dynamaid 
(links) und Robotinho des 
Teams NimbRo in der 
RoboCup@home-Arena 


der Hardware scheinen damit 
weitgehend überwunden. In den 
zwölf Monaten bis zur nächsten 
RoboCup-WM 2010 in Singapur 
können sich die Teams aufs 
Programmieren konzentrieren, 
sodass deutliche Fortschritte zu 
erwarten sind. 

Organisatorisch hat die dies- 
jährige RoboCup-WM die Mess- 
latte höher gelegt. Die Teilneh- 
mer äußerten sich einhellig po- 
sitiv über die Veranstaltung, zu 
der eine übersichtlich gestaltete 
Homepage gehörte und die 
selbst durch einen akuten Fall von 
Schweinegrippe nicht nennens- 
wert gestört wurde. Nicht zuletzt 
trug das angenehme Ambiente 
von Graz zu einer rundum gelun- 
genen Veranstaltung bei. (pmz) 
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Stefan Krempl, Holger Bleich 


Fakten geschaffen 


Bundestag und Bundesrat winken 
Websperren-Gesetz durch 


Das „Gesetz zur Bekämpfung der Kinderpornographie in 
Kommunikationsnetzen“ hat alle gesetzgeberischen 
Hürden genommen. Nur die Unterschrift des Bundes- 
präsidenten steht noch aus. Deshalb richten sich die Blicke 
von Befürwortern und Gegnern zurzeit auf Horst Köhler. 


as Gesetz zur Errichtung von 

Sperren gegen Kinderporno- 
grafie-Websites wird voraussicht- 
lich bereits im August dieses Jah- 
res in Kraft treten. Nach dem Bun- 
destag hat Mitte Juli auch der 
Bundesrat dem geänderten Ent- 
wurf der großen Koalition zuge- 
stimmt. Nun müssen Zugangs- 
anbieter mit mehr als 10 000 Kun- 
den eventuell schon ab August 
Filter auf Basis einer geheimen 
Blockadeliste des Bundeskrimi- 
nalamts (BKA) einrichten. 

Wer dann eine Webadresse an- 
surft, die in dem Sperrverzeichnis 
gelistet ist, soll eine Stopp-Seite 
zu Gesicht bekommen. Dabei an- 
fallende Verkehrs- und Nutzungs- 
daten sollen, so legt Paragraf 5 
des Gesetzes fest, nicht für Zwe- 
cke der Strafverfolgung genutzt 
werden. Das Gesetz ist zunächst 
auf drei Jahre befristet. 

Das BKA soll Webseiten, die 
kinderpornografische Inhalte auf- 
weisen, nach eigenem Ermessen 
auf die schwarze Liste setzen 
dürfen. Eine Information der be- 
troffenen Anbieter über die Auf- 
nahme auf das Filterverzeichnis 
soll nur „in der Regel“ erfolgen, 
sofern der Hoster „mit zumutba- 
rem Aufwand zu ermitteln ist“. 
Lagert ein kinderpornografisches 
„Telemedienangebot” außerhalb 
der EU, darf es „sofort in die 
Sperrliste aufgenommen wer- 
den“. Dafür muss nach Einschät- 
zung des BKA davon auszugehen 
sein, „dass in dem betroffenen 
Staat andere Maßnahmen, insbe- 
sondere Mitteilungen an die für 
den polizeilichen Informations- 
austausch zuständigen Stellen, 
nicht oder nicht in angemesse- 
ner Zeit zu einer Löschung des 
Telemedienangebots führen“. 

Die Filterliste des BKA, die von 
einem fünfköpfigen, beim Bun- 
desdatenschutzbeauftragten an- 
gesiedelten Expertengremium 
mindestens vierteljährlich an- 
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hand von Stichproben überprüft 
werden soll, wird nach den Vor- 
gaben des Gesetzes täglich ak- 
tualisiert. Pauschale Ausnahmen 
von den Verpflichtungen - etwa 
für Universitäten - sind nicht vor- 
gesehen. Nur auf Provider, die 
selbst „vergleichbar wirksame 
Sperrmaßnahmen einsetzen”, 
soll das Gesetz nicht angewendet 
werden. Zuwiderhandlungen 
können mit Geldbußen bis zu 
50 000 Euro bestraft werden. 


Frustrierte Aktivisten 


Den Gegnern des Gesetzes bleibt 
nicht mehr viel Hoffnung, das 
Gesetz noch verhindern zu kön- 
nen. Der Arbeitskreis gegen In- 
ternet-Sperren und Zensur (AK 
Zensur) hat Bundespräsident 
Horst Köhler in einem offenen 
Brief aufgefordert, es nicht zu un- 
terzeichnen: „Das Zugangser- 
schwerungsgesetz ist offenkun- 
dig nicht verfassungskonform, 
und zwar sowohl aus formalen 
wie auch aus inhaltlichen Grün- 
den“, warnte der für den AK Zen- 
sur tätige Anwalt Thomas Stadler 
in dem Gesuch. Es mangele dem 
Bund schon an der Gesetzge- 
bungs- und Verwaltungskom- 
petenz in diesem Bereich und 
das Gesetzgebungsverfahren sei 
„massiv fehlerbehaftet” gewesen. 

Für besonders bedenklich hält 
der Anwalt, dass einzelne Beamte 
des Bundeskriminalamts (BKA) 
die Entscheidung über die Auf- 
nahme von Webseiten auf die ge- 
heime Filterliste fällen würden. 
Der Gesetzgeber überlasse die 
Entscheidung über die Art der 
Sperren und damit die Tiefe des 
Grundrechtseingriffs der Privat- 
wirtschaft. Dies verstoße eben- 
falls gegen das Grundgesetz. Die 
Initiative müsse so insgesamt als 
unverhältnismäßig bezeichnet 
werden. In einer Antwort bestä- 
tigte das Bundespräsidialamt am 


13. Juli den Eingang des Briefes 
und sicherte zu, dass Köhler „die 
Frage der Verfassungsmäßigkeit 
des Gesetzes prüfen“ und Stad- 
lers Ausführungen dabei berück- 
sichtigen werde. 

Unterdessen macht sich beim 
AK Zensur und anderen im Web 
entstandenen Initiativen Frust 
breit. Franziska Heine, Initiatorin 
einer von 134 000 Nutzern ge- 
zeichneten Petition gegen das 
Gesetzesvorhaben, zog nach 
einem Gespräch mit Bundesfami- 
lienministerin Ursula von der 
Leyen (CDU) Anfang Juli ein er- 
nüchtertes Fazit: Zwar habe sich 
das Ministerium interessiert da- 
ran gezeigt, weitere Informatio- 
nen zur Bekämpfung von rechts- 
widrigen Inhalten im Internet zu 
erhalten, erklärte die Berliner Me- 
diengestalterin. Es sei aber keine 
Bereitschaft zu erkennen gewe- 
sen, sich auch nur einen Milli- 
meter zu bewegen: „Das Pro- 
blem, dass durch das Gesetz eine 
technische Infrastruktur zur poli- 
zeilichen Kontrolle der Verbrei- 
tung von beliebigen Inhalten ge- 
schaffen wird - noch dazu durch 
eine intransparente Sperrliste -, 
ignoriert Frau von der Leyen.” 

Für Empörung sorgte bei den 
Sperrgegnern, dass von der 
Leyen, auf deren Initiative hin 
das Gesetz entworfen wurde, 
nach wie vor mit falschen Be- 
hauptungen argumentiert (siehe 
auch c’t 9/09, S. 20). Das Bundes- 
familienministerium bleibt etwa 
offiziell weiter bei der Einschät- 
zung, es gebe nur in rund 160 
Staaten überhaupt eine Gesetz- 
gebung gegen Kinderpornogra- 
fie. Es beruft sich dabei auf eine 
Studie des US-amerikanischen 
International Center for Missing 
and Exploited Children (ICMEC) 
aus dem Jahr 2006, in der For- 


scher die Rechtslage in 184 Inter- 
pol angeschlossenen Ländern 
untersuchten. 

Dies brachte von der Leyen 
jüngst zu der Aussage, dass Län- 
der wie Indien Kinderpornogra- 
fie nicht einmal ächten würden: 
„Dann kann man da auch nichts 
löschen”, behauptete sie wieder- 
holt. „Dies ist eine glatte Lüge“, 
erzürnte sich Alvar Freude vom 
AK Zensur - und hat offenbar 
recht damit. Ein Sprecher der in- 
dischen Botschaft in Berlin wi- 
dersprach heftig: „Die Behaup- 
tung, dass es in Indien keine Ge- 
setze gegen Kinderpornografie 
gibt und dass Kindesmissbrauch 
in Indien legal ist, ist völlig unbe- 
gründet und irreführend.” In der 
Tat sind Handlungen rund um 
Kinderpornografie im Internet in 
Indien seit 2008 sogar stärker 
unter Strafe gestellt als in 
Deutschland; strafbar waren sie 
zuvor schon. 

Gegen diese Form der Argu- 
mentation von der Leyens fühlt 
sich der AK Zensur machtlos. 
„sobald es um solch schreckli- 
che Sachen wie Kinderpornogra- 
fie geht, lassen sich viele Men- 
schen nur zu leicht von emotio- 
nalen Nebelkerzen blenden und 
sind keiner rationalen Argumen- 
tation mehr zugänglich”, erklär- 
te Alvar Freude. In der Berliner 
Politik mehren sich unterdessen 
Stimmen, die sich ernüchtert 
zeigen über den viel beschwore- 
nen Dialog mit „der Internet-Ge- 
meinde“. Eckhard Fischer, Wirt- 
schaftsreferent der SPD-Bundes- 
tagsfraktion, sprach von einer 
„politischen Streitkultur, die neu 
ist“. In der Debatte über das 
Sperrgesetz hätten sich „Span- 
nungsfelder” eröffnet, „die nicht 
zu lösen sind und die wir aushal- 
ten müssen”. (hob) 
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POSITIOMEN POP PRODUKTE POLITIK 


Weil dieSPD- 
Bundestags- 
fraktion dem 
Sperrgesetz 
zugestimmt 
hat, weht 
der Partei in 
Blogs der 
Wind ent- 
gegen. 


Auf Nimmerwiedersehen, SPD! 
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Microsoft veröffentlicht Silverlight 3 


Knapp vier Monate nach der ers- 
ten Ankündigung hat Microsoft 
Silverlight 3 für Windows und 
Mac OS zum Download freigege- 
ben. Ebenso wie sein Konkur- 
rent, der Flash Player von Adobe, 
hat das Browser-Plug-in nun den 
Codec H.264 für hochaufgelöste 
Videos an Bord. Dank „Smooth 
Streaming“, das als Erweiterung 
für den Microsoft-Webserver IIS 
verfügbar ist, kann der Betrach- 
ter praktisch ohne Verzögerung 
innerhalb des Videos hin- und 
herspringen. 

Dreidimensionale Optik unter- 
stützt Silverlight 3 mit 3D- und 
Pixel-Shader-Effekten. Die Inde- 
xierbarkeit der Anwendungen 


LA RAI IN 


kommt sowohl den Bedürfnissen 
von Suchmaschinen als auch von 
behinderten Nutzern entgegen. 
Einzelne Zustände der Anwen- 
dungen lassen sich per URL an- 
sprechen. 

Wenn der Entwickler es vor- 
sieht, lassen sich Silverlight-An- 
wendungen lokal in einer Sand- 
box installieren. Die Anwendung 
kann dabei feststellen, ob der 
Rechner mit dem Internet ver- 
bunden ist, und gegebenenfalls 
Daten synchronisieren; Updates 
laufen automatisch. 

Gestalter können auf mehr als 
60 Controls für Theming und 
Skinning zurückgreifen und diese 
bei Bedarf im Quellcode verän- 


SUL WEB 


Skype für Windows und Smartphones 


Der VolIP-Anbieter Skype hat 
seine gleichnamige Software für 
mehrere Plattformen aktualisiert. 
Die Versionsnummer des Win- 
dows-Clients klettert mit der 
Möglichkeit zum Versand der 
Desktopanzeige und Verbesse- 
rungen bei Tastatursteuerung 
und Adressimport auf 4.1. 
Skype 4.1 kann auch wieder Kon- 


takte per Drag und Drop versen- 
den, was in Version 4.0 nicht 
mehr funktioniert hatte. 

Nutzer von PocketPCs und 
Smartphones können mit dem 
neuen Skype 3 für Windows 
Mobile auch Dateien übertra- 
gen und SMS versenden. Letz- 
teres kann Skype jetzt auch 
vom iPhone oder iPod Touch 


VDSL-Resale-Angebote vor dem Start 


Der Vermarktung von VDSL- 
Resale-Anschlüssen steht nun 
nichts mehr im Wege. Die Tele- 
kom unterzeichnete mit Voda- 
fone bereits einen Vertrag, die 
Verhandlungen mit 1&1 sind ab- 
geschlossen. Damit können die 
beiden Telekom-Wettbewerber 
in insgesamt 50 Städten eigene 
VDSL-Angebote an den Mann 
bringen und sich dafür der Vor- 
leistungen der Telekom bedie- 
nen. Mit ersten Angeboten ist ab 
September zu rechnen. 
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Ganz billig dürften die schnel- 
len Anschlüsse mit bis zu 50 
MBit/s im Downstream und 10 
MBit/s im Upstream jedoch 
nicht werden. Netto müssen die 
Mitbewerber nämlich mindes- 
tens 25,36 Euro bezahlen - für 
Privatkunden kommt die Mehr- 
wertsteuer dazu, sodass die An- 
schlussmiete, die die Wettbe- 
werber monatlich an die Tele- 
kom abführen müssen, bereits 
bei über 30 Euro brutto liegt. 
Da die Anbieter aber eine eige- 


dern. Mit dem ADO.NET-Frame- 
work greift Silverlight 3 auch auf 
in PHP oder Java geschriebene 
Serveranwendungen zu. Die 
Multi-Touch-Unterstützung zielt 
vor allem auf berührungssensi- 
tive Smartphones; hier arbeitet 
Microsoft mit Nokia zusammen. 
Auch in der Spielekonsole Xbox 
und in der kommenden Version 
von Microsoft Office soll Silver- 
light eine Rolle spielen. 

Einen Termin für die zu Silver- 
light gehörende Entwicklungs- 
umgebung Expression Blend 3 
gibt Microsoft noch nicht be- 
kannt, viel Zeit dürfte bis zur Ver- 
öffentlichung aber nicht mehr 
ins Land gehen. (heb) 


Die 3D- 
Effekte in 
Silverlight 3 
animieren 
flüssig den 
Apple- 
inspirierten 
Cover-Flow 
der Fernseh- 
Website rai.tv. 


aus, wo die Software erstmals 
in deutscher Version vorliegt. 
T-Online, das das iPhone in 
Deutschland exklusiv anbietet, 
hat nach anfänglichem Wider- 
stand gegen VolP eine spezielle 
Tarifoption angekündigt. Dem- 
nächst soll Skype auch auf 
Blackberry-Geräten verfügbar 
sein. (heb) 


ne Marge erwirtschaften müs- 
sen, wird der Endpreis höher 
ausfallen. 

Der VDSL-Ausbau geht unter- 
dessen weiter. Die Telekom will 
rund ein Dutzend Städte in Ko- 
operation mit Mitbewerbern 
mit der schnellen DSL-Variante 
versorgen. Am weitesten gedie- 
hen sind die Pläne im badischen 
Heilbronn. Dort baut Vodafone 
bis zum Herbst des laufenden 
Jahres eine eigene VDSL-Infra- 
struktur in fünf von insgesamt 


XHTML 2 wird 
eingestellt 


Die XHTML-2-Arbeitsgruppe in- 
nerhalb des Standardisierungs- 
gremiums W3C hat angekün- 
digt, sich zum Jahresende aufzu- 
lösen. Damit verabschiedet sich 
das W3C nach sieben Jahren 
endgültig von seinem ambitio- 
nierten Reformprojekt, das ver- 
suchte, die Geburtsfehler von 
HTML zu korrigieren. So sollte 
XHTML 2 endgültig etwa auf 
eine XML-Basis umsteigen und 
den mit XHTML 1.1 eingeschla- 
genen Weg von Modularisie- 
rung und Namensräumen wei- 
tergehen. Verbesserungen etwa 
bei Frames und Formularen 
(XFrames) gingen jedoch zu Las- 
ten der Einfachheit und Rück- 
wärtskompatibilität. 

Aus Unzufriedenheit mit die- 
sen Entwürfen gründeten Mit- 
arbeiter der Browser-Hersteller 
Mozilla, Opera und Apple 2004 
die unabhängige WHATWG, um 
die Angelegenheit unter dem 
Motto „maintaining and evol- 
ving HTML selbst in die Hand zu 
nehmen. Zwei Jahre später zog 
W3C-Gründer Tim Berners-Lee 
die Notbremse und nahm die 
WHATWG unter die Fittiche des 
W3C. Die Rebellen übernahmen 
die HTML-Arbeitsgruppe und 
entwerfen dort das teilweise 
bereits implementierte (X)HTML 
5, während die XHTML-2-Archi- 
tekten in eine neu gegründete 
Gruppe abgeschoben wurden. 

In ihrem verbleibenden hal- 
ben Jahr will sich die Arbeits- 
gruppe auf Korrekturen an den 
XHTML-1.1-Spezifikationen kon- 
zentrieren. Ein kleiner Teil ihrer 
Aktivitäten soll in der HTML- 
Arbeitsgruppe fortgeführt wer- 
den; auch an XForms arbeitet 
das W3C weiter. (heb) 


sieben Stadtteilen auf. Mit dem 
Pilotprojekt will Vodafone einen 
möglichst effizienten Ausbau 
der für das Unternehmen neuen 
Technik testen. Die aktive 
Vermittlungstechnik betreiben 
Deutsche Telekom und Voda- 
fone getrennt. Als Ausgleich für 
seine Investitionen erhält Voda- 
fone Zugang zu den Multifunk- 
tionsgehäusen der Telekom in 
Würzburg, um dort eigene Ver- 
mittlungstechnik installieren zu 
können. (uma) 
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Reiko Kaps 


Drahtlos 


in Remagen? 


Telekom überprüft Investitionen, 
Bauherren bangen um Telefonanschluss 


Neben üblichen Schwierigkeiten wie schlechtem Wetter 
oder Pfusch am Bau droht momentan Ungemach von 
anderer Seite: Die Telekom überprüft ihre Investitionen. 
Deswegen kämpfen die zukünftigen Hausbesitzer 

eines kleinen Neubaugebiets in Remagen-Oedingen 
seit April um Telefonanschlüsse. 


it dem Grundstückskauf, 
der Planung und dem 
Hausbau haben die Bauherren 
des Neubaugebiets Finkenweg/ 
Amselweg in Remagen-Oedin- 
gen schon genug am Hals, und 
dann noch so was: Die Telekom 
weigert sich, die Grundstücke an 
das Telefonnetz anzuschließen. 
Der Finkenweg liegt am süd- 
lichen Ortsrand von Oedingen, 
einem Stadtteil der rheinland- 
pfälzischen Stadt Remagen. Das 
Baugebiet ist weitgehend er- 
schlossen: Einige Bauherren 
haben schon den Hausbau be- 
gonnen und wollen bis Weih- 
nachten eingezogen sein. So be- 
antragte Holger K. bereits An- 
fang April 2009 bei der Telekom 
den Hausanschluss, füllte alle nö- 
tigen Formulare aus und sende- 
te sie an das Unternehmen zu- 
rück. „Diese Anträge sind leider 
schon alles, was uns schriftlich 
vorliegt. Trotz vieler Telefonate 
und deutlicher Nachfragen ist es 
uns und den Anliegern nicht ge- 
lungen, auch nur eine E-Mail 
oder schriftliche Stellungnah- 
men der Telekom zu erhalten.”, 
berichtete er Ende Juni der c't. 
Dass es bei den Telefonan- 
schlüssen Probleme gibt, erfuhr 
Herr K. über den Erschließungs- 
unternehmer des Finkenwegs. Er 
und andere Bauherrren fragten 
daher beim Telekom-Bauherren- 
büro in Trier nach: Die Telekom- 
Mitarbeiter teilten ihnen mit, 
dass ein Investitionsstopp für 
sämtliche Kabelverlegemaßnah- 
men ausgesprochen worden sei 
und daher das Neubaugebiet in 
Oedingen vermutlich nicht an- 
geschlossen werde. Auf Nachfra- 
ge wollte sich der zuständige 
Mitarbeiter gegenüber c't nicht 
zum Fall äußern, bestätigte je- 
doch, dass das Unternehmen 
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einen Investitionsstopp ver- 
hängt hat. Mehrere Anrufe der 
Bauherren in der Bonner Kon- 
zernzentrale ergaben Wider- 
sprüchliches: Ein Mitarbeiter ver- 
neinte den Investitionsstopp. Ein 
anderer teilte mit, dass zwar An- 
träge gestellt werden können, 
diese aber aufgrund des vom 
Vorstand verhängten Baustopps 
nicht bearbeitet würden. Be- 
schwerden seien nur beim Vor- 
stand möglich. Ein Anspruch auf 
einen Anschluss durch die Tele- 
kom bestünde nicht, wenn es Al- 
ternativen wie beispielsweise 
Kabel Deutschland gäbe, die in 
Oedingen jedoch nicht aktiv 
sind. 

Laut Konzernpressesprecher 
Frank Domagala überprüft das 
Unternehmen zwar, wie bereits 
Anfang April angekündigt, den 
Ausbau von Breitband-Anschlüs- 
sen für unversorgte Gebiete im 
ländlichen Raum auf Wirtschaft- 


lichkeit. Ein Baustopp für neue 
Telefonanschlüsse im laufenden 
Jahr bestehe jedoch keineswegs, 
fügte er hinzu. 

Die Bundesnetzagentur hatte 
damals den Preis, den Wettbe- 
werber für die Anmietung der 
Leitung in eine Wohnung zahlen, 
um 0,30 Euro auf 10,20 Euro pro 
Monat gesenkt, sodass dem Un- 
ternehmen nach eigenen Anga- 
ben ein hoher zweistelliger Millio- 
nenbetrag pro Jahr entgeht. „Die 
Entscheidung der Behörde ist für 
uns ein Investitionshemmnis”, 
wertete Telekom-Finanzvorstand 
Timotheus Höttges die Entschei- 
dung. 

Da die Situation für die Oedin- 
ger Bauherren festgefahren wirk- 
te, riefen sie die Gemeinde, Politi- 
ker und Bundesnetzagentur um 
Hilfe. Der Bauamtsleiter der Stadt 
Remagen, Gisbert Bachem, hat in 
der Vergangenheit ähnliche Si- 
tuationen erlebt: Bereits 2006 
hatte die Telekom einen Bau- 
stopp verhängt, der sich dank 
der Bemühungen der Stadt nicht 
negativ auf damalige Bauvor- 
haben auswirkte. 

Das Bauamt schlug der Tele- 
kom einen Kompromiss vor und 
übernahm einen Teil der Kosten: 
Da sowieso Leitungen für Strom 
und Wasser verlegt werden, ver- 
gräbt der von der Stadt beauf- 
tragte Erschließungsunterneh- 
mer auch die Telekom-Leitun- 
gen zu den Grundstücken. Das 
Neubaugebiet schließt die Tele- 
kom sodann an das vorhandene 
Telefonnetz an. Allerdings rei- 
chen die freien Telefonkabel- 
adern in der Nachbarstraße nicht 
für alle Grundstücke im Finken- 


Obwohl der nächste Telekom-Verteiler nur wenige hundert Meter 
entfernt steht, mussten die Bauherren im Oedinger Neubaugebiet 
Finkenweg lange um ihre Telefonanschlüsse streiten. 
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weg - eine eigene Leitung zum 
200 Meter entfernten Verteiler- 
kasten wäre dafür nötig, die die 
Telekom momentan nicht verle- 
gen will. „Damit hätten wir zwar 
ein Kabel im Finkenweg, leider 
wird dieses Kabel aber nicht an- 
geschlossen - fast unglaublich, 
aber leider wahr.“, kommentiert 
Holger K. diese Situation. 

Erst am 7. Juli konnte Rema- 
gens Bürgermeister Herbert 
Georgi auf einer Ortsbeiratssit- 
zung in Oedingen einen Ausweg 
präsentieren: Danach sollen die 
Bauherren, die ihre Häuser im Fin- 
kenweg bis Ende 2009 beziehen, 
an die freien Telefonleitungen 
der Nachbarstraße angeschlos- 
sen werden. Im kommenden Jahr 
will die Telekom die restlichen 
Grundstücke mit dem Verteiler- 
kasten verbinden, was die regio- 
nale Telekom-Pressestelle in 
Frankfurt gegenüber c’t mittler- 
weile bestätigt hat. Bei Holger K. 
keimt damit wieder etwas Hoff- 
nung. Allerdings wünscht er sich, 
„dass es diesmal mehr als eine 
rhetorisch neu verpackte Aussa- 
ge zum sowieso schon verhan- 
delten Sachstand ist.“ 

Ähnlich unklar war lange, ob 
Oedingen in absehbarer Zeit 
Breitband-Internet per DSL er- 
hält. Zwar hatten gut 210 der 
350 Oedingener Haushalte mit 
der Telekom Vorverträge abge- 
schlossen, doch betrifft der In- 
vestitionsstopp vorrangig ge- 
nau solche Ausbaumaßnahmen. 
Die vorhandenen Alternativen 
UMTS und ein Breitband-Inter- 
net-Zugang per Funk mögen für 
iPhone-Nutzer ausreichen, wohl 
aber nicht für Otto-Normalsur- 
fer und deren Familien. Viele 
Oedinger Bürger wollen lieber 
Internet per Kabel im Haus 
haben, das flotter ist und sich 
uneingeschränkt für Online- 
Spiele und VolP-Telefonie eig- 
net. Erst kurz vor Redaktions- 
schluss teilte die Telekom-Pres- 
sestelle mit, dass die nötigen 
Verträge an die Stadt Remagen 
verschickt werden. Nach der 
Unterzeichnung soll Oedingen 
innerhalb von 12 Monaten In- 
ternet per DSL bekommen. 

Für Holger K. hat erst einmal 
der Festnetzanschluss Vorrang: 
„Deutschland im Jahr 2009 und 
wir müssen um einen simplen 
Telefonanschluss kämpfen!” Eine 
Stellungnahme der Bundesnetz- 
agentur steht bislang noch aus. 
Die Regulierungsbehörde versi- 
chert jedoch, dass sie diesen Ein- 
zelfall prüfen wird. (rek) 
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Plug-in skaliert Bilder 


Version 3 des Photoshop-kompa- 
tiblen Plug-in PhotoZoom Pro soll 
dank Multiprozessor-Unterstüt- 
zung Bilder schneller als zuvor 
skalieren. Der neue Algorithmus 
S-Spline Max liefert laut Herstel- 
ler genauere Resultate als die bis- 
her implementierte S-Spline- 
Technik. Optional lässt sich Film- 
korn hinzufügen. PhotoZoom 


Pro läuft auch als Stand-alone- 
Anwendung, verarbeitet neben 
Standardaustauschformaten auch 
Raw- und HDR-Typen, beschnei- 
det sie oder skaliert sie per Stapel- 
verarbeitung. PhotoZoom läuft 
unter Windows und Mac OS X 
und kostet 170 Euro. (akr) 
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PhotoZoom 3 skaliert Bilder besser als der Vorgänger. 
Optional schärft das Programm die Bilder vor der Ausgabe. 


Risiken im Griff 


Mit zwei Anwendungen der 
Marke SAP BusinessObjects sol- 
len Unternehmen Risiken ihres 
Geschäftsbetriebs bewerten und 
Gegenmaßnahmen planen kön- 
nen. Das Paket Riskmanagement 
ist als eigenständiges Werkzeug 
oder zusammen mit den übli- 
chen Unternehmensanwendun- 
gen als Datenquelle einsetzbar, 
sodass Anwender Risiken gemäß 
eigener Einschätzung oder nach 
Auswertung von Schlüsselindi- 
katoren einpflegen können. 

Mit der Anwendung Process 
Control können SAP-Nutzer an- 
schließend Maßnahmen zur Pro- 


Quelloffene Datenbank 


Die Open-Source-Datenbank-En- 
gine PostgreSQL 8.4 bringt trotz 
der Versionsänderung hinter dem 
Punkt wesentliche Neuerungen 
mit, etwa Nutzerrechte für jede 
einzelne Tabellenspalte. Rekursi- 
ve Abfragen sowie unterschiedli- 
che lokale Einstellungen für ein- 
zelne Datenbanken machen das 
System mächtiger. Gleichzeitig 
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zessabsicherung konzipieren - 
etwa zusätzliche Kontrollschritte 
im Arbeitsablauf oder regelmäßi- 
ge Stichproben. Die Anwendung 
hilft zusätzlich bei der Doku- 
mentation der Kontrollen etwa 
nach dem Bilanzrechts-Moderni- 
sierungsgesetz (BilMoG), dem 
US-amerikanischen Sarbanes-Ox- 
ley-Act, nach Basel Il oder ISO. 
Laut Hersteller befördern beide 
Pakete ganzheitliches Risikoma- 
nagement, indem sie sich naht- 
los an gängige Anwendungen 
zur Prozessmodellierung und 
Module einer SAP-Installation 
koppeln lassen. (hps) 


wollen die Entwickler den Platz- 
bedarf für überholte Daten-Abbil- 
der reduziert und die Arbeits- 
geschwindigkeit erhöht haben, 
etwa durch überarbeitete Indizes 
und Analysefunktionen, die ne- 
benbei Laufzeitstatistiken über 
einzelne Funktionen bieten. (hps) 
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Einzelplatz-Medienverwaltung 


Mit Version 8 bietet Hersteller 
Canto seine Bildverwaltung Cu- 
mulus auch wieder für Einzel- 
platznutzer an, nachdem sie eini- 
ge Jahre lang nur als Client-Ser- 
ver-Lösung zu bekommen war. 
Die Anwendung katalogisiert ne- 
ben Bildern auch Audio-, Video- 
und Office-Dateien. Die Daten 
liest sie von der Festplatte, vom 
Netzlaufwerk oder externen Me- 
dien wie CDs und DVDs. Einmal 


Server-Bildverwaltung 


Die Client-Server-Bildverwaltung 
Extensis Portfolio 9 arbeitet auf 
Grundlage eines Java-Servers. 
Dieser soll stabiler laufen als der 
Vorgänger und sich besser in eine 
vorhandene Umgebung integrie- 
ren. Eine Web-basierte Adminis- 
trationskonsole erleichtert laut 
Hersteller die Verwaltung. Alter- 
nativ zum Desktop-Client katalo- 
gisiert, sucht und verwaltet Port- 
folio Bilder via Web-Client. End- 
lich soll die Anwendung auch 


katalogisiert, bleiben die Dateien 
auffindbar, selbst wenn ein Wech- 
selmedium gerade nicht im Lauf- 
werk liegt. Neben EXIF-, IPTC- 
und XMP-Informationen unter- 
stützt Cumulus benutzerdefinier- 
te Metadaten, hierarchische Ka- 
tegorien und komplexe Suchab- 
fragen. Die Bildverwaltung ist für 
Windows und Mac OS X ab 10.4 
erhältlich und kostet 350 Euro, 
als Upgrade 200 Euro. (akr) 


den schon lange etablierten, offe- 
nen Adobe-Metadatenstandard 
XMP unterstützen. Die Express- 
Palette überträgt Dateien per 
Drag & Drop in Adobe-Anwen- 
dungen. Portfolio benötigt als 
Betriebssystem Windows Server 
2008 und Microsoft SQL Server 
und ist in deutscher Sprache für 
6655 US-Dollar erhältlich. Der 
Desktop- oder Web-Client kostet 
345 US-Dollar pro Arbeitsplatz. 
(akr) 


Vollständig scharfe Bilder 


Helicon Focus Pro montiert un- 
terschiedlich fokussierte Einzel- 
bilder eines Objekts, beispiels- 
weise eine Serie von Makro- 
aufnahmen, zu einem scharfen 
Gesamtbild. Das Programm im- 
portiert Raw-Daten und arbeitet 
intern mit 16 Bit Farbtiefe. Es 
entfernt Flecken und Partikel 
und passt Helligkeit sowie Größe 
der Einzelaufnahmen automa- 


tisch an. Das Ergebnis exportiert 
es als JPEG, TIFF oder 3D-Modell 
für den enthaltenen Helicon 3D- 
Bild-Viewer. Die deutschsprachi- 
ge Windows-Version läuft auch 
auf 64-Bit-Betriebssystemen und 
steht für 150 Euro zum Down- 
load bereit. Eine Mac-Version soll 
folgen. (akr) 


www.ctmagazin.de/0916036 


ame Museen nun nn en En 
Tanne 


se ae rien» Jene 


ee 


Helicon Focus Pro montiert Fotos mit unterschiedlichen 
Schärfezonen zu einem durchweg scharfen Gesamtbild. 
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Microsoft verzichtet auf Patentansprüche 


Microsoft hat angekündigt, die 
ECMA-Standards für C# und die 
Common Language Infrastruc- 
ture (CLI) unter das sogenannte 
Microsoft Community Promise zu 
stellen. Mit dieser rechtlich ver- 
bindlichen Zusage verzichtet das 
Unternehmen darauf, Patent- 
oder sonstige Ansprüche an Im- 
plementierungen der beiden 
Standards geltend zu machen. 
Die Debatte um Mono und in- 
wieweit es für Distributoren 
rechtlich sicher sei, die freie C#- 
Implementierung auszuliefern, 
war wieder aufgeflammt, da De- 
bian standardmäßig Mono in- 
stalliert, wenn der Benutzer das 


Metapaket Gnome zur Installa- 
tion auswählt. Ganz vom Tisch ist 
die Debatte auch durch Micro- 
softs Zugeständnis nicht, weil 
Mono auch Techniken wie 
ASP.NET implementiert, die nicht 
von dem Verzicht auf Patent- 
ansprüche abgedeckt sind. Als 
Lösung plant Mono-Schöpfer 
Miguel De Icaza, den Mono- 
Quellcode in mehrere Pakete 
aufzusplitten. Ein Paket soll den 
von den ECMA-Standards abge- 
deckten Teil von Mono enthal- 
ten, während ASP.NET und ande- 
re patentbehaftete Komponen- 
ten in ein eigenes Paket wan- 
dern. (akl) 


heise Software-Verzeichnis modernisiert 


In ein moderneres Gewand klei- 
det sich der Download-Bereich 
unter www.heise.de/software. 
Die Seiten sind jetzt grafisch an- 
sprechender und leichter zu be- 
dienen. Eine neue Startseite 
zeigt die vom Benutzer beob- 
achteten Programme sowie ak- 
tuelle Themen-Specials und fasst 
aus den Bereichen Neuzugänge 
& Updates, Top-Downloads, am 
besten bewertet und Kauf-Soft- 
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ware die jeweils zehn wichtigs- 
ten Einträge zusammen. Einge- 
loggte Benutzer können Einträ- 
ge umkompliziert bewerten und 
neuerdings auch kommentieren. 

Derzeit sind über 25 000 Pro- 
gramme für Windows, Linux, 
Mac OS und PDAs sowie Handys 
verzeichnet, außerdem mehr als 
500 Webdienste, die lokal instal- 
lierte Programme ersetzen, und 
knapp 100 E-Books. (se) 


Dnan 


osx. 


Das heise Software-Verzeichnis wurde grafisch ansprechender 
gestaltet und ist jetzt leichter zu bedienen. 
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Entwicklertreffen auf dem 
Gran Canaria Desktop Summit 


Vom 3. bis 11. Juli hat der Gran 
Canaria Desktop Summit stattge- 
funden. Dort wurden erstmals die 
KDE-Entwicklerkonferenz Akade- 
my und das Gnome-Pendant 
Guadec zeitgleich an einem Ort 
abgehalten. Ziel der gemeinsa- 
men Veranstaltung war es, die 
Zusammenarbeit der Entwickler 
zu fördern und sich gemeinsam 
Desktop-übergreifender Proble- 
me anzunehmen. Dazu fanden 
die „Cross Desktop Talks” statt, in 
denen es unter anderem darum 
ging, Daten über Desktop-Gren- 
zen hinweg zu nutzen. So gab es 
einen Vortrag von Steve Alexan- 
der zu der von Ubuntu One ge- 
nutzten CouchDB, mit der man 
praktisch alle persönlichen Ein- 
stellungen von Adressen bis hin 
zu Bookmarks von verschiedenen 
Rechnern aus nutzen kann. Er 
stellte eine von Till Adam ent- 
wickelte Akonadi-Ressource für 
CouchDB vor und zeigte, wie er 
eine in Evolution eingegebene 
Mail-Adresse mit Akonadi ausle- 
sen konnte. 

Bei der Kernel-Session der Kon- 
ferenz erhielt Kernel-Entwickler 
Matthew Garrett viel Input von 
den KDE- und Gnome-Program- 
mierern. Eine Reihe von ihnen 
betonte, wie wichtig es sei, inoti- 
fy zu verbessern, das Anwendun- 
gen über Änderungen in Datei- 
en informiert. Bislang sei einfach 


die Performance zu schlecht, als 
dass man inotify verwenden 
könne, um beispielsweise den 
MP3-Player über Neuzugänge in 
der Sammlung zu informieren. 
Ebenfalls auf Performance ziel- 
ten Vorschläge, den Indexer-Lauf 
zu beschleunigen, wenn man 
das mehrere Wochen lang nicht 
gemacht habe. Bislang müsse 
der Indexer dabei jede Datei ein- 
zeln überprüfen, was man ver- 
meiden könnte, wenn es ein Da- 
teisystemattribut für Verzeich- 
nisse gäbe, das aktualisiert wird, 
sobald sich eine Datei im Ver- 
zeichnis ändert. Ein solches Da- 
teisystemattribut hat eine Chan- 
ce, in Btrfs Einzug zu halten. 

Das KDE-Team verlieh wie 
jedes Jahr auf der Entwicklerkon- 
ferenz die Akademy Awards, mit 
denen die besten Arbeiten rund 
um KDE gewürdigt werden. Die 
Jury, die immer aus den Gewin- 
nern des Vorjahres besteht, kürte 
den Dateimanager Dolphin zur 
besten Anwendung, der Preis in 
der Non-Application-Kategorie 
ging an Celeste Lyn Paul vom 
KDE Usability Team. Über einen 
Award durften sich auch Akade- 
my-Organisator Agustin Benito 
Bethencourt und der langjährige 
KDE-Entwickler David Faure 
freuen. Letzterer erhielt den 
Preis für größte Verdienste um 
die Desktop-Umgebung. (amu) 


Maemo wechselt zum Qt-Toolkit 


Nokia hat bekannt gegeben, dass 
sie bei der nächsten Maemo-Ver- 
sion mit dem Codenamen „Har- 
mattan” nicht mehr auf Gtk+/Hil- 
don setzen werden, sondern dass 
das Qt-Toolkit zum Einsatz kom- 
men wird. Qt-Software (vormals 
Trolltech) wurde Anfang des letz- 
ten Jahres von Nokia gekauft und 


schon damals hatte die Commu- 
nity über einen Wechsel von Gtk 
zu Qt bei dem Mobilbetriebssys- 
tem spekuliert. Als Gründe für 
den Wechsel nannte Quim Gil 
vom Maemo-Entwicklerteam bes- 
sere Portabilität von Qt, integrier- 
te Entwicklungsumgebung und 
das gute Ul-Framework. (vza) 


Legaler DVD-Player von Fluendo 


Fluendo hat einen DVD-Player 
auf Gstreamer-Basis für Linux vor- 
gestellt. Die Firma, die auch diver- 
se Codecs für proprietäre Audio- 
und Video-Formate anbietet, hat 
dafür alle Patente von MPEG LA 
und Dolby lizenziert. Der DVD- 
Player kann mit CSS-verschlüssel- 
ten Medien umgehen, unter- 
stützt Dolby-Digital-5.1-Ausgabe, 
Untertitel sowie die Navigation in 


DVD-Menüs. Beim Kauf der 20 
US-Dollar teuren Software erhält 
man automatisch ein Jahr lang 
Zugang zu allen neuen Versionen 
des Players. Bislang gibt es 32- 
und 64-Bit-Pakete für OpenSuse, 
Fedora, Mandriva, Debian und 
Ubuntu sowie ein generisches Ar- 
chiv. (amu) 
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Google verchromt Linux 


Der Online-Konzern kündigt das Betriebssystem 


Chrome OS an 


Eine Sensation, die den Software-Markt umkrempelt, ein 
Sturmangriff auf Microsoft - oder doch nur die tausendste 
Linux-Distribution? Die Meinungen zu Googles Betriebs- 
system-Projekt Chrome OS gehen weit auseinander. 


E" schlichter Eintrag in Goo- 
gles Firmenblog versetzte die 
IT-Welt am 7. Juli in eine Aufre- 
gung, deren seismische Wellen 
bis weit in fachfremde Kreise hin- 
einreichten: Der Suchmaschi- 
nen- und Werbekonzern kündig- 
te ein Betriebssystem namens 
Chrome OS an. In der öffentli- 
chen Wahrnehmung wurde da- 
raus gleich ein Windows-Killer 
und eine Retourkutsche für Mi- 
crosofts Suchmaschine Bing. 
Schnell, einfach zu bedienen 
und sicher werde Chrome OS 
sein, verspricht Google mit kaum 
verhaltener Kritik am Betriebssys- 
tem-Marktführer, darüber hin- 
aus quelloffen und auf Linux ba- 
sierend. Es soll auf der X86- wie 
auf der ARM-Plattform laufen 
und zielt vor allem auf leichtge- 
wichtige Geräte ab, insbesonde- 
re auf Netbooks. Es wird also 
nicht nur mit Windows und Mac 
OS konkurrieren, sondern auch 
mit Googles eigenem Linux-ba- 
sierenden Smartphone-Betriebs- 
system Android; die beiden Pro- 
jekte sollen jedoch komplett un- 
abhängig voneinander laufen. 
Bis dato ist Chrome OS freilich 
nur ein Papiertiger. Außerhalb 
von Google hat noch niemand 
einen Screenshot oder eine Zeile 
Code des Projekts gesehen, das 
in der zweiten Hälfte des kom- 
menden Jahres marktreif sein 
soll. Mit technischer Nüchtern- 
heit betrachtet handelt es sich 
ohnehin nur um ein neues grafi- 
sches System für den Linux-Kern. 
Die Marktmacht Googles 
machte sich aber schon bald be- 
merkbar, als die Firma ihre Ko- 
operationspartner bekanntgab: 
Mit Acer, Asus, HP, Lenovo, To- 
shiba und anderen Herstellern 
brachte Google etwa zwei Drittel 
des Netbook-Marktes hinter sich; 
die Partnerschaft mit Adobe 
spricht für die Integration von 
Flash- und PDF-Software. Qual- 
comm erhofft sich von Chrome 
OS einen Schub für seine Net- 
books mit ARM-Prozessor, wäh- 
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rend Intel bei den X86-Maschi- 
nen Know-how beisteuert. 

Das Netbook ist ein Gerät 
nach Googles Geschmack: billig, 
simpel und in erster Linie für die 
Internetnutzung gedacht. Das 
Betriebssystem dazu soll nur die 
eine Aufgabe erfüllen, den Be- 
nutzer möglichst schnell und 
problemlos ins Web zu bringen. 
Statt dicker Office-Pakete und 
grafikintensiver Spiele erledigt 
der Benutzer alles mit Online-An- 
wendungen. Nicht umsonst hat 
Chrome OS seinen Namen von 
Googles letztes Jahr veröffent- 
lichtem Browser geerbt, der nach 
den gleichen Prinzipien gestaltet 
ist. Dessen Linux-Variante ist An- 
fang Juni in einer frühen Vorab- 
version veröffentlicht worden. 

Bleibt die Frage, ob der An- 
wender mitspielen wird. Viele 
nutzen Netbooks als Laptop-Er- 
satz, und die Erfahrungen mit 
den ersten EeePCs zeigen, dass 
die Unzulänglichkeiten eines 
vertrauten Betriebssystems wie 
Windows XP viel eher akzeptiert 
werden als die eines neuen. Wie 
gut Chrome OS an die jeweilige 
Hardware angepasst sein und 
wie gut es sich mit Druckern, 
UMTS- oder DVB-T-Sticks verste- 
hen wird, kann zurzeit keine Kris- 
tallkugel vorhersagen. Ebenso 
viel hängt von der Bereitschaft 
ab, Online-Anwendungen zu 
nutzen. Zwar funktionieren diese 
immer öfter auch in einem Off- 
line-Modus, doch werden sich 
viele ein Leben ohne Word und 
Excel schwer vorstellen können. 

Auch innerhalb von Google 
gab es Skepsis gegenüber 
Chrome OS: Wie Firmenchef Eric 
Schmidt ungewohnt offen in 
einem Interview einräumte, habe 
er gegen das Projekt opponiert, 
das Larry Page und Sergey Brin 
seit der Firmengründung geplant 
hätten. Erst der Browser Chrome 
habe Schmidt von den Erfolgs- 
aussichten überzeugt. (heb) 


www.ctmagazin.de/0916039 


39 


aktuell | Bürosuite 


Peter Schüler 


Überall-Büro 


Erste Blicke auf Microsoft Office 2010 


Auf seiner Worldwide Partner Conference hat Microsoft 
einige Details der im kommenden Jahr anstehenden Neu- 
ausgaben von Word, Excel und Co. präsentiert. Außer der 
vorhersehbaren Tendenz zum komplettierten Ribbon- 
Nutzerinterface kündigt sich ein inniges Zusammenspiel 
zwischen lokalen Anwendungen und Webdiensten an. 


ach MS Office 2007, intern 
mit der Versionsnummer 12 
versehen, springen die Redmon- 
der gleich zu Version 14, wohl, 
um abergläubische Kunden 
nicht zu verschrecken. Nach 
außen werden die Programme 
als Word 2010 und Kollegen auf- 
treten. Außer bei der kompletten 
Suite soll der Namens-Vorspann 
„Microsoft Office” entfallen. Da- 
nach gibt es keine äußerliche 
Abgrenzung mehr zwischen den 
Servern des bisherigen Office 
Systems und der Groupware Ex- 
change, die in die Zuständigkeit 
der Office-Entwickler übergeht. 
Das bereits als Beta erschiene- 
ne Exchange 2010 orientiert sich 
ganz an den Bedürfnissen von 
Großunternehmen, indem es 
vorzugsweise die Datenbestän- 
de mehrerer Server wie in einem 
RAID-System kombiniert und 
Nutzerkonten mit bereichsweise 
gültigen Admin-Rechten anbie- 
tet [1]. Um in den Genuss seiner 
weiteren Neuerungen zu kom- 
men, sollen Anwender aus klei- 
neren Unternehmen künftig auf 
gehostete Exchange-Server und 
per Webbrowser auf Outlook 


Web Access bauen. Microsoft 
will den Server konsequent so 
konstruiert haben, dass er alle 
Funktionen auch übers Web of- 
feriert, also prinzipiell auch ohne 
Outlook auskäme. 


Outlook-Ausblick 


Trotz dieser erklärten Policy ge- 
wannen wir in Gesprächen den 
Eindruck, Microsoft könnte auch 
für private Nutzer wieder mehr 
Gewicht auf Outlook als Personal 
Information Manager legen. In 
Office 2007 ist das Programm ja 
nur Bestandteil der Profi-Editio- 
nen. Es könnte aber auch für an- 
dere Nutzer gut als eine Art Proxy 
agieren, wenn sie mit dem Note- 
book einmal ohne Internetver- 
bindung auskommen müssen. 
Die in Outlook 2007 wenig ro- 
busten Downloads von IMAP- 
Servern wollen die Entwickler 
verbessert haben, und generell 
soll sich Outlook 2010 schneller 
als sein Vorgänger schließen las- 
sen, um Datenverluste auszu- 
schließen. Außerdem erhält der 
PIM in Version 2010 bereits auf 
der Startseite ein Ribbon, statt 
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wie bisher mit klassischer Ober- 
fläche zu starten und erst dann 
zu Ribbons zu verzweigen, wenn 
man eine Mail oder einen Kalen- 
dereintrag schreiben möchte. 

Weniger spektakulär geraten 
die Ankündigungen für Word. 
Eine so genannte Navigation 
Pane gibt in Vorschaubildern 
Passagen eines längeren Doku- 
ments wieder, etwa die Umge- 
bungen eines mehrfach gefun- 
denen Suchbegriffs. 

Bei allen Client-Programmen 
der Office-Suite paddelt Micro- 
soft übrigens auch ein Stück weit 
zurück: Der Office-Button, der 
sein Debüt erst mit Office 2007 
feierte und seitdem einige Funk- 
tionen der früheren Extra-Menüs 
übernimmt, hat offenbar ausge- 
dient. Kommandos, mit denen 
man Programmoptionen ein- 
stellt, ein Dokument anlegt oder 
unter neuem Namen speichert, 
verteilen sich künftig auf die re- 
gulären Ribbon-Elemente. 


Redmonder Dreierlei 


In der Generation 14 sollen drei 
Formen der Office-Nutzung zu- 
sammenwachsen: Die Arbeit am 
klassischen Clientprogramm, mit 
dem Browser per Online-Office [2] 
und mit dem Client auf Windows- 
Mobile-Geräten. Die letztere Vari- 
ante soll endlich auch ohne Datei- 
konversion funktionieren, die bis- 
her immer wieder einmal Forma- 
tierungsmerkmale verloren hat. 
Ähnlich wie das Zusammen- 
spiel von Outlook und Exchange 
stellt man sich bei Microsoft den 
künftigen Datenaustausch mit 
SharePoint-Servern vor. Das Pro- 
gramm Groove aus dem Portfo- 
lio von Office 2007 firmiert um 


Bald 
präsentiert 
sich auch 
Outlook mit 
einer Ribbon- 
Oberfläche 
wie Word, 
Excel und Co. 
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zum SharePoint Workspace 
2010. Es soll weiterhin mit Peer- 
to-Peer Verbindungen arbeiten 
oder Anwender über einen Ser- 
ver verbinden. Hierfür kommt 
aber statt eines Groove-Servers 
ab jetzt SharePoint 2010 zum 
Einsatz. Der Arbeitsplatzrechner 
lagert die Serverinhalte dann 
lokal ein, damit man auch ohne 
Internetverbindung weiter damit 
arbeiten und sie bei nächster Ge- 
legenheit mit dem Server syn- 
chronisieren kann. 

Auf eine Neuerung wird man in 
dieser Betriebsart freilich verzich- 
ten müssen: Online verbundene 
SharePoint-Nutzer sollen nämlich 
mit jeweils einem eigenen Cursor 
simultan an einem Dokument ar- 
beiten können. Bei gleichzeitiger 
Absprache übers Telefon könnte 
man dann nicht nur Stichwortlis- 
ten, sondern auch Vertragsunter- 
lagen im Team überarbeiten. 

Wenig verwunderlich: Die vom 
SharePoint-Server publizierten 
Webseiten sollen sich künftig mit 
einem Ribbon schmücken, sogar 
mit umschaltbaren Sprachein- 
stellungen. Zudem hat Microsoft 
den wohl häufigsten Kritikpunkt 
an SharePoint aufgegriffen und 
bietet jetzt an, die bislang stan- 
dardmäßig in einer MS-SQL- 
Datenbank abgelegten Daten 
anderweitig wegzuschreiben. Als 
denkbares Ziel nennt der Herstel- 
ler eine SAP-Installation, die ih- 
rerseits auf eine SQL-Datenbank 
aufsetzen dürfte. Ob SharePoint 
bald wie das Konkurrenzprodukt 
Alfresco auch direkt in ein Datei- 
system schreiben kann, wird sich 
erst noch zeigen müssen. 


Alles neu? 


Einen ähnlichen Kulturschock 
wie die Einführung der Ribbons 
in Office 2007 wird Microsofts 
kommende Office-Version sicher 
nicht auslösen. Für die erste Hälf- 
te 2010 ist vielmehr die Komplet- 
tierung des neuen Erscheinungs- 
bilds angesagt. Unter der Ober- 
fläche zeigt sich derweil eine 
veränderte Gliederung für Mi- 
crosofts Büro-Produkte: Die klas- 
sischen Office-Pakete wachsen 
zusammen mit ihren PDA-Pen- 
dants sowie mit Webdiensten 
fürs Teamwork und Office Online. 

(hps) 
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App Store feiert Geburtstag 


Anfang Juni 2008 startete Apple 
zeitgleich mit der Einführung 
des iPhone 3G den App Store. 
Dank iPhone OS 2 konnten Ent- 
wickler endlich auch eigene Soft- 
ware für iPhone und iPod touch 
erstellen. Bei der Eröffnung 
lagen nur etwa 500 Anwendun- 
gen in den virtuellen Regalen, 
mittlerweile sind es mehr als 
65 000 Titel - Tendenz steigend. 
Nach nur neun Monaten mel- 
dete Apple stolz, bereits eine Mi- 
lliarde Downloads abgewickelt 
zu haben, zum einjährigen Jubi- 
läum soll der App Store bereits 
1,5 Milliarden Anwendungen 
ausgeliefert haben. Auch wenn 
viele Programme gar keinen 
oder nur einen geringen Nutz- 
wert haben, finden iPhone- und 
iPod-Besitzer doch mehr als ge- 
nug Qualitätssoftware für alle 
nur erdenklichen Anwendungs- 
fälle. Die mit Abstand meisten 


Ö Mac-Notizen 


Version 4.0.2 des Web-Browsers 
Safari soll laut Apple die Stabi- 
lität des JavaScript-Interpreters 
erhöhen und zusätzlich aktuelle 
Sicherheits-Patches mitbringen. 
Apple empfiehlt allen Anwen- 
dern, das Update zu installieren. 


Der Wolfsburger Hersteller 
PearC bietet seine Mac-Clones 
über einen lokalisierten Web- 
Shop nun auch in den Benelux- 
Staaten und Frankreich an. Wie 
hierzulande sieht die Firma 
auch in diesen Ländern kein 
rechtliches Problem mit Mac 
OSX auf Nicht-Apple-Hard- 
ware. Die Preise beginnen bei 
599 Euro für einen Rechner mit 
Dual-Core-CPU (Intel Core 2 


Einträge finden sich in der Rubrik 
Spiele des App Store. Geräte mit 
iPhone OS haben sich mittler- 
weile zu einer ernstzunehmen- 
den Spieleplattform gemausert. 
Der Erfolg von Apples Soft- 
ware-Laden hat die Industrie 
überrascht. Die Konkurrenten 
versuchen nachzuziehen, kön- 
nen bislang aber noch nichts 
ähnlich Erfolgreiches vorweisen. 
Der Windows Marketplace for 
Mobile von Microsoft soll erst in 
der zweiten Hälfte des Jahres an 
den Start gehen, der Android 
Market für Geräte mit Googles 
offenem Betriebssystem hat bis- 
her nur in USA seine Pforten ge- 
öffnet und kann erst mit weni- 
gen Programmen aufwarten. 
Dennoch herrscht nicht nur 
eitel Freude und Sonnenschein 
in der App-Store-Welt: Während 
Anwender den App Store loben 
und sich lediglich leistungsfähi- 


Duo, 2,8 GHz), 2 GByte RAM, 
Nvidia GeForce 8400GS (256 
MByte Video-RAM) und 320 
GByte fassender Festplatte. 
Bluetooth und WLAN sind op- 
tional erhältlich. 


Auf der Rangliste des Wirt- 
schaftsmagazins Fortune ist 
Apple nach oben geklettert: 
Unter den nach Umsatz welt- 
größten Unternehmen steht es 
auf Platz 253 (gegenüber Platz 
337 im Jahr 2008). Der welt- 
größte Computerbauer HP hat 
es auf Platz 32 geschafft. Unter 
den in USA angesiedelten Fir- 
men nimmt Apple Platz 73 ein. 


www.ctmagazin.de/0916041 


Neues vom Schneeleoparden 


Im September soll die nächste 
Version von Mac OS X (10.6, Snow 
Leopard) auf den Markt kom- 
men. An Entwickler hat Apple 
nun eine neue Vorabversion ge- 
liefert (Build 10A402a), offenbar 
liegt Apple gut im Zeitplan. Die 
neue Version soll neben weniger 
Fehlern spürbar schneller arbei- 
ten, ebenso der Web-Browser 
Safari. Der Öffnen-Dialog soll in 
der Listendarstellung ähnlich wie 
im Finder zusätzliche Spalten un- 
terstützen, etwa für Größe, Art 
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oder Etikett. Die Stapel-Funktion 
des Docks zeigt Objekte in der 
Listen-Darstellung nun nicht 
mehr auf einem weißen, son- 
dern einem schwarz-transparen- 
ten Hintergrund. 

Der Schneeleopard läuft nur 
auf Macs mit x86-CPU und kostet 
als Update für Mac OS X 10.5 vo- 
raussichtlich 29 Euro. Wer nach 
dem 7. Juni 2009 einen Mac ohne 
Mac OS X 10.6 gekauft hat, der 
soll das neue System für 8,95 Euro 
nachbestellen können. (adb) 


aktuell | Apple 
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gere Suchwerkzeuge wünschen, 
sind die Meinungen der Entwick- 
ler zweigeteilt. Zum einen bietet 
ihnen der App Store eine leis- 
tungsfähige Vertriebsplattform, 
bei der Apple sich gegen 30 Pro- 
zent Provision um Distribution 
und Zahlungsabwicklung küm- 
mert. Auf der anderen Seite be- 
mängelten die Entwickler schon 
bald nach Eröffnung das un- 
durchsichtige Zulassungsverfah- 
ren - nicht nur, wenn Apple mit 


fadenscheinigen Begründungen 
Anwendungen den Zutritt ver- 
wehrte. Auch dass Apple beim 
bereits Ende 2008 ausgehe- 
belten Rechteschutz nicht nach- 
bessert, um Raubkopierern die 
Grundlage zu entziehen, erregte 
die Gemüter. In letzter Zeit kla- 
gen Programmierer in Diskussi- 
onsforen zudem häufig über ver- 
spätet eintreffende oder kom- 
plett ausbleibende Zahlungen 
von Apple. (adb) 


Texterkenner für den Mac 


Mit FineReader Express Edition 
for Mac bietet Abbyy wieder 
eine Mac-Version seiner lange 
Zeit auf Windows-Rechner be- 
schränkten Anwendung für die 
optische Zeichenerkennung an 
(Optical Character Recognition, 
OCR). Diese extrahiert Text aus 
Scans, PDF-Dateien und Digital- 
fotos und exportiert ihn in diver- 
se Formate wie RTF, Excel-Tabel- 
len oder durchsuchbare PDFs. 
Die Anwendung soll dabei auch 
das Layout der Vorlage inklusive 
Formatierungen wie Tabellen, 
Spalten, Aufzählungspunkte und 


ano 


Nummerierungen erhalten. Wie 
die Windows-Ausgabe (c't 25/07, 
S. 186) soll die Software krumme 
Zeilen auf Fotovorlagen automa- 
tisch begradigen. FineReader Ex- 
press Edition for Mac läuft als 
Universal Binary unter Mac OS X 
10.4 oder neuer, unterstützt aber 
laut Hersteller keine Scanner, Ka- 
meras und Faxmodems, die 
emulierte Treiber verwenden. 
Die Software kostet 89 Euro, ist 
allerdings nicht als kostenlose 
Testversion erhältlich. (pek) 
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Stefan Krempl 


Patente und Copyright 
auf dem Prüfstand 


Das System des „geistigen Eigentums” gerät verstärkt unter Druck 


Nachdem inzwischen selbst Wirtschaftswissenschaftler offen die Abschaffung 
von Patent- und Urheberrechten fordern, räumt die Weltorganisation für 
geistiges Eigentum (WIPO) tektonische Spannungen im System der Rechte 

an immateriellen Gütern ein. Politiker und das Europäische Patentamt wollen 
trotzdem Kurs und bei Softwarepatenten alles beim Alten halten. 


ei der Wahrnehmung des 

Systems der Rechte an im- 
materiellen Gütern wächst die 
Kluft zwischen Wissenschaftlern, 
Politikern und Industrievertre- 
tern. „Die theoretischen Erklä- 
rungsmodelle und die Rechts- 
realität klaffen weit auseinan- 
der“, meint Reto Hilty, Direktor 
des Max-Planck-Instituts für geis- 
tiges Eigentum. Prinzipiell gehe 
es allein bei den „Urheberrechts- 
industrien“ um „gigantische Sum- 
men von Geld”, nämlich rund 
1200 Milliarden Euro Umsatz pro 
Jahr. Demgegenüber stehe die 
teils „erbärmliche Situation man- 
cher Kreativer“. Es sei daher 
immer zu fragen: „Von wessen 
Schutz ist die Rede?“ Falsch wäre 
es, immer nur auf die Interessen 
der Verwerter abzustellen und 
ihre Schutzfristen weiter auszu- 
dehnen. 

Insgesamt sieht der Forscher 
den Rechtfertigungsdruck auf 
die Industrie wachsen, die stän- 
dig auf eine Verlängerung von 
Schutzfristen und als Antwort 
auf „die Internetpiraterie“ nach 
der Verankerung eines Systems 
der „abgestuften Erwiderung“ 
auf wiederholte Copyright-Ver- 
stöße bis hin zu Sperren des In- 
ternetzugangs ruft. Im Zweifel 
erziele ein „gesunder Wettbe- 
werb“ bessere Produkte als jede 
staatliche Intervention etwa 
durch Urheberrechtsschutz, be- 
tont der Schweizer. So reiche oft 
ein zeitlicher Vorsprung, um mit 
einem Werk auf den Markt zu 
kommen, als Investitionsanreiz 
aus. Aber selbst wenn man einen 
zeitweiligen Monopolschutz für 
nötig erachte, müsse angesichts 
dessen enormer gesellschaftli- 
cher Kosten der üblicherweise 
kurze Lebenszyklus gerade von 
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Songs oder Filmen beachtet 
werden. Ferner seien die soge- 
nannten Schrankenrechte zu- 
gunsten der Allgemeinheit wie 
die Erlaubnis für Privatkopien 
oder Vervielfältigungen im Schul- 
oder Bibliothekenbereich „ge- 
nauso wichtig wie der Urheber- 
rechtsschutz selbst”. 


Wuchernder Schutz 


Scharf kritisiert der Wissenschaft- 
ler das Votum des EU-Parlaments, 
die Schutzfristen für Musiker von 
50 auf 70 Jahre verlängern zu 
wollen. „Blind vor Begeisterung” 
wuchere die Schutzfreudigkeit 
vor sich hin, obwohl alle Studien 
unisono davor warnen. Auch für 
Dietmar Harhoff, Vorstand des 
Instituts für Innovationsforschung 
an der Ludwigs-Maximilians-Uni- 
versität München, ist die Ent- 
scheidung der EU-Abgeordneten 
„nicht nachvollziehbar”. Derartige 
Tendenzen zur Ausdehnung von 
Schutzfristen seien „nicht mit 
ökonomischer Logik vereinbar" 
und würden dem Konsumenten 
schaden. Bei der Berechnung 
einer für alle Seiten optimalen 
Schutzdauer käme man auf Wer- 
te zwischen fünf und 30 Jahren 
ab Erstellung eines Werks. 
Andere Ökonomen ziehen 
drastischere Folgen aus ihrer 
Forschung. Die US-Wirtschafts- 
wissenschaftler Michele Boldrin 
und David Levine sehen ange- 
sichts der Wirtschaftskrise die 
Zeit gekommen für die Abschaf- 
fung von Rechten an immateriel- 
len Gütern. Der Propagandabe- 
griff „geistiges Eigentum“ sei ge- 
nauso reif für die Mottenkiste 
wie das Konzept des Monopol- 
schutzes durch Patente oder Ur- 
heberrechte selbst, erklären die 


beiden Forscher. Eine entspre- 
chende rechtliche „Abwicklung“ 
würde nach Ansicht der Profes- 
soren eine Innovationswelle aus- 
lösen, was wiederum der Schlüs- 
sel sei für die Wiederbelebung 
der Wirtschaft. 

Ausführlich dargelegt haben 
die zwei Wissenschaftler ihre An- 
schauung im Buch „Against In- 
tellectual Monopoly”. Demnach 
gibt es auch ohne entsprechen- 
de Monopolrechte ausreichend 
Schutz für Erfinder und Mög- 
lichkeiten zum Geldverdienen 
für Kreative. Boldrin und Levin 
unterstreichen, dass sie nicht ei- 
ner Wohlfahrtsveranstaltung das 
Wort reden. Keiner solle daran 
gehindert werden, seinen Unter- 
halt mit erfinderischen und 
schöpferischen Tätigkeiten zu 
bestreiten. Empirische Befunde 
legten aber nahe, dass es dazu 
keine Urheberrechte oder ge- 
werbliche Schutzrechte brauche. 
Vielmehr werde das System der 
Rechte an immateriellen Gütern 
durch Überregulierung, Lizenz- 
gebühren oder Gerichtsstreitig- 
keiten derart missbraucht, dass 
es den Preis für die Erzeugung 
neuer Werke erhöhe und die Ge- 
schwindigkeit der Verbreitung 
innovativer Ideen verlangsame. 
Die meisten Patente etwa wür- 
den von Konzernen beantragt, 
die damit ihre Portfolios auf- 
stocken, um Klagen wegen an- 
geblicher Verletzung anderer 
gewerblicher Schutzrechte zu 
verhindern. 

Auch Francis Gurry, General- 
direktor der Weltorganisation 
für geistiges Eigentum (WIPO), 
warnt vor tektonischen Span- 
nungen und einem Erdbeben in 
dem von seiner Institution be- 
treuten Gebiet. Patentwesen 
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und Copyright „stehen unter 
Druck“, räumt der Australier ge- 
rade im Hinblick auch auf die 
Entwicklungsländer ein. Als einen 
der Stressfaktoren nennt Gurry 
die Sorge, dass das Patentsystem 
mit der Nachfrage aus der Indus- 
trie nicht mehr mithalten kann: 
„Wir haben 3,5 Millionen nicht 
erledigte Anträge.“ Die WIPO 
habe zwar einen Patentkoopera- 
tionsvertrag zur Abmilderung 
des Problems ins Leben gerufen, 
dieser funktioniere aber nicht. So 
gebe es keine weltweiten Such- 
möglichkeiten nach dem bereits 
verfügbaren Stand der Technik 
von Erfindungen. 


Erweiterter Schutz 


Über das Internet werde unter- 
dessen immer wieder die „tech- 
nologische Redundanz des lega- 
len Modells des Copyright” pro- 
klamiert. Angesichts 40 Milliar- 
den illegal aus dem Internet 
heruntergeladener Songs müsse 
man die Frage stellen, ob es sich 
hier noch um „Piraterie” oder 
schon um eine „Änderung der 
Umstände“ handle, fragt sich der 
WIPO-Chef. Einerseits sei die 
Nachfrage für kulturelle Werke 
groß und Künstler würden auch 
selbst die neuen Technologien 
nutzen. Andererseits bestehe für 
sie keine gute Möglichkeit mehr, 
ihr Schaffen in Geld zu verwan- 
deln. Es sei daher bezweifelbar, 
ob ein „marktbasiertes Modell“ 
zur Entlohnung der Kreativen 
noch funktionierte, bezog sich 
Gurry indirekt auf die Debatte 
um die Einführung einer „Kultur- 
flatrate” zur Legalisierung von 
Download-Aktivitäten. 

Generell sieht Gurry ange- 
sichts des rasanten technologi- 
schen Wandels die Gefahr, dass 
die politischen Leitlinien von 
der Technik und Konzernen be- 


Bei Milliarden ille- 
gal aus dem Inter- 
net heruntergela- 
denen Songs fragt 
sich WIPO-Chef 
Francis Gurry, ob 
es sich noch um 
„Piraterie” oder 
schon um eine 
„Änderung der 
Umstände” handle. 
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stimmt werden. Gurry hat dabei 
den außergerichtlichen Ver- 
gleich im Blick, den Google mit 
US-Verlegern im Streit über das 
Digitalisieren geschützter Bücher 
schloss. So habe eine Autoren- 
vertretung zunächst Klage ge- 
gen das Scannen und Veröffent- 
lichen erhoben, dann aber im 
Ausgleich für die Zahlung von 
125 Millionen US-Dollar einge- 
lenkt. Damit werde ein privates 
Copyright-System begründet, in 
dem der Suchmaschinengigant 
Fakten schaffe. 

Weniger diplomatisch inter- 
pretierte Bundesjustizministerin 
Brigitte Zypries den Fall bei einer 
Konferenz zur Zukunft des Urhe- 
berrechts in Berlin. Mit „Book 
Search“ habe Google ohne Ein- 
willigung der Rechteinhaber „im 
großen Stil“ eingescannt und 
online gestellt, wetterte die SPD- 
Politikerin. „Erst anschließend 
fängt man an, mit den Autoren 
über eine Vergütung zu verhan- 
deln. Um es ganz deutlich zu 
sagen: So geht es nicht!“ Das Bei- 
spiel zeige, „wie notwendig ein 
starkes Urheberrecht ist”. Die Ver- 
leger stoßen mittlerweile ins selbe 
Horn und verlangen eine Aus- 
weitung ihrer Rechte im Internet: 
Ein erweitertes Leistungsschutz- 
recht, mit dem auch kommerziel- 
le Dienste, die auf den Offerten 
der Verlage im Internet beruhen, 
zur Kasse gebeten werden sollen, 
brachten sie in die Diskussion. 


Umfassender Schutz 


Auch im Patentwesen gibt es 
wenig Bereitschaft für umfassen- 
de Reformen. So verteidigte 
Christian Platzer, Prüfer am Euro- 
päischen Patentamt (EPA), auf 
dem European Patent Forum in 
Prag Ende April die umstrittene 
Praxis der Münchner Behörde zur 
Vergabe von Patenten auf „com- 
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puterimplementierte Erfindun- 
gen“. Auch in der zuletzt 2000 
überarbeiteten Version des Euro- 
päischen Patentübereinkommens 
(EPÜ) sei zwar die Bestimmung 
enthalten, dass Computerpro- 
gramme „als solche“ nicht paten- 
tierbar sind. Zugleich werde aber 
klargestellt, dass Patente „auf alle 
Felder der Technologie“ zu ver- 
geben seien. Dies entspreche der 
Linie des EPA, bei Patentanmel- 
dungen zunächst den „techni- 
schen Charakter“ eingereichter 
Erfindungen zu prüfen. 

Im EPA haben die Beschwer- 
dekammern in einer Reihe von 
Entscheidungen Hinweise auf 
die Bedeutung des hauptsächli- 
chen Ausschlusskriteriums gege- 
ben. So wird die Datenverarbei- 
tung etwa als technisch angese- 
hen, wenn sie sich auf physikali- 
sche Datenparameter oder die 
Kontrolle eines industriellen Pro- 
zesses bezieht. Aber auch schon, 
wenn es um die Veränderung 
der grundsätzlichen Arbeitswei- 
se eines Computers etwa durch 
eine effizientere Speicherauftei- 
lung oder eine Erhöhung der Ge- 
schwindigkeit oder Sicherheit 
eines Prozesses geht, gilt die 
erste Hürde als genommen. Da- 
nach werden noch allgemein 
Höhe und Neuheit der bean- 
spruchten Erfindung geprüft. 

Der Präsident des Förderver- 
eins für eine Freie Informationel- 
le Infrastruktur (FFIl), Benjamin 
Henrion, forderte dagegen, dass 
die Ausschlussbestimmung im 
EPÜ wörtlich genommen wer- 
den müsse. So sei es bei Compu- 
terprogrammen generell schwer, 
anhand der vielen einfließenden 
Entwicklungen den Stand der 
Technik zu ermitteln. Die Erfin- 
dungshöhe könne man auch 
nicht anhand des Quell- oder 
Binärcodes prüfen. Die gegen- 
wärtige Vergabepraxis des EPA 
schaffe „keine Rechtssicherheit 
für die Programmierer”, die auf- 
grund möglicher Patentfallen 
nicht vom Verkauf ihrer Werke 
profitieren könnten. Der neu ge- 
gründete Bundesverband Infor- 
mations- und Kommunikations- 
technologie (BIKT) hält die 
Vorgehensweise der Münchner 
daher für verfassungswidrig. 
Auf Antrag der EPA-Präsidentin 
Alison Brimelow soll die Große 
Beschwerdekammer eine Reihe 
offener Fragen rund um Soft- 
warepatente klären. Doch noch 
ist offen, ob die „Richterinstanz” 
der Behörde das heiße Eisen 
überhaupt anpackt. (jk) 
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Windräder genauer berechnen 


Für Mitte August kündigt der 
Schweizer Hersteller KissSoft Re- 
lease 08/2009 seiner gleichnami- 
gen Berechnungs-Software für 
Verzahnungen, Wellen und La- 
gerungen an. Vor allem die Aus- 
legung von Windkraftanlagen 
soll hiermit komplettiert werden: 
Zu der Auslegung von Wälzla- 
gern in Windkraftanlagen gesellt 
sich nun die Berechnung der 
Sicherheit gegen Graufleckigkeit 
(Micropitting); dabei wird die 
Blitztemperatur an jedem Kon- 
taktpunkt der Zahnflanke be- 
rechnet; auch der dynamische 
Verlauf der effektiven bezie- 
hungsweise der lokalen Schmier- 
spaltdicke wird ermittelt. 

All diese Verfahren sind der 
Berechnungsmethode der Ein- 
griffslinie unter Last im Getriebe- 
auslegungsmodul KissSys zuge- 
ordnet, das sich der rund 80 
Komponenten des KissSoft-Pa- 
ketes bedient. Für die Zahnräder 
eines - windkrafttypischen - Pla- 
netengetriebes soll diese Metho- 
de die wechselnde Belastung 
während des Zahneingriffs und 
die daraus folgende Zahndefor- 
mation ermitteln und so eine 
genauere Vorhersage der Be- 
anspruchung und damit der 
Lebensdauer liefern. 


Lacke richtig rendern 


Für Rendering und Visualisie- 
rung bietet der Hamburger Soft- 
warehersteller 0x1 (www.Ox1- 
software.com) Werbedienstleis- 
tern und Automobilherstellern 
naturgetreue Texturen an: Die 
ShaderLibrary für Maya enthält 
Materialien, die durch Einscan- 
nen von realen Objekten entste- 
hen. Im BRDF-Verfahren (Bidirek- 
tionale Reflektanzverteilungs- 
funktion) wird die Probe mit 
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Weitere Highlights sind die 
Eingabe eigener Wöhlerlinien für 
Berechnungen nach ISO oder 
DIN für Stirn-, Schraub- und 
Kegelräder; für trocken laufende 
Zahnräder aus Kunststoff wird 
der örtliche Verschleiß der Zahn- 
flanke ermittelt und grafisch dar- 
gestellt. Neu sind auch die Fes- 
tigkeitsberechnungen für Stirn- 


und Hypoidräder jeweils nach 
den entsprechenden neuen ISO- 
Normen. Der grafische Wellen- 
editor bietet nun automatische 
Bemaßung und eine Werkzeug- 
palette zur raschen Definition 
gängiger Wellensysteme. Eine 
Testversion soll ab Mitte August 
auf www.kisssoft.ag zur Verfü- 
gung stehen. (Harald Vogel/pen) 
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Im Welleneditor von KissSoft lässt sich ein Wellensystem 
mit wenigen Mausklicks aufbauen. 


einem variablen Lichtstrahl be- 
leuchtet und mit Hilfe beispiels- 
weise eines Goniometers sphä- 
risch abgetastet. So entsteht 
eine volumetrische Textur im 
HDR-Format, deren Messdaten 
mit den zugehörigen Prozedu- 
ren in einem mentalRay-Shader 
zusammengefasst werden. 
Darstellbar sind bislang nur 
optisch isotrope (aus allen Blick- 
winkeln gleich erscheinende) Ma- 


ui 


Die „Lackierung” 
dieses virtuellen 
VW Tiguan 
stammt aus der 
ShaderLibrary 
für Maya. Sie 
wurde durch 
Einscannen des 
Originalmaterials 
gewonnen. 


terialien ohne Transluzenz, dafür 
aber auch Effekt-, Metallic- (Parti- 
kel) und Mehrfarbenlacke (Flip- 
Flop), die mit dem Hintergrund - 
etwa einer HDR-Sphäre - optimal 
verschmelzen. Auch transparente 
Materialien mit korrektem Bre- 
chungsindex wie Glas liegen bei. 
Der Vorteil liegt im hohen, nahe- 
zu aufwandlosen Realismus der 
Materialien, die auch gering qua- 
lifizierte 3D-Operatoren einsetzen 
können; bei vorhandener Open- 
GL-Hardware werden die Mate- 
rialien im Maya-Viewport darge- 
stellt und lassen sich interaktiv 
konfigurieren, was zeitraubendes 
Proberendern erspart. Für Auto- 
bauer liegen zusätzliche Vorteile 
darin, dass sie ihre Produkte für 
das Shooting nicht eigens in die 
passende Umgebung bringen 
müssen und dass das Produkt le- 
diglich als virtuelles Modell vorzu- 
liegen braucht. Die ShaderLibrary 
kostet als Plug-in 8500 Euro, der 
Einmess-Service eines eigenen 
Materials 1160 Euro. 

(Harald Vogel/pen) 


Ö CAD-Notizen 


Schrottprämie: Wer bei LPKF 
bis 15. August seinen alten 
Fräsbohrplotter gegen einen 
Laserplotter des Typs Proto- 
Mat zur Fertigung von Leiter- 
plattenprototypen in Zahlung 
gibt, erhält vom Hersteller bis 
zu 3000 Euro Preisnachlass 
(www.Ipkf.de). 


Autodesk bietet die Inventor 
Fusion Technology Preview 
zum kostenlosen Download 
auf an. Inventor Fusion soll 
die Stärken der parametrisch- 
historienbasierten (MCAD) mit 
der flexiblen direkten (syn- 
chronen, expliziten, unimetri- 
schen - je nach Hersteller) 
Modellierung vereinigen. 


www.ctmagazin.de/0916046 


Umweltgerechte 
Produktentwicklung 


Bereits im März erwarb PTC 
den Softwarehersteller Synapsis 
Technology, Inc. Das kleine, in 
Pennsylvania ansässige Unter- 
nehmen befasst sich als welt- 
weit einziges mit der Integration 
regionaler und nationaler Um- 
weltgesetze in den virtuellen 
Produktionsprozess. PTC will 
somit für größere mittelständi- 
sche und Industrieunternehmen 
besonders in exportierenden 
Branchen bereits während der 
Entwicklung den Nachweis von 
Art und Menge giftiger Substan- 
zen im Produkt ermöglichen, 
wie er im EU-Raum seit 2007 
durch die REACH-Verordnung 
(Registrierung, Bewertung, Zu- 
lassung und Beschränkung che- 
mischer Stoffe) festgelegt ist. 
Weitere Regelwerke sind RoHS 
(Verwendung gefährlicher Stof- 
fe) jeweils für die EU und China, 
WEEE (Entsorgung von Elektro- 
und Elektronikgeräten), ELV (Re- 
cycling und Verwertung von 
KFZ). PTC will Synapsis (www. 
synapsistech.com) unter der Be- 
zeichnung InSight Environmen- 
tal Compliance ins PDM-System 
Windchill (Product Analysis) ein- 
betten; die virtuelle Analyse auf 
Basis der Material- und Stück- 
listen (BOM) wird dann auf Subs- 
tanz-, Werkstoff-, Bauteil- und 
Produktebene möglich sein. 
(Harald Vogel/pen) 
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Video-Tutorials 
Entwicklungsumgebungen 
Tools und Bibliotheken 


=) Kreativ-Workshop Grafik und Animation 


c'textra 
Programmieren 


Das c’t-Sonderheft Programmie- 
ren steht Einsteigern und Profis 
mit 138 Seiten Know-how zu 
Plattformen vom Handy bis zum 
Cluster zur Seite. Die Heft-DVD 
enthält Video-Tutorials, E-Books 
und Beispielprogramme sowie 
die notwendigen Entwicklungs- 
umgebungen und Bibliotheken. 

Der Kreativ-Workshop Grafik 
und Animation zeigt, wie auch 
Einsteiger mit der Programmier- 
sprache Processing verspielte 
Ideen und komplexe Zusam- 
menhänge visualisieren können. 
Die Programmierung von Multi- 
core-Systemen und Clustern er- 
klärt eine 30-seitige Artikelreihe 
über paralleles Rechnen. 

Der Mobil-Schwerpunkt wid- 
met sich der Entwicklung für 
iPhone, Java mobil und Android. 
Weitere Artikel geben Einführun- 
gen in die plattformübergreifen- 
de C++-Bibliothek Qt, das Pro- 
grammieren von Windows-An- 
wendungen mit C# sowie das 
Scripting mit Autolt, Python, 
AppleScript und der Windows 
PowerShell. Außerdem kann 
man lernen, wie man Firefox 
oder Office-Suiten mit Makros 
oder Plug-ins erweitert. 

Das c't extra Programmieren 
ist für 8,90 Euro im Handel und 
online (https://www.heise.de/ 
kiosk/special/) erhältlich. Der 
Versand innerhalb Europas ist 
kostenfrei. (anm) 


Sun Studio 12 Update 1 


Die Compiler (C/C++, Fortran) 
des auf NetBeans 6.5 basieren- 
den Sun Studio 12 können seit 
dem Update 1 mit OpenMP 3.0 
umgehen. Außerdem sollen sie 
nun schnelleren Code für alle 
aktuellen Intel--, AMD-, Ultra- 
SPARC- und SPARC64-Systeme 
erzeugen. 

Der neue auf DTrace aufset- 
zende Profiler DLight hilft beim 
Aufdecken von Performancepro- 
blemen. Der dbx genannte De- 
bugger ist nahtlos in die Ent- 
wicklungsumgebung integriert - 
für Puristen aber auch über die 
Kommandozeile erreichbar. 

Auch die Sun-Studio-IDE wur- 
de überarbeitet: Die Code-Ergän- 
zung funktioniert nun besser, 
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Sun Studio 12 Update 1 enthält einen Analyzer, mit dessen Hilfe 
sich Multi-Thread- und MPI-Programme auf Performance- 


Probleme hin untersuchen lassen. 


Fehler und semantische Pro- 
blemfälle werden augenfälliger 
farblich hervorgehoben. Fertige 
Projekte lassen sich als ZIP-, TAR-, 
RPM- oder DEB-Datei verpacken. 


Compiler für High Performance Computing 


Die aktuelle Version 9.0 des 
C/C++/Fortran-Compilers der 
Portland Group (PGl) hat Unter- 
stützung für die Programmie- 
rung von Code bekommen, der 
nicht nur auf der CPU laufen soll, 
sondern auch auf Grafikkarten 


Ei 5 Dats. Sartral Oiptions 
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mit Nvidia-GPUs. Außerdem be- 
herrscht der Compiler nun 
OpenMP 3.0. Mit dieser Version 
wurde ein sehr praktisches Prag- 
ma eingeführt, mit dessen Hilfe 
sich sogar Rekursionen paralle- 
lisieren lassen: #pragma omp task. 


Gontext: Thread 


Der Debugger des PGI-Compilers hat eine neu gestaltete 
Oberfläche bekommen. 


Python 3.0 zur Sackgasse erklärt 


Der 3.0er-Zweig der Open- 
Source-Skriptsprache Python wird 
nicht mehr weiter gepflegt, sogar 
Sicherheitsupdates soll es nicht 
mehr geben. Grund dafür ist das 
mit der Version 3 eingeführte I/O- 
Modul, das überwiegend in Py- 
thon geschrieben war und sehr 
gemütlich zu Werke ging. Die in C 
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geschriebene Neuimplementie- 
rung der Version 3.1 soll zwei bis 
zwanzig Mal schneller sein. 
Anwendern wird geraten, auf 
Python 3.1 zu aktualisieren, die 
eine „normale Release“ mit den 
„üblichen“ Update-Garantien sei. 
Python 3.2 wird vermutlich nicht 
vor Ende 2010 erscheinen. (ola) 


Sun Studio 12 Update 1 steht 
in Ausgaben für Solaris, Linux 
und Mac OS X zum kostenlosen 
Download bereit; eine Windows- 
Version gibt es nicht. (ola) 


Den darauf folgenden Block ver- 
frachtet die OpenMP-Laufzeit- 
bibliothek automatisch in einen 
Thread. 

Der Fortran-Compiler ver- 
steht unter anderem Befehle 
zum Zählen von Bits wie POPCNT, 
POPPAR und LEADZ, sofern sie die 
Zielplattform unterstützt. Außer- 
dem kann er mit dem Fortran- 
2003-Schlüsselwort VOLATILE so- 
wie Funktionszeigern, asynchro- 
nen I/O-Operationen und Stre- 
am-I/O umgehen. Nur teilweise 
implementiert wurden die Bin- 
dings für C. 

In Fortran geschriebene MPI- 
Programme lassen sich nun di- 
rekt aus Visual Studio heraus auf 
dem lokalen Rechner und im 
Cluster (Windows HPC Server 
2008) testen, debuggen, analy- 
sieren und optimieren - letzteres 
auch für Intels jüngsten Prozes- 
sor Core i7 Nehalem. 

Die Compiler stehen in einer 
zwei Wochen lauffähigen Test- 
version zum kostenlosen Down- 
load bereit. (ola) 


www.ctmagazin.de/0916047 


Mercurial mit Sub-Repositories 


Mercurial hat in der Version 1.3 
experimentelle Unterstützung 
für sogenannte Sub-Repositories 
bekommen. Die sind zum Bei- 
spiel nützlich, wenn ein Projekt 
Bibliotheken benötigt, die in 
separaten Repositories verwal- 
tet werden. Um die aktuellen 
Fassungen der Bibliotheken zu 


ziehen, genügt es nun, diese in 
Unterverzeichnisse des Projekts 
zu packen und in einer Konfi- 
gurationsdatei die Pfade dorthin 
einzutragen: Pulls wirken sich 
dann auf alle derart verschach- 
telten Repositories aus. (ola) 


www.ctmagazin.de/0916047 
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Richard Sietmann 


Wahlen unter 
Geschäftsgeheimnis 


Das vorläufige Aus auch für Wahlen per Internet 


Die Sozialwahl 2011 hatte dem von T-Systems entwickelten Internetwahlsystem 
„voteremote” den Durchbruch bringen sollen. Doch nach der Wahlcomputer- 
Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts wurde die Premiere abgesetzt. 


Em schien alles in tro- 
ckenen Tüchern. In den Berli- 
ner Ministerien kursierten bereits 
Entwürfe zur Anpassung des Be- 
triebsverfassungsgesetzes und 
des Sozialgesetzbuches, in die- 
sem Jahr war noch ein Test ge- 
plant und dann sollte zur nächs- 
ten regulären Sozialwahl 2011 
bei drei Krankenkassen in Ham- 
burg flächendeckend erstmals 
bei einer gesetzlich geregelten 
politischen Wahl die Stimmab- 
gabe vom PC aus möglich sein. 
Mit insgesamt 5,2 Millionen Euro 
hat das Bundeswirtschaftsminis- 
terium seit 2002 erst das Projekt 
WIEN (Wählen in elektronischen 
Netzen) und danach bis Ende 
letzten Jahres „voteremote” zur 
Entwicklung eines Prototypen 
bei T-Systems gefördert. Das 
Ziel: Ein Wahlsystem, mit dem 
zunächst nicht-parlamentarische 
Wahlen „technisch sicher unter 
Einhaltung rechtlicher Anforde- 
rungen“ durchgeführt werden 
können. Darüber hinaus sollte 
voteremote auch Erkenntnisse 
für parlamentarische Wahlen via 
Internet liefern, „da die Wahl- 
rechtsgrundsätze für alle Wahlen 
gleich sind“. 

Für die Anhänger der Mitbe- 
stimmung bei den Trägern der 
Sozialversicherungen bedeutete 
voteremote so etwas wie einen 
Rettungsanker. Von der Online- 
wahl erhofften sie sich mehr als 
nur eine Trendumkehr der konti- 
nuierlich gesunkenen Wahlbe- 
teiligung, die 2005 nur noch 
30,8 % betragen hatte; vor allem 
sollte sie endlich den Diskussio- 
nen über den Sinn der alle sechs 
Jahre stattfindenden Wahlen zu 
den Vertreterversammlungen 
der Versicherten, Rentner und 
Arbeitgeber bei den Renten- 
und Krankenkassen ein Ende be- 
reiten: Weil es an Bewerbern 
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mangelte oder sich Interessen- 
gruppen im Wege der soge- 
nannten „Friedenswahl” exakt so 
viele Kandidaten auskungelten 
wie Sitze zu vergeben sind, gal- 
ten die Vorgeschlagenen bei den 
meisten der 354 Versicherungs- 
träger ohnehin unabhängig von 
der Zahl der abgegebenen Stim- 
men automatisch als gewählt. 


Stillbeerdigt 


Doch nachdem das Bundesver- 
fassungsgericht im März den 
Einsatz von Wahlcomputern bei 
der letzten Bundestagswahl 
für verfassungswidrig erklärte, 
haben Barmer, DAK und TK die 
Beteiligung in Hamburg nun ab- 
gesagt. Damit ist auch der für 
dieses Jahr beabsichtigte Test 
von voteremote in einem simu- 
lierten Wahlgang mit Mitarbei- 
tern der Deutschen Rentenversi- 
cherung Bund hinfällig gewor- 
den. Als Gründe führten die Kas- 


Bulletin 


sen die unklaren Auswirkungen 
der Karlsruher Entscheidung auf 
die rechtlichen Rahmenbedin- 
gungen sowie „erhebliche tech- 
nische Probleme bei der Umset- 
zung“ an. Zudem fürchteten sie, 
im Falle einer Anfechtung der 
Onlinewahl die gesamte Wahl 
erneut durchführen zu müssen 
und damit erneut in das Visier 
des Bundesrechnungshofes zu 
geraten, der vor zwei Jahren erst 
die unverhältnismäßig hohen 
Kosten der Sozialwahlen - bun- 
desweit rund 50 Millionen Euro 
- beanstandet hatte. 

Im Wirtschaftsministerium be- 
dauert man den Ausstieg. Dort 
steht man auf dem Standpunkt, 
dass es keine Konflikte mit dem 
Öffentlichkeitsprinzip gibt, weil 
die Sozialwahl ohnehin eine 
hundertprozentige Briefwahl ist. 
Die Möglichkeit zur Stimmabga- 
be über das Internet bringe „in 
jedem Fall ein höheres Sicher- 
heitsniveau” mit sich als bei so 


Mix Net Tallier 


Administrator 


einer Briefwahl. Mangels einer 
wirtschaftlichen Verwertungs- 
perspektive will T-Systems jetzt 
dem Vernehmen nach votere- 
mote nicht weiter verfolgen. Die 
Förderung ist ausgelaufen, ein 
Nachfolgeprojekt ist nicht ge- 
plant. Offiziell war von der Tele- 
kom-Tochter nur zu erfahren, 
dass das Vorhaben „erfolgreich 
abgeschlossen“ wurde und man 
nun auf die Umsetzung der er- 
forderlichen rechtlichen Rah- 
menbedingungen warte. 

Das dürfte dauern. Denn das 
Bundesverfassungsgericht hat 
das Pflichtenheft für die Ent- 
wickler von E-Voting-Systemen 
neu geschrieben - und zwar an- 
ders, als es die Protagonisten er- 
warteten. Obgleich die Hüter 
des Grundgesetzes im Rahmen 
einer Wahlanfechtung lediglich 
die Bundeswahlgeräte-Verord- 
nung sowie die bislang ver- 
einzelt eingesetzten und nicht 
vernetzten Nedap-Wahlgeräte 
für verfassungswidrig erklärten, 
weist doch die Art, wie sie dabei 
- neben der Allgemeinheit, Un- 
mittelbarkeit, Freiheit, Gleich- 
heit und Geheimheit - als sechs- 
ten Grundsatz demokratischer 
Wahlen die öffentliche Kontrolle 
definierten, weit über den ur- 
sprünglichen Streitgegenstand 
hinaus. Weil die Delegation der 
Staatsgewalt an die Volksvertre- 
tung den ersten und wichtigs- 
ten Teil „der ununterbrochenen 
Legitimationskette vom Volk zu 
den mit staatlichen Aufgaben 
betrauten Organen und Amts- 
trägern“ bilde, müssen ange- 
sichts der Manipulationsrisiken 
„die wesentlichen Schritte der 


Diese Grafik 
eines allgemei- 
nen e2e-Wahl- 
systems ist bis- 
her das einzige, 
was zur Architek- 
tur von „vote- 
remote” veröf- 
fentlicht wurde; 
das Wahlproto- 
koll selbst ist 
proprietär. 


Public 
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Wahlhandlung und der Ergeb- 
nisermittlung vom Bürger zu- 
verlässig und ohne besondere 
Fachkenntnis überprüft werden 
können”. 


Delegierte Kontrolle 


Der Hausjurist des Bundeswirt- 
schaftsministeriums in Sachen 
Informationsgesellschaft und 
derzeitige Vizepräsident der Uni- 
versität Kassel, Professor Alexan- 
der Roßnagel, war im votere- 
mote-Projekt jedoch von einem 
TÜV-Modell ausgegangen. Da- 
nach würden Experten stellver- 
tretend für die Bürger die öffent- 
liche Kontrolle wahrnehmen. Mit 
seiner „Projektgruppe verfas- 
sungsverträgliche Technikgestal- 
tung” (provet) lieferte er die Be- 
gründung: Die komplexe Tech- 
nik zur Durchführung von On- 
linewahlen erfordere besondere 
Fachkompetenzen und deshalb 
sei die Professionalisierung am 
besten durch ein Outsourcing an 
spezialisierte Dienstleister ge- 
währleistet. Staatliche Kontrol- 
len, dass diese die gesetzlichen 
Anforderungen einhalten, wür- 
den bei Wählern und Öffentlich- 
keit die Akzeptanz und das Ver- 
trauen in die Korrektheit des Er- 
gebnisses herstellen. Hinsichtlich 
der Vertrauenswürdigkeit seiner 
Organisation hätte sich ein Wahl- 
diensteanbieter dazu einer Evalu- 
ierung seiner Geschäftsprozesse 
zu unterziehen und bei einer 
staatlichen Behörde zu akkredi- 
tieren; für die Vertrauenswürdig- 
keit der eingesetzten Technik 
sollte die Evaluierung und Zerti- 
fizierung der proprietären Hard- 
und Software-Komponenten 
nach den einschlägigen ISO-Si- 
cherheitsstandards der Common 


Das Wahlprotokoll von vote- 
remote ist bis dato nicht zertifi- 
ziert und auch nicht veröffent- 
licht worden; das System ist 
daher einer vernünftigen Ein- 
schätzung nicht zugänglich. Ins- 
besondere ist unklar, ob und wie 
es dem Anspruch tatsächlich ge- 
recht wird, quittungsfrei, beweis- 
kräftig und trotzdem anonym 
dem einzelnen Wähler die Verifi- 
zierung der korrekten Zählung 
seiner Stimme zu ermöglichen. 
Die Offenlegung des Quellcodes 
gehörte ohnehin nicht zu den 
Förderbedingungen. Vielmehr 
waren die Steuermittel zur An- 
schubfinanzierung eines Ge- 
schäftsmodells gedacht, die dem 
Wirtschaftsstandort Deutschland 
zugute kommen sollte. „Es gibt 
ja noch nicht so viele fortge- 
schrittene elektronische Wahl- 
systeme, die hohe Anforderun- 
gen erfüllen“, heißt es aus dem 
Wirtschaftsministerium. „Inso- 
fern war es durchaus gewollt, 
dass man eine proprietäre Lö- 
sung schafft, die hinterher dem 
Zuwendungsempfänger neue 
Geschäftsmöglichkeiten eröffnet 
- auch vielleicht im Ausland.“ 


Gegensätzliche 
Vertrauensmodelle 


Roßnagels provet-Gruppe ver- 
fasste nicht nur die bislang unver- 
öffentlichten Gesetz- und Verord- 
nungsentwürfe nebst amtlicher 
Begründung, die das TÜV-Modell 
für Onlinewahl-Systeme in Para- 
graphen gossen. Wo Wahlord- 
nungen explizit die öffentliche 
Stimmauszählung vorschreiben, 
wie beispielsweise bei Betriebs- 
ratswahlen, sollte darüber hinaus 
eine neue Vorschrift über das Pro- 
blem hinweghelfen, dass die Aus- 


Wahlvorstands entzogen bleibt. 
Dieser sollte beschließen können, 
so der Vorschlag, „dass die öf- 
fentliche Stimmauszählung durch 
die Anwesenheit von Mitglie- 
dern des Wahlvorstands ersetzt 
wird, die selbst fachkundig sind 
oder sich von Sachverständigen 
ihrer Wahl begleiten lassen“. 

Der Wahlcomputer-Entschei- 
dung des Bundesverfassungsge- 
richts hingegen liegt ein anderes 
Vertrauensmodell zugrunde - 
eines, das nicht auf Delegation 
der Kontrolle und Akzeptanz des 
Ergebnisses, sondern der Beteili- 
gung und der Transparenz des 
Verfahrens beruht: „Die Bürger 
selbst” müssen den Wahlvorgang 
zuverlässig nachvollziehen kön- 
nen. Roßnagel argumentiert, das 
Karlsruher Urteil beträfe votere- 
mote nicht unmittelbar, weil es in 
dem Projekt „weder um Wahlge- 
räte noch Bundestagswahlen 
ging“. Zwar hätten die Verfas- 
sungsrichter den Wahlgrundsatz 
der Öffentlichkeit „in einer bis 
dahin nicht mehrheitlich disku- 
tierten Weise konkretisiert” - ver- 
träten also quasi eine Minder- 
heitsmeinung - doch gälten diese 
Vorgaben „nicht für Wahlen in 
privaten Körperschaften und 
haben auch nur beschränkte Gel- 
tung von Wahlen zum Betriebsrat 
oder zu Vertretungen der Selbst- 
verwaltung in Sozialversiche- 
rungsträgern”. Dem Gesetzgeber 
bliebe ein großer Entscheidungs- 
spielraum, die von seinem Team 
entwickelten Vorschläge umzu- 
setzen. 


Ausweg Mehrklassen- 
Wahlrecht? 


Angestrebt wird somit je nach 
Wahltyp eine Abschwächung 


aktuell | E-Voting 


ze auf ein - in den Worten von 
provet-Mitarbeiterin Zoi Opitz- 
Talidou - „risikoadäquates Sicher- 
heitsniveau”. Dem Privatrecht un- 
terliegende Vereine etwa können 
sich im Rahmen ihrer Satzungs- 
hoheit eine Wahlordnung frei 
vorgeben und sind dabei nicht an 
die demokratischen Wahlprinzi- 
pien des Grundgesetzes gebun- 
den. Auf der Grundlage des Ver- 
einsrechts führen etwa die Ge- 
sellschaft für Informatik (Gl) und 
die Deutsche Forschungsge- 
meinschaft (DFG) Internetwah- 
len durch. Auf diesem Spielfeld 
gilt allerdings die voteremote- 
Lösung als viel zu aufwendig 
und teuer; Gl und DFG wickeln 
ihre Gremienwahlen mit dem 
System Polyas der Kasseler Mi- 
cromata GmbH ab - ohne Zerti- 
fizieriung, Akkreditierung und 
Wahlserver im hochsicheren 
TrustCenter. 

Die gesetzlich geregelten Wah- 
len orientierten sich demgegen- 
über bisher an den Vorgaben des 
Grundgesetzes. Hier harrt die 
Vermutung der provet-Juristen, 
dass Betriebsratswahlen einem 
geringeren Manipulationsrisiko 
ausgesetzt sind als Bundestags- 
oder Landtagswahlen noch der 
schlüssigen Begründung. Inzwi- 
schen hält man in Kassel offenbar 
die eigenen Vorschläge nicht 
mehr für revisionssicher. Roßna- 
gel hat jetzt gemeinsam mit Rü- 
diger Grimm, dem Initiator der 
Onlinewahlen bei der Gl, die För- 
derung eines bis 2011 laufenden 
Forschungsvorhabens von der 
DFG bewilligt bekommen. Es 
steht unter dem Titel, „Juristisch- 
Informatorische Modellierung 
von Internet-Wahlen“. Eine derar- 
tige Modellierung sollte eigent- 
lich stets am Anfang stehen, aber 


Criteria bürgen. zählung den Augen selbst des der allgemeinen Wahlgrundsät- besser spät als nie. (jk) 
© 
g 
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Richard Sietmann 


Betriebssystem für 
die Wissenschaft 


Eine virtuelle Forschungsumgebung 
ermöglicht einfache Zusammenarbeit 


Software as a Service hebt die IT-Unterstützung der 
wissenschaftlichen Arbeit auf eine neue Stufe: Die 
Forschungsumgebung wird zunehmend virtualisiert, 
die Tools kommen aus dem Netz. 


D: Informationstechnik ver- 
ändert auch die Arbeitspro- 
zesse in der Wissenschaft. Ob es 
um die Erfassung, Speicherung 
oder Archivierung von Daten 
geht, Computer-Simulationen 
oder Grid-Computing, Wikis, 
Blogs oder Tagging, Projekt- 
management oder Electronic Pu- 
blishing - bislang stehen die ver- 
fügbaren Tools und Support- 
strukturen eher inselförmig 
nebeneinander. Forschern und 
Instituten verlangt dies eine be- 
trächtliche Integrationsleistung 
ab. Deshalb startete das Bundes- 
forschungsministerium (BMBF) 
vor fünf Jahren im Rahmen einer 
E-Science-Initiative das Projekt 
„eSciDoc“, um mit einer service- 
orientierten Architektur (SOA) 
und übertragbaren IT-Lösungen 
Wissenschaftlern das netzbasier- 
te Arbeiten und Instituten das In- 
formationsmanagement zu er- 
leichtern. 

In dem Projekt entwickelten 
die Max Planck Digital Library 
(MPDL) Anwendungen und das 
Fachinformationszentrum FIZ 
Karlsruhe die Infrastruktur - eine 


bisher in Deutschland einzigarti- 
ge Zusammenarbeit zwischen 
einer Forschungsorganisation 
und einer Serviceeinrichtung 
der wissenschaftlichen Informa- 
tion. Als Pilotanwender stellt 
die Max-Planck-Gesellschaft mit 
ihren 79 Instituten und dem 
breiten Spektrum von den Geis- 
tes- zu den Naturwissenschaften 
dabei so etwas wie einen Mikro- 
kosmos des Wissenschaftsbe- 
triebs schlechthin dar; Lösun- 
gen, die sich hier bewähren, so 
die Philosophie des Projekts, 
sind überall einsetzbar. 


Offene Plattform 


„eSciDoc ist kein einzelnes Pro- 
gramm”, erläuterte der für die In- 
frastruktur zuständige Projekt- 
leiter Matthias Razum vom FIZ 
Karlsruhe jetzt bei der Präsenta- 
tion der Ergebnisse auf den eSci- 
Doc Days, „sondern eine elektro- 
nische Forschungsumgebung”. 
Der SOA-Ansatz ermöglicht den 
schrittweisen Ausbau der ange- 
botenen Dienste, die unabhän- 
gig spezifiziert und implemen- 


tiert werden können. Sämtliche 
Bestandteile von eSciDoc sind 
frei verfügbar (www.escidoc.org), 
auch das Fundament bilden exis- 
tierende Open-Source-Lösungen. 
Als Repository für beliebige digi- 
tale Objekte wie Dokumente, Bil- 
der, Videos, Webseiten, Messda- 
ten und dergleichen dient das Ar- 
chivsystem Fedora - nicht zu ver- 
wechseln mit der gleichnamigen 
Linux-Distribution. Dazu gehören 
des Weiteren das Datenbank-Ma- 
nagementsystem PostgreSQL zur 
Verwaltung strukturierter Daten, 
die Metadatenbank Kowari zur 
Verwaltung der Objektbeziehun- 
gen in Fedora sowie die Suchma- 
schine Lucene. Um diese Kern- 
komponenten herum wurde im 
Projekt eine Middleware entwi- 
ckelt und als Java Enterprise Ap- 
plication (J2EE) implementiert. 
Die wohl gewichtigste An- 
wendung auf dieser Plattform ist 
PubMan, ein Publication Mana- 
ger, der die strukturierte Erfas- 
sung, Versionsverwaltung, Ver- 
breitung und Archivierung sowie 
das Retrieval von Veröffentli- 
chungen einschließlich des zu- 
gehörigen Datenmaterials unter- 
stützt. Praktisch eingesetzt wird 
das System bereits am MPI für 
Gravitationsphysik, am MPI für 
Psycholinguistik und im japani- 
schen National Institute for Ma- 
terials Science (NIMS). Die Tech- 
nische Informationsbibliothek 
(TIB) Hannover stellt damit aus- 
gewählten Instituten der Wissen- 
schaftsgemeinschaft Gottfried 
Wilhelm Leibniz (WGL) eine 
Open-Access-Publikationsplatt- 
form zur Verfügung. Das Geo- 
forschungszentrum Potsdam er- 
probt momentan sogar die 
Bereitstellung seiner E-Book- 
Bestände über PubMan. 
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4 
MUSS weitere Solution 


Forschungs- 
_ umgebung 
von eSciDoc 
besteht aus 
einer Middle- 
ware, die Kern- 
komponenten 
wie das Reposi- 
tory Fedora 
und die Such- 
maschine 
Lucene mit 
Anwendungs- 
diensten wie 

| PubMan, 


FACES oder 
—_ ViRR verknüpft. 


Als weitere Anwendungen 
wurden neben einem webba- 
sierten Administrations-Interface 
die Bildverwaltung FACES und 
das System ViRR als kooperative 
Arbeitsumgebung für gescann- 
tes Material entwickelt. Die Be- 
zeichnungen leiten sich jeweils 
aus der exemplarischen Anwen- 
dung her - bei FACES sind das 
Untersuchungen zur Gesichtsmi- 
mik am MPI für Bildungsfor- 
schung, während das Kürzel ViRR 
für „Virtueller Raum Reichsrecht“ 
steht und sich auf die Bearbei- 
tung von Gesetzestexten aus der 
Zeit des „Heiligen Römischen 
Reiches“ am MPI für europäische 
Rechtsgeschichte bezieht. „Das 
sind alles keine Demonstratoren, 
sondern funktionierende und 
übertragbare Lösungen für den 
Echtbetrieb“, betont MPDL-For- 
schunggsleiter Malte Dreyer. 


E-Lab 


Nach dem Auslaufen der BMBF- 
Förderung von insgesamt 6,1 Mil- 
lionen Euro wollen die MPG und 
das FIZ Karlsruhe die Entwicklung 
jetzt mit Eigenmitteln und jeweils 
zehn Mitarbeitern fortführen. Da- 
neben soll eine Reihe von Folge- 
projekten die erarbeiteten Lösun- 
gen in die Breite tragen. In „BW- 
eLabs” beispielsweise will die Di- 
rektorin des Rechenzentrums der 
Universität Stuttgart, Sabina 
Jeschke, die eSciDoc-Plattform 
zur Durchführung simulierter und 
ferngesteuerter realer Experi- 
mente im Bereich der Nanotech- 
nologie einsetzen. „Die Idee ist, 
den Zugang zu dem aufwendi- 
gen nanotechnischen Equipment 
zu verbessern”, erläuterte die 
zum Wintersemester an die 
RWTH Aachen wechselnde Pro- 
fessorin in Karlsruhe. 

Das DFG-Forschungszentrum 
Matheon, in dem ein Verbund 
von Mathematik- und Informatik- 
Instituten in Berlin anwendungs- 
orientiert Mathematik für Schlüs- 
seltechnologien entwickelt, plant 
unter dem Titel „VirtMatheon”, 
eSciDoc als Projektmanagement- 
system und Telekooperations- 
Umgebung zu nutzen, wobei das 
Repository im Hintergrund die 
im Projektverlauf ständig wach- 
sende, gemeinsame Wissens- 
basis aufnehmen soll. Das BMBF 
sieht unterdessen seine Mission 
als beendet an - erstaunlich nur, 
dass sich zur Ergebnispräsenta- 
tion auf den eSciDoc Days nie- 
mand aus dem Hause Schavan 
blicken ließ. (jk) 
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Jürgen Rink 


Supraleitungs- 
quantenrechner 


Mikrochip-Quantenprozessor aus zwei Qubits 


Ein supraleitender Chip mit einem Zwei-Qubit-Register 
spielte zum ersten Mal Quantenalgorithmen durch. 

Er integriert alle Elemente des Quantencomputers, 

nur die Anregung mit Mikrowellen und die elektrischen 
Anschlüsse kommen von außen. 


E:: Quantencomputer aus 
einem Stück haben Forscher 
um Leo DiCarlo in Yale nicht nur 
vorgestellt, sondern auch mit 
einem Zwei-Qubit-Register be- 
trieben. Der Quantenprozessor 
ist 7 mm lang und 2 mm breit 
und der Länge nach von einem 
winzigen, mehrfach gekrümm- 
ten Kanal durchzogen. Diese 
Struktur gibt Resonanzfrequen- 
zen für die Mikrowellen vor, die 
durch den Kanal geschickt wer- 
den. In zwei besonders ausge- 
prägten Bereichen entlang des 
Kanals werden die Qubits er- 
zeugt. 

Dazu kühlte ein Forscherteam 
in Yale, New Haven, das Plätt- 
chen auf 13 mK ab, wie Nature 
berichtet (Nature, 28 June 2009, 
doi:10.1038/nature08121, Pre- 
print unter http://arxiv.org/abs/ 
0903.2030). Bei dieser extrem 
niedrigen Temperatur ist das 
Material supraleitend, es bilden 
sich die dafür typischen Elektro- 
nenpaare (Cooper-Paare). Die 
besondere Struktur des Kanals 
zusammen mit der Mikrowellen- 
anregung und den Cooper-Paa- 
ren führt zu einem quanten- 
mechanischen System, das zwei 
für Qubits ideale Zustände zeigt. 
Mit einer gepulsten Anregung 
zwingt man das System in eine 
Superposition - es ist in beiden 
Zuständen gleichzeitig und bil- 
det so ein Qubit. Nachschauen 


Bild: Yale University 
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ist natürlich verboten, denn das 
zerstört die miteinander ver- 
schränkten Zustände und damit 
das Qubit genauso wie jede 
andere Störung von außen. 

Ein Quantenrechner besteht 
ganz allgemein aus einem Regis- 
ter aus Qubits und einer steuer- 
baren Abfolge von logischen 
Gattern. Nach getaner Arbeit 
nimmt er einen Endzustand ein, 
das Ergebnis. Ein Quantengatter 
wirkt nicht wie beim herkömm- 
lichen Rechner auf genau einen 
der möglichen 2" Registerwerte, 
sondern wegen der Super- 
position der Qubits auf alle 
gleichzeitig. Damit hat man - in 
Grenzen - eine Art Parallelrech- 
ner. Diese Eigenschaft macht die 
Quantenrechner so mächtig. Als 
Hardware dienten bislang unter 
anderem lonen in lonenfallen, 
Kernspinresonanzen und opti- 
sche Systeme, aber auch Fest- 
körpersysteme wie dem in Yale. 
Neu an diesem Experiment ist 
ein Gatter aus zwei Qubits, das 
mehrere Algorithmen absolviert. 

Das Qubit selbst bezeichnen 
die Forscher als künstliches Atom, 
weil es diskrete Zustände hat und 
Photonen austauscht. Etwa eine 
Milliarde Aluminiumatome bilden 
das Qubit, besser gesagt die Elek- 
tronenpaare in der Aluschicht. 
Dafür wurde ein Keramikträger 
aus Aluminiumoxid (Al,O;) mit 
Niob bedampft, danach mit opti- 


Der Quantenpro- 
zessor ist zwar 
nur 7 mm lang, 
die Apparatur 
hinter der For- 
schungsgruppe, 
die nötig ist, um 
die erforder- 
lichen 13 mK zu 
erreichen, füllt 
dagegen noch 
ein Labor. 


scher Lithografie der Kanal und 
die Qubit-Zuleitungen geprägt. 
Mit Elektronenstrahl-Lithografie 
und anschließender Bedampfung 
mit Aluminium fertigten die For- 
scher die feinen Strukturen der 
Qubit-Bereiche. 

Die Zuleitungen zu den 
Qubit-Bereichen senkrecht zum 
Kanal steuern die Superposition 
und erzeugen das Quanten- 
register. Die Leitungen hören vor 
dem Kanal auf und bilden so- 
genannte Josephson-Kontakte: 
Trotz der Barriere zu den Qubit- 
Bereichen fließt Strom oder wie 
hier wirkt ein magnetischer Fluss 
auf den Supraleiter. Damit wer- 
den die Qubits in Resonanz zum 
Mikrowellenkanal geschaltet, 


was je nach Einstellung dazu 
führt, dass die beiden Qubits ein 
Mikrowellenphoton 


im Kanal 


schneller als klassische Compu- 
ter sind. Beim Grover-Algorith- 
mus geht es um die inverse 
Suche in einer Datenbank, zum 
Beispiel, wenn eine Telefonnum- 
mer vorliegt und in einem Tele- 
fonbuch dazu der Name gefun- 
den werden soll, die Nummern 
aber nicht sortiert sind. 

Dieser Algorithmus gab die 
Gatterabfolge vor, die das Yale- 
Team auf seinen Quantenprozes- 
sor losließ. Am Ausgang des 
Mikrowellenkanals legten sie eine 
gepulste Spannung an, mit der 
sie indirekt den Inhalt der Qubits 
messen konnten. Das Team de- 
monstrierte auch den Deutsch- 
Josza-Algorithmus, der feststellt, 
ob eine Funktion konstant (alle 
Eingaben werden auf ein und 
denselben Wert abgebildet) oder 
balanciert ist (jeweils die Hälfte 


Der Mikrowellenkanal zieht sich längs durch den Quanten- 
prozessors. Senkrecht dazu führen Zuleitungen zu zwei winzigen 
Bereichen, in denen das Qubit erzeugt wird (kleines Bild). 


austauschen - fertig ist das 
Quantengatter aus zwei Qubits. 


Arbeit für Qubits 


Solche supraleitenden Quanten- 
gatter sind nicht neu. Das Beson- 
dere dieses Experiments liegt 
darin, dass der Prozessor so 
schnell schaltet, dass die geringe 
Lebensdauer der Superposition 
von einer Mikrosekunde für eine 
Abfolge von zehn Ein-Qubit- und 
zwei Zwei-Qubit-Gattern reicht. 
Mit anderen Worten: Der Quan- 
tenprozessor kann einen einfa- 
chen Algorithmus absolvieren. 
Von diesen gibt es in der 
Quantenwelt nur eine Handvoll, 
zwei davon wurden am Quan- 
tenprozessor durchgespielt. Die 
Schwierigkeit liegt darin, eine 
Rechenvorschrift zu finden, die 
erst nach getaner Arbeit das 
Quantenregister ausliest. Einer 
der bislang gefundenen Quanten- 
algorithmen stammt von Lov 
Grover von 1996 und bewies, 
dass Quantenrechner prinzipiell 


der Eingaben werden auf zwei 
verschiedene Werte abgebildet). 

Mit vier Werten in einem Gat- 
ter aus zwei Qubits ist die Daten- 
bank, in der die Telefonsuche 
stattfindet, uninteressant fürs All- 
tagsleben. Dass die Forschungs- 
gemeinde dennoch einen Erfolg 
feiert, unterstreicht, wie sehr die 
Quantenrechner noch vom sinn- 
vollen Einsatz entfernt sind. Im- 
merhin ist dies der erste Festkör- 
per, der einfache Quantenalgo- 
rithmen durchrechnen kann. 

Die Kohärenzzeit, also die 
Lebensdauer der Qubits, muss 
länger werden. Die Skalierbarkeit 
auf große Quantenregister steht 
ebenfalls an, dies soll prinzipiell 
möglich sein, betonen die For- 
scher. Außerdem hat, so kom- 
pakt der Prozessor auch ist, die 
Apparatur um ihn herum die 
Maße eines Wohnzimmer- 
schrankes. Dies ist notwendig, 
um die erforderliche Temperatur 
von wenigen Millikelvin über 
dem absoluten Nullpunkt zu er- 
reichen. (jr) 


c't 2009, Heft 16 


© Copyright by Heise Zeitschriften Verlag GmbH & Co. KG. Veröffentlichung und Vervielfältigung nur mit Genehmigung des Heise Zeitschriften Verlags. 


Bild: Blake Johnson, Yale University 


MS-Patchday 


Microsoft hat am Patchday kriti- 
sche Lücken in einem ActiveX- 
Control zur Einstellung von Di- 
rectShow-Filtern bei der Darstel- 
lung von Videostreams sowie in 
einem Control zum Abspielen 
von QuickTime-Videos geschlos- 
sen. Die Lücken wurden bereits 
aktiv von zahlreichen Webseiten 
ausgenutzt. 

Darüber hinaus gab es ein 
Update für eine kritische Lücke 
in der Windows-Schriftenkom- 
ponente Embedded OpenType 
Font Engine. Updates für Virtual 
PC und Server, Office 2007 und 
den ISA Server 2006 haben die 
Redmonder mit dem Rating 
„hoch“ versehen. Microsoft er- 
wartet, dass für alle Fehler Ex- 
ploits erhältlich sein werden. 


Für eine Sicherheitslücke in 
einer Office-Webkomponente 
gab es indes keinen Patch. Das 
verwundbare ActiveX-Control ist 
eine Sammlung von Objekten, 
um Tabellen, Präsentation und 
Datenbanken im Web zu veröf- 
fentlichen und zu betrachten. 
Betroffen sind Office 2003, Office 
XP, der Internet Security and Ac- 
celeration Server 2004 und 2006 
sowie Office Small Business Ac- 
counting 2006. Bis zur Veröffent- 
lichung eines Patches stellt Mi- 
crosoft ein Fix-it-Tool zum 
Download zur Verfügung, mit 
dem sich das Control im Internet 
Explorer deaktivieren lässt (siehe 
Link unten). (dab) 


www.ctmagazin.de/0916053 


Forscher bremsen Conficker-Wurm aus 


Die Zahl der von Conficker infi- 
zierten Systeme ist nach der Sta- 
tistik der Conficker Working 
Group (CWG) im Juni von etwas 
über vier Millionen (unique IPs) 
auf über fünf Millionen gestie- 
gen. Die A-Variante ist bei Infek- 
tionen etwas wählerisch: Sie 
greift keine Windows-Systeme 
an, die in der Ukraine beheima- 
tet sind. Dass haben sich die 
Bonner Forscher Felix Leder und 
Tillmann Werner für die Eindäm- 
mung des Wurms zunutze ge- 
macht. 

Um den Standort des anzu- 
greifenden Rechners festzustel- 
len, fragt Conficker dessen IP- 
Adresse in sogenannten Geo-IP- 
Datenbanken ab. Konkret greift 
Conficker.A auf die Geo-Daten- 
bank der Firma MaxMind zu, die 
ihren Server allerdings kurz nach 
Ausbruch des Wurms Anfang es 


Jahres auf eine andere Adresse 
verschob, um weitere Abfragen 
zu verhindern. Nun haben die 
Forscher einen Server unter der 
alten Adresse in Betrieb genom- 
men, der für jede abgefragte 
Adresse als Standort die Ukraine 
zurückgibt. 

In der Folge wird das ausge- 
suchte System nicht angegriffen 
und nicht infiziert. „Aktuell beob- 
achten wir Millionen von Zugrif- 
fen pro Tag“, berichtete Tillmann 
Werner. In der Tat stagnierte die 
Zahl der infizierten Systeme 
daraufhin nicht nur, sondern 
ging sogar zurück. Weitere Infor- 
mationen zum Wurm, wie man 
ihn aufspürt und wie man ihn 
wieder los wird, finden sich auf 
der Conficker-Infoseite von heise 
Security (siehe Link unten). (dab) 


www.ctmagazin.de/0916053 


Vortrag über das Knacken 
von Geldautomaten abgesagt 


Das Hacken von Bankautomaten 
sollte der Inhalt des für die kom- 
mende Black-Hat-Konferenz ge- 
planten Vortrages „Jackpotting 
Automated Teller Machines” sein. 
Aufgrund der Intervention eines 
nicht genannten Automatenher- 
stellers hat der Netzwerkriese Ju- 
niper allerdings den Vortrag sei- 
nes Mitarbeiters Barnaby Jack zu- 
rückgezogen. Die Schwachstelle 
in den Automaten habe zu weit- 
reichende Konsequenzen, sodass 
man dem Hersteller vor der Ver- 
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öffentlichung eine Chance zum 
Beseitigen gebe müsse. Zudem 
seien auch andere Hersteller von 
dem Problem betroffen. 
Barnaby Jack wollte auf der 
Black Hat im Anschluss an seinen 
Vortrag sogar einen Live-Hack 
eines Automaten vorführen und 
sich Geld auszahlen lassen. Zwei- 
fel an der Sicherheit von Geld- 
automaten wurden zuletzt auch 
durch Meldungen über Fälle von 
Vireninfektionen von Diebold- 
Automaten genährt. (dab) 
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Digital signieren mit Mac OSX 


Die vom Bundesamt für Sicher- 
heit in der Informationstechnik 
(BSI) nach EAL3+ zertifizierte Sig- 
naturkomponente Sign Live! CC 
des Herstellers Intarsys gibt es 
nun auch für Mac OS X 10.5. Mac- 
Anwender sollen damit ihre Do- 
kumente, Rechnungen und E- 
Mails in der höchsten Sicherheits- 
stufe editieren, signieren und ver- 
schlüsseln können. In Verbindung 
mit einer Signaturkarte wird der 
Austausch rechtsverbindlicher 
Dokumente möglich. 


Sign Live! CC kann Prüfberich- 
te erstellen und direkt an die ge- 
prüften Dokumente anhängen 
sowie Zertifikate verwalten. Die 
Software erstellt automatisch 
ein GDPdU-konformes Validie- 
rungsprotokoll. In einem spe- 
ziellen „Trusted Mode“ soll der 
Anwender leicht erkennen kön- 
nen, ob die Anwendung mani- 
puliert oder falsch konfiguriert 
wurde. Die Software ist ab sofort 
erhältlich und kostet 159 Euro. 

(dab) 


Signaturgerät 


signIT easy 


signIT smartcard CC 


signIT timeproof CC 
Signieren mit dem timeproof Signatur-Server. 


'_! Alle Seiten anzeigen 


Bitte wählen Sie das Gerät aus, mit dem Sie unterschreiben wollen. 


Signieren mit einer Identität aus dem lokalen Zertifikatsspeicher. 


Signieren Sie mit Signaturkarte und Kartenleser am Arbeitsplatz 


| Gerät merken und diese Seite nicht mehr anzeigen. 


k 


( Abbrechen” ) 


In Verbindung mit einer Signaturkarte ermöglicht Sign Live! CC 
den rechtssicheren Austausch von Dokumenten. 


Ö Sicherheits-Notizen 


Die Entwickler des Tor-Projek- 
tes haben die Version 0.2.0.35 
und einen Release Candidate 
für 0.2.1.x vorgelegt, in der DoS- 
Schwachstellen und eine DNS- 
Spoofing-Lücke beseitigt sind. 


Im Internet kursierende Ge- 
rüchte um eine Sicherheitslü- 
cke in bestimmten Versionen 
von OpenSSH haben sich nicht 
bewahrheitet. Bei den beob- 
achteten Attacken handelte es 
sich nach einhelliger Meinung 
um Brute-Force-Angriffe zum 
Knacken des Passworts. 


Apple hat das Update 4.0.2 sei- 
nes Browsers Safari für Win- 
dows und Mac OS X veröffent- 
lich, um zwei Sicherheits- 
lücken in Webkit zu schließen. 
Zudem hat der Hersteller einen 
Fehler im Online-Speicher- 
dienst iDisk behoben, durch 
den unautorisierter Zugriff auf 


die Dateien anderer Nutzer 
möglich war. Des Weiteren soll 
Apple an einem iPhone-Up- 
date arbeiten, das eine kriti- 
sche Lücke in dessen SMS-An- 
wendung schließen soll. 


Ein Update von Hewlett Pa- 
ckard für den OpenView Net- 
work Node Manager (NNM) 
schließt eine aus der Ferne aus- 
nutzbare Lücke im Tool rping. 


Nutzer mit eingeschränkten 
Zugriffsrechten können unter 
Wordpress die Konfigurations- 
seiten von Plug-ins einsehen 
und deren Optionen verän- 
dern. Das Update auf Version 
2.8.1 löst das Problem. 


VMware hat Sicherheits-Up- 
dates für seine ESX Server 
herausgegeben, die mehrere 
Schwachstellen aus der Welt 
schaffen sollen. 
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Industrietaugliche Netzwerkgeräte 


Intellinet, ORing und Allnet ha- 
ben mehrere Switches für indus- 
triellen Einsatz vorgestellt, Kon- 
kurrent Moxa bringt die WLAN- 
Basisstation AWK-5222 auf den 
Markt. Alle Geräte lassen sich auf 
die in der Industrie üblichen Hut- 
schienen montieren und stecken 
in einem robusten, IP30-dichten 
Gehäuse. 

Der AWK-5222 besitzt zwei 
Funkmodule, die Daten mit bis 
zu 54 MBit/s im 2,4- und 5-GHz- 
Band übertragen (IEEE 802.11a/ 
b/g). Das Gerät funkt als Access 
Point, verbindet LANs als Netz- 
werkbrücke oder als WLAN- 
Client mit bestehenden Funk- 
netzen. Fällt eines der beiden 
Module aus, übernimmt das an- 
dere laut Hersteller dessen Auf- 
gaben (Rapid Fail-over). Die bei- 
den Antennen lassen sich dank 
RP-SMA-Anschluss austauschen. 
WLAN-Geräte authentifiziert die 
Basisstation wahlweise per RA- 
DIUS. Des Weiteren besitzt das 
Gerät eine serielle Schnittstelle 
(RS-231, RJ-45), einen Alarm- 
Ausgang und zwei digitale Ein- 
gänge. Alternativ zu Gleich- 
strom-Einspeisung (12 bis 48 
Volt) versorgt sich die Basis- 
station über das Ethernet-Kabel 


Kommerzielles WLAN-Sharing weiter umstritten 


Nach Ansicht der Richter des 
Oberlandesgerichts Köln ver- 
stößt das kommerzielle Anbieten 
von WLAN-Sharing gegen die 
Grundsätze des Wettbewerbs- 
rechts. Ihr Urteil vom 5. Juni 2009 
(Az. 6 U 223/08) bestätigte die 
Entscheidung des LG Köln. Klä- 
gerin des Verfahrens war mehre- 
ren Medienberichten zufolge der 
T-DSL-Wiederverkäufer 1&1. Ge- 
gner waren das Unternehmen 
fon, eine weltweit operierende 
Gesellschaft britischen Rechts 
und ihre deutsche Tochtergesell- 
schaft. 

fon bietet Kunden an, sich 
nach einer Registrierung einer 
Gemeinschaft von Internetnut- 
zern anzuschließen und inner- 
halb dieser Gemeinschaft ihren 
Breitband-Internetzugang zu tei- 
len. Dazu stellt fon einen WLAN- 
Router nebst Software in der 
Regel entgeltlich zur Verfügung. 
Diesen Internetzugang können 
auch andere - im fon-Jargon 
„Aliens“ genannte - fon-Kunden 
nutzen, die dafür bezahlen müs- 
sen. Dieses Geschäftsmodell ver- 
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mit Strom (Power-over-Ether- 
net, IEEE 802.3af). Laut Herstel- 
ler ist das Gerät ab sofort für 964 
Euro erhältlich. 

Der ALL8908 von Allnet bietet 
acht 100-MBit-Ports (RJ45), das 
Modell ALL8906 nur sechs, doch 
zusätzlich zwei Glasfaser-Ports 
(100FX). Die Geräte lassen sich 
redundant versorgen (12 bis 
48 V). Laut Hersteller verkraften 
sie Temperaturen von -10 bis 
+70 Grad Celsius sowie eine Luft- 


stößt nach Ansicht der Kölner 
Richter gegen die Vorschriften 
des Wettbewerbsrechts (UWG). 
fon wurde zur Unterlassung und 
zu Schadenersatz verurteilt. 
Dabei stelle sich das fon-Mo- 
dell insgesamt als wettbewerbs- 
widrig dar, da es geeignet sei, 
„die Interessen der Klägerin als 
Mitbewerberin, aber auch ande- 
rer Marktteilnehmer spürbar zu 
beeinträchtigen”. Indem die Be- 
klagte bei Flatrate-Kunden dafür 
wirbt, ihre selbst nicht benötig- 
ten Nutzungskapazitäten der Be- 
klagten zwecks weiterer kom- 
merzieller Auswertung zur Verfü- 
gung zu stellen, störe sie das 
wirtschaftliche Konzept des Pro- 
viders. Dieses sei am Verhalten 
durchschnittlicher Internetnut- 
zer orientiert und nicht darauf 
ausgerichtet, dass Kunden ihren 
Zugang Tag und Nacht Dritten 
zur Verfügung stellen. Hinzu 
komme als weitere Behinderung 
die Tatsache, dass Verbraucher, 
die das Internet nur gelegentlich 
nutzen und Tageskarten bei der 
Beklagten erwerben, keinen Ver- 


Der Access Point AWK 5222 
von Moxa funkt über zwei 
WLAN-Module und versorgt 
sich per Power-over-Ethernet 
mit Strom. 


feuchtigkeit bis zu 90 Prozent. 
Die Switches kosten 300 (ALL- 
8908) beziehungsweise 350 Euro. 
Intellinets Fast-Ethernet-Rail- 
Switch 505628 besitzt acht Ports, 
versorgt sich wie die Allnet- 
Geräte redundant mit Strom (12 
bis 48 V) und ist in Deutschland 
über IC Intracom für 94 Euro 
(HEK) lieferbar. 

ORing (www.oring-networ 
king.com) bietet einen manage- 
baren Gigabit-Switch für indus- 
triellen Einsatz mit vier Kupfer- 
Ports (RJ45) und vier Glasfaser- 
Slots (SFP) an. Der IGS-3044GP 
kann in einem redundanten 
Backbone arbeiten und nutzt 
dafür das abgewandelte Span- 
ning-Tree-Protokoll O-RSTP. Es 
soll bei Ausfall eines Links in 
weniger als 150 Millisekunden 
auf die Reserve-Verbindung um- 
schalten. Der Switch ist hier- 
zulande bei Acceed (www. 
acceed.de) für 840 Euro erhält- 
lich. (rek) 


trag mit der Klägerin schließen 
werden. 

Statt mit eigenen technischen 
oder organisatorischen Leistun- 
gen nutze fon eine von der Klä- 
gerin unter anderen Vorausset- 
zungen geschaffene Infrastruk- 
tur „chmarotzend” aus, um sich 
am Markt zu etablieren. Diese 
„Ausbeutung der von der Kläge- 
rin geschaffenen Infrastruktur” 
sei auch nicht dadurch gerecht- 
fertigt, dass sich die Kunden der 
Klägerin freiwillig bei der Beklag- 
ten anmelden. 

Ein Sprecher von fon bestätig- 
te, dass man das Urteil erhalten 
habe. Man habe bereits die vom 
OLG Köln ausdrücklich angebo- 
tene Revision beim BGH bean- 
tragt. Somit sei das Urteil bis zu 
einer Entscheidung des BGH 
nicht rechtskräftig. fon meint, 
dass das OLG-Urteil nur das Ver- 
hältnis zwischen Provider und 
fon betreffe: „Die Nutzung von 
fon wird dadurch nicht illegal, 
selbst wenn die Entscheidung 
bestätigt werden sollte.” 

(Joerg Heidrich/hobj/ea) 


Ö Netzwerk- 


Notizen 


Die VNC-Software für Win- 
dows UltraVNC behebt in der 
Version 1.6.4 Fehler in der 
grafischen Oberfläche und im 
Server-Teil. Die quelloffene 
Software steht ab sofort zum 
Download unter www.uvnc. 
com bereit. 


The Onion Router (TOR) ver- 
bannt mit der aktuellen Ver- 
sion 0.2.0.35 keine Clients mit 
dynamischen Adressen mehr 
aus seinem Anonymisie- 
rungsnetzwerk. Außerdem 
stopft die neue Version ei- 
nige Sicherheitslöcher, die 
die Anonymität der beteilig- 
ten Rechner gefährden konn- 
ten. TOR läuft auf Mac OS X, 
Linux, BSD-Unixen und Win- 
dows, wo es auch ohne In- 
stallation auf einem USB- 
Stick arbeitet (siehe Link). 


Das Quelltextpaket des frei- 
en Datei- und Druckservers 
Samba 3.4 bringt zusätzlich 
die Quelltexte der Nachfol- 
geversion 4.0 mit, deren Ver- 
öffentlichungstermin noch 
nicht einmal feststeht. Per 
Vorgabe wird nur der Code 
von Samba 3.4 übersetzt - 
eine zusätzliche Option kom- 
piliert auch Samba 4. Sam- 
ba3 und Samba 4 laufen 
dann parallel und teilen sich 
die Aufgaben: Während Sam- 
ba 3 für die SMB-Ports zu- 
ständig ist, kümmert sich 
Samba 4 um die Authenti- 
fizierung per Kerberos und 
LDAP oder das WINS-Proto- 
koll. 


AVM hat die Router-Firm- 
ware für die Fritzbox 7270 
und 7240 um einen UPnP-AV- 
Medienserver, verschiedene 
Netzwerkspeicher-Funktionen 
wie WebDAV und Stromspar- 
funktionen für USB-Geräte 
und das WLAN erweitert. Die 
Verwaltungsoberfläche der 
Firmware überwacht den Zu- 
griff nun per Sitzungsken- 
nung; ein Abmelde-Button 
beendet die Wartungsarbei- 
ten. Weitere Details zu den 
Neuerungen finden sich auf 
den AVM-Webseiten. 


www.ctmagazin.de/0916054 
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Deutscher DNSSEC-Test gestartet 


Nun läuft er, der erste Praxistest 
für die DNS Security Extensions 
(DNSSEC). Anfang Juli fiel der 
Startschuss des von der deut- 
schen Registry Denic, dem Bun- 
desamt für Sicherheit in der In- 
formationstechnik (BSI) und dem 
Provider-Verband eco betriebe- 
nen Projekts. Rund 50 Registrare 
und Netzwerk-Provider wollen 
DNSSEC testweise implementie- 
ren. Sie versprechen sich von der 
durch Schlüsselabgleich realisier- 
ten Sicherheitserweiterung ein 
wirksames Mittel gegen Manipu- 
lation des Domain Name System 
(DNS), der zentralen Namensver- 
waltung des Internet. 

Seit 15 Jahren wird bereits an 
DNSSEC gebastelt. Doch noch 
immer fragen etwa ISPs, ob die 
Einführung wirklich zwingend ist 
und wer für das Mehr an Kom- 
plexität eigentlich bezahlen soll. 
Hierzulande drängt vor allem 
das BSI auf die DNSSEC-Signie- 
rung der de-Zone. Projektpart- 
ner Denic will DNSSEC erst ein- 
mal bis Anfang 2011 testen. 

Ab Frühjahr 2010 können in- 
teressierte Provider über insge- 
samt drei Denic-Server - zwei in 
Deutschland, einer an einem 
Standort in Asien - signierte Ant- 
worten für die de-Zone bekom- 
men und testen, wie die Validie- 
rung funktioniert. Bei DNSSEC- 
signierten Zonen kann durch 
einen Abgleich eines Public-Pri- 
vate-Key-Paares geprüft werden, 
ob die Antworten von dem für 
die Zone autoritativen Server 
kommen. Eine Manipulation auf 
dem Weg wird mittels des ver- 
schlüsselt übermittelten Hash- 
Werts offenbar. 


Teilweise hilfreich 


Damit kann DNSSEC zwar alle 
derzeit bekannten Arten von Ma- 
nipulation der DNS-Daten etwa 
durch Cache-Poisoning verhin- 
dern. Gegen die Unterbrechung 
von Leitungen oder DDoS-Atta- 
cken hilft es aber nicht. Auch mit 
Phishing über eine irreführende, 
einer Bankenadresse ähnlichen 
Domain müssen die Nutzer wei- 
terhin rechnen. 

Das BSI musste sich bei der 
begleitenden Start-Veranstal- 
tung in Frankfurt fragen lassen, 
ob der Mehraufwand speziell 
gegen Cache-Poisoning lohnt: 
Um DNSSEC-Signaturen angerei- 
cherte Datenpakete sind zum 
Teil erheblich größer und für die 
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Validierung der Schlüssel wird 
mehr Rechenzeit benötigt. Für 
die Provider bedeutet das, in 
Hardware investieren und mehr 
Geld für Traffic ausgeben zu 
müssen. 

Außerdem halten Experten 
Einschränkungen beim DNS- 
Dienst nach der Einführung von 
DNSSEC für unumgänglich. Kaum 
ein Provider rechnet damit, dass 


die dauernden, routinemäßigen 
Re-Signierungen reibungslos lau- 
fen werden. Eine nicht rechtzeitig 
re-signierte Domain fiele aber bei 
der Validierung durch und würde 
als nicht autoritativ verworfen. 
Wird die Validierung dagegen 
nicht erzwungen oder nicht auf 
allen Ebenen signiert, hat die Ver- 
trauenskette Löcher. 

Beim BSI glaubt man, dass 
man nach dem Test, der Anfang 
2011 mit einem Abschlussbericht 
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beendet werden soll, das gefor- 
derte Mehr an Sicherheit ohne 
Einbußen bei der Verfügbarkeit 
realisieren kann. Viele der 50 teil- 
nehmenden Unternehmen sind 
noch nicht von der Marktreife 
überzeugt. Und sie sind mit ihrer 
Skepsis nicht allein: Denic-Ge- 
schäftsführerin Sabine Dolderer 
gab zu bedenken: „In der opera- 
tiven Umsetzung werden uns ei- 
nige Dinge noch Kopfzerbrechen 
bereiten.” (Monika Ermert/hob) 
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Hilfe bei der Berufsorientierung 


Über ein Internetportal erhalten 
Jugendliche Einblicke in Ausbil- 
dungsberufe. www.beroobi.de 
des Vereins Schulen ans Netz ver- 
steht sich als Orientierungshilfe: 
Video- und Audiosequenzen, 
Quizspiele und Interviews sollen 
Unschlüssige immer wieder zur 
direkten spielerischen Auseinan- 
dersetzung mit Informationen 


Ein Projekt von Schulen ars Netz 0. V. 


aus der Berufswelt anhalten. Na- 
turwissenschaften, Technik und 
IT gehören zu den Schwerpunk- 
ten. Das Projekt versteht sich als 
Türöffner zu bereits bestehenden 
Angeboten der Berufsorientie- 
rung und -beratung. Der Europäi- 
sche Sozialfonds und das Bundes- 
ministerium für Bildung und For- 
schung fördern die Initiative. (fm) 


\, TAGESanLaur 


In kurzen Videoclips stellt die Seite beroobi.de Berufsbilder vor. 


Medientechnologie und -informatik 


in Thüringen studieren 


Medientechnologen der TU Ilme- 
nau erforschen vom Winterse- 
mester an Verfahren zur Produk- 
tion, Übertragung und Wieder- 
gabe medialer Inhalte und ent- 
wickeln dazu Algorithmen und 
Geräte. Dies geschieht in den 
Bereichen professionelle Video- 
und Audiotechnik, 3D-Daten vir- 
tueller Welten, interaktives Fern- 
sehen, Internet-Applikationen 
und Kompressionsverfahren. 
Die ingenieurwissenschaftlich 
Ausgebildeten können sich an- 
schließend in vielen Bereichen 
entfalten - zum Beispiel in der 
Telekommunikation, der Medi- 
zintechnik, im Rundfunkbereich 
oder der Automobilindustrie 
(www.tu-ilmenau.de/fakei/Was- 
ist-Medientechn0.7939.0.htm!). 
An der Fakultät Medien der 
Bauhaus-Universität Weimar lö- 
sen ein Bachelor- und ein Mas- 


ter-Studiengang „Medieninfor- 
matik” die bisherige Ausbildung 
„Mediensysteme” ab. Das neue 
Konzept soll den projektorien- 
tierten Charakter des Studiums 
betonen, das frühzeitig auf prak- 
tische Forschungstätigkeit, expe- 
rimentelle Aufgaben und Arbeit 
in individuell betreuten Klein- 
gruppen setzt. Grundlagenwis- 
sen aus Mathematik und Infor- 
matik und spezifische Kenntnis- 
se der Informationsverarbeitung 
für digitale Medien stehen auf 
dem Lehrplan, der ergänzend 
Veranstaltungen aus der Me- 
dienökonomie, der Medienge- 
staltung und der Medienkultur 
offeriert. Bewerbungen werden 
bis zum 31. August (Master) be- 
ziehungsweise 30. September 
(Bachelor) entgegengenommen 
(www.uni-weimar.de/medienin 
formatik). (fm) 


Verkehrsinformatik in Erfurt studieren 


An der Fachhochschule Erfurt 
startet zum Wintersemester der 
Bachelor-Studiengang Verkehrs- 
informatik. Das sechssemestrige 
Studium bieten die Fachrichtun- 
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gen Angewandte Informatik so- 
wie Verkehrs- und Transportwe- 
sen an (www.ai.fh-erfurt.de/start/ 
studium/verkehrsinformatik-ba 
chelor.htm!). (fm) 


Medieninformatik berufsbegleitend 


Die eigenem Bekunden nach 
größte private deutsche Hoch- 
schule für Technik in Pfungstadt 
bei Darmstadt bildet in einer Re- 
gelstudienzeit von 24 Monaten 
berufsbegleitend Master of Sci- 
ence der Medieninformatik aus. 
Sie erwerben Kenntnisse aus Ma- 
thematik und Physik, Manage- 
ment und dem Bereich 3D-Grafik 
und Animation. Sie können sich 
anschließend für eine Vertiefung 
entscheiden. Die Projektarbeit 
lässt sich mit einem Auslandsauf- 
enthalt verknüpfen. Zulassungs- 


voraussetzung ist ein erster be- 
rufsqualifizierender, zumindest 
sechssemestriger Hochschulab- 
schluss im Fach Informatik mit 
einem guten Gesamtprädikat 
oder eine vergleichbare Vorbil- 
dung. Studien- und Prüfungsleis- 
tungen aus anderen Studien- 
gängen lassen sich anrechnen, 
fehlende Kenntnisse in Teilbe- 
reichen durch Crashkurse aus- 
gleichen. Monatlich 474 Euro 
fallen als Studiengebühr an. Ein 
Testmonat ist kostenlos (www. 
wb-fernstudium.de). (fm) 


Leadership in Digitaler Kommunikation 


Wer Führungsaufgaben im Be- 
reich der digitalen Kommunikati- 
on übernehmen möchte, dem 
bietet die Universität der Künste 
Berlin in Kooperation mit der 
Universität St. Gallen den berufs- 


begleitenden Masterstudiengang 
Leadership in Digitaler Kommuni- 
kation an. Die Bewerbungsfrist 
für das Wintersemester läuft bis 
zum 15. August (www.udk-ber 
lin.de/ldk). (fm) 


Ausbildung zum Fotografen modernisiert 


Unter Federführung des Bundes- 
instituts für Berufsbildung (BIBB) 
ist in Zusammenarbeit mit Sach- 
verständigen der Branche und 
der Sozialparteien die Ausbil- 
dungsordnung für den Beruf des 
Fotografen modernisiert wor- 
den. Wesentliche Ergänzungen 
zeigen sich in der Berücksichti- 


gung fotorechtlicher Vorschrif- 
ten und der digitalen Aufarbei- 
tung von Bilddaten. Die neue 
Ausbildungsordnung tritt zum 
1. August in Kraft. Der Rahmen- 
lehrplan der Bundesländer für 
den Berufsschulunterricht wurde 
ebenfalls geändert (www.bibb. 
de/de/31955.htm). (fm) 


Windkraft und Medizintechnik 


Dank finanzieller Unterstützung 
durch die regionale Wirtschaft 
konnte die Hochschule Bremer- 
haven den Masterstudiengang 
Windenergietechnik einrichten. 
Aufbauend auf dem Bachelor 
Maritime Technologien vermit- 
telt er die Technik von Wind- 
energieanlage in all ihren Facet- 
ten. Der weiterhin neu eingerich- 


tete Master Medizintechnik soll - 
ebenfalls in enger Kooperatio- 
nen mit der Wirtschaft - die 
Schwerpunkte medizinische Ap- 
paratetechnik und Biosignaler- 
fassung, Prozessketten und Bio- 
materialien, Signalverarbeitung 
und Visualisierung sowie Ge- 
sundheitsökonomie abdecken 
(www.hs-bremerhaven.de). (fm) 


Studenten veranschaulichen den Umfang einer mächtigen 
Windkraftanlage. 
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Bild: Hochschule Bremerhaven 


Detlef Borchers 


aktuell | Imagine Cup 


Programmieren für 
eine bessere Welt 


Die Sieger des Imagine Cup 2009 stehen fest 


Es gab jede Menge Preise zu verteilen beim feierlichen 
Finale des Imagine Cup 2009 in Kairo. Der von Micro- 
soft ausgerichtete Entwicklerwettbewerb für Informatik- 
Studenten stand in diesem Jahr unter dem Motto 
„Technologie für eine bessere Welt“. 


achdem die jeweils besten 

Arbeiten eines Landes fest- 
standen, hatte der Veranstalter 
148 Teams zu den Finalrunden 
nach Ägypten eingeladen. Sie- 
ger in der prestigeträchtigen Ka- 
tegorie „Software Design” wurde 
das Team „Sytech“ aus Rumä- 
nien mit einem Programm, das 
das Leben in einer Stadt als 
Community-Projekt im Sinne des 
Web 2.0 abbildet. In der Sparte 
„Embedded Development” ge- 
wann - wie allgemein erwartet - 
das südkoreanische Projekt 
Hirschhornkäferzucht zur Be- 
kämpfung des Hungers. 

Insgesamt wurden je drei Prei- 
se in neun Kategorien vergeben, 
darunter auch die Disziplinen Fo- 
tografie, Kurzfilm und Design. 
Zudem gab es etliche Sonder- 
preise, etwa den „Parallel Compu- 
ting Award”. Dem Medaillenspie- 
gel nach war Brasilien das erfolg- 
reichste Land, gefolgt von den 
USA. Bestes europäisches Land 
war Polen mit einem ersten und 
zwei zweiten Plätzen. Deutsch- 
land trat nur in einer einzigen Ka- 
tegorie an; das Team The Liaiso- 
ners von der TU Dresden schied 
jedoch im Vorfeld der Preisverlei- 
hung aus. 

Das Wort Medaillenspiegel 
kommt nicht von ungefähr: Wie 
die olympischen Spiele soll auch 
das Treffen der jungen Program- 
mierer verbinden. In einer persön- 
lichen Rede forderte Joe Wilson, 
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bei Microsoft „Senior Director of 
Academic Initiatives, Developer & 
Platform Evangelist”, die feiern- 
den Studenten dazu auf, sich für 
mehr Bildung zu engagieren und 
untereinander Freundschaften zu 
schließen: „Connect yourself and 
you will connect your dreams.” 

Das Flaggenspektakel am 
Fuße der Pyramiden wirkte aller- 
dings streckenweise ganz anders. 
Ungehemmit feierten vor allem 
Brasilianer, Chinesen und Polen 
mit Fahnen und Sprechchören, 
wenn ein Landesteam geehrt 
wurde. Nur die Gewinner aus 
Großbritannien, Kanada, Tsche- 
chien und den USA traten ohne 
Fahne an. „Ich wüsste nicht, dass 
mein Code kanadischer Code ist”, 
erklärte der Kanadier Byron Knoll 
gegen Ende des Finales. 

Der Imagine Cup ist weltweit 
der größte Technikwettbewerb 
für Studenten und Studentinnen. 
2003 startete er mit 1000 Teilneh- 
mern aus 25 Ländern. Seitdem 
stieg die Zahl der Anmeldungen 
von Jahr zu Jahr. Am diesjährigen 
Wettbewerb, für den sich 300 000 
Teilnehmer registriert hatten, 
nahmen schließlich 59 000 Hoch- 
schüler aus 142 Ländern mit Er- 
folg teil. Die Webseite zur Anmel- 
dung für die nächste Runde ist 
bereits aktiv. Das internationale 
Finale des Imagine Cup 2010 wird 
in Warschau stattfinden. (dwi) 


www.ctmagazin.de/0916057 


444 Teilnehmer 
des Imagine Cup 
aus 124 Ländern 
kamen zum 
Finale nach 
Ägypten. Die 
Preisverleihung 
fand in unmittel- 
barer Nähe der 
Pyramiden von 
Gizeh statt. 
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kurz vorgestellt | Netbook 


Alltags-Begleiterchen 


Acers Aspire One 531 hat ein flaches 
Gehäuse, hält mit einer Akkuladung 
bis zu 7 Stunden durch und ist auch 
mit 2 GByte Arbeitsspeicher erhältlich. 


Das schlanke Design des Netbooks lebt von 
Schrägen: Alle Ränder laufen spitz zu, die 
Seiten verjüngen sich hinten, die dortigen 
Anschlüsse ragen schräg nach hinten. Der 
Akku steht an der Rückseite fast zwei Zenti- 
meter über und bockt das Gerät wenige Mil- 
limeter auf, doch angesichts einer Laufzeit 
von fast sieben Stunden verzeiht man dies 
gerne. Unter anhaltender Rechenlast sind 
immer noch über vier Stunden drin - und 
der Lüfter bleibt selbst dann flüsterleise. 

Das bis zu 210 cd/m? helle 10,1-Zoll- 
Display zeigt 1024 x 600 Punkte und hat 
eine glatte Oberfläche. Der Displayrahmen 
besteht aus Hochglanzkunststoff und spie- 
gelt deshalb ebenfalls - nervig. Die Tasten 
messen nur kleine 17mm x 16 mm, längere 
Texte mag man darauf nicht schreiben. 

An der linken Geräteseite stehen gleich 
zwei Slots für Speicherkärtchen bereit. Einer 
nimmt nur SD(HC)-Karten auf, die vollstän- 
dig im Gehäuse verschwinden und deshalb 
auch beim Transport eingesteckt bleiben 
können; bootfähig ist er aber nicht. Der 
andere versteht sich auch auf die Formate 
MMC, xD und Memory Stick. 

Im rund 400 Euro teuren Testgerät steck- 
ten Netbook-typisch eine 160-GByte-Platte 
und 1 GByte Arbeitsspeicher, doch Acer 
bietet auch eine Pro-Version für 50 Euro 
mehr an: Dort stehen 250 GByte Speicher- 
platz und 2 GByte RAM zur Verfügung, als 
Betriebssystem kommt XP Professional 
statt Home zum Einsatz. Varianten mit inte- 
griertem UMTS-Modem sind geplant, doch 
wann diese in den Handel kommen, wollte 
Acer noch nicht sagen. (mue) 


Acer Aspire One 531 


Netbook mit 10,1-Zoll-Display 
Hardware Atom N280 (1,66 GHz), 945GSE, GMA 950 
Schnittstellen 3x USB, 1x VGA, 1x LAN, 2x Audio, 

2 x Kartenleser, Webcam 
Größe 25,5 mx 20cmx2,9...3,3cm 
Gewicht 1,2kg 
Straßenpreis 40€ 
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Streaming-TV 


HD-Fernseher mit Netzwerkschnitt- 
stelle: Sonys KDL-5500-Serie bringt 
Internetdienste und Medieninhalte 
ins Wohnzimmer. 


Bei einem Straßenpreis von 650 Euro be- 
kommt man bei Sonys 32-Zoll-LCD Bravia 
KDL-32V5500 schon auf der TV-Seite einiges 
geboten: Mit Full-HD-Auflösung, vier HDMI- 
Eingängen und einem Kombi-Tuner, mit dem 
sich sowohl DVB-T, als auch analoges und 
digitales Kabel-TV (DVB-C) bis hin zur vollen 
HD-Auflösung empfangen lässt, bleiben 
wenig Wünsche offen. Den CI-Einschub zum 
Empfang von Pay-TV und verschlüsseltem 
Free-TV bewirbt Sony als „Cl+-ready“. Sollten 
die Kabelanbieter entsprechende Verschlüs- 
selungsmodule vertreiben, ist man mit dem 
KDL-32V5500 auf der sicheren Seite. 

Ungewöhnlich in dieser Preisklasse: Der 
KDL-32V5500 verfügt über eine Ethernet- 
Schnittstelle und kann als Streaming-Client 
Mediendateien aus dem lokalen Netz ab- 
rufen oder auf ausgewählte Internetdienste 
zugreifen. Der Streaming-Teil arbeitet nach 
dem UPnP-AV-Standard und kann entspre- 
chende Freigaben auf NAS-Geräte oder PCs 
im lokalen Netz auslesen. Alle verfügbaren 
Server werden in der übersichtlichen Xross- 
MediaBar-Navigation eingebunden - über 
die von der Spielekonsole PS3 übernomme- 
ne Bedienoberfläche hat man alle Funktio- 
nen des Fernsehers im Griff. Das Gerät bietet 
seine Wiedergabefähigkeiten auf Wunsch 
auch anderen UPnP-AV-Geräten im Netz als 
Renderer an - so kann man die Musik- und 
Filmwiedergabe zum Beispiel über ein 
UPnP-AV-fähiges WLAN-Handy (Controller) 
steuern. 

Der KDL-32V5500 beschränkt sich bei der 
Video-Wiedergabe auf Dateien im MPEG-, 
TS- oder M2TS-Container. Da er neben 
MPEG-2 auch MPEG-4 AVC (H.264) anzeigen 
kann, lässt er sich als HD-Streaming-Client 
nutzen und gibt sowohl HDTV-Mitschnitte 
als auch Blu-ray-Material klaglos wieder. Bei 
den Formaten in Standardauflösung ver- 
misst man die DivX/Xvid-Unterstützung. 
DVD-Strukturen kann der KDL-32V5500 
nicht interpretieren. Einzelne VOB-Dateien 
spielt er ab, kann allerdings nicht zwischen 
verschiedenen Tonspuren wechseln. 


Bei der Audiowiedergabe versteht sich der 
Fernseher ausschließlich auf Musik im MP3- 
oder unkomprimiertem PCM-Format. Immer- 
hin liest das Gerät ID3-Tags aus und blendet 
beim Abspielen die darin enthaltenen Cover- 
Bilder ein. Fotos müssen im JPG-Format vor- 
liegen, das LCD-TV kann dabei sogar EXIF- 
Informationen und - falls vorhanden - GPS- 
Informationen zum jeweiligen Bild anzeigen. 
Auf Knopfdruck lassen sich bei bestehender 
Internetverbindung Kartenausschnitt aus 
Yahoo!-Maps in verschiedenen Zoomstufen 
anzeigen, sodass man seinen Gästen zu den 
Urlaubsfotos gleich die passenden Überblicks- 
karten servieren kann. Eine mit Musik hinter- 
legte Diaschau hat man schnell gestartet. Die 
Streaming-Funktionen lassen sich ebenso gut 
mit einem am Gerät angeschlossenen USB- 
Stick nutzen (FAT32). 

Der KDL-32V5500 ist mit Sonys AppliCast- 
System ausgestattet. Kleine Javascript-An- 
wendungen - sogenannte Widgets - lassen 
sich aus dem Internet herunterladen und auf 
dem Gerät installieren. Neben dem Foto-Vie- 
wer mit integrierter Kartendarstellung sind 
eine analoge Uhr und ein Kalender vorinstal- 
liert. Weitere Anwendungen lädt der Fern- 
seher automatisch herunter, sobald man ihn 
mit dem Internet verbunden hat. In Europa ist 
das Angebot stark eingeschränkt - außer 
einem RSS-Reader und einer Weltzeituhr ist 
nicht viel Interessantes zu holen. In Japan 
sieht die Sache ganz anders aus: Nachdem 
wir unseren KDL-32V5500 durch einen mani- 
pulierten Proxy auf den dortigen Applicast- 
Server umleiteten, fand sich eine reiche Aus- 
wahl an Widgets. In den USA setzt Sony statt- 
dessen auf Yahoo!-Widgets. AppliCast-An- 
wendungen kann der KDL-32V5500 nicht nur 
aus dem Netz, sondern auch vom USB-Stick 
starten. Mit Hilfe der Beispielanwendungen 
im japanischen AppliCast SDK kann man so 
auch eigene Widgets erstellen. 

Der KDL-32V5500 taugt als Fernseher und 
hat interessante Streaming-Funktionen. Für 
100 Euro mehr ist er auch mit 40 Zoll Bilddia- 
gonale zu haben (siehe c't 10/09, S. 94). Wie 
sich seine Internetfähigkeiten entwickeln, 
bleibt abzuwarten. Wird Europa zur Appli- 
Cast-Region, dürfte sich das Widget-Ange- 
bot schnell vervielfachen. Sollte Sony aller- 
dings auf die in den USA eingeführten 
Yahoo!-Widgets setzen, wird es für den KDL- 
32V5500 kaum neue Anwendungen geben. 
In diesem Fall bleibt einem immerhin noch 
die schicke Analog-Uhr. (sha) 


Sony Bravia KDL-32V5500 


Streaming-HDTV 
Hersteller 
Video-Anschlüsse 


Sony, www.sony.de 

2x Scart, 4x HDMI, 1x Komponente, 
1x Composite, 1% Sub-D 

1x optisch (digital), 1x Kopfhörer, 
1x Cinch (analog) 

MPG, TS, M2TS, VOB 


Audio-Anschlüsse 


Video-Contaiener 


Video-Codecs MPEG-2, H.264 
Audio / Foto WAV, MP3 / JPEG 
Leistungsaufnahme 0,1 Watt / 103 Watt 
Standby / Wiedergabe 

Preis 650€ 
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Blu-ray-Turbo 


LiteOns iHES208 liest zweilagige Blu- 
ray Discs in einer Stunde komplett aus 
und sichert Daten auf CDs und DVDs. 


Desktop-PCs lassen sich über die SATA- 
Schnittstelle mit dem Combo-Laufwerk 
iHES208 nachrüsten. Entgegen dem Pa- 
ckungsaufdruck erreichte es beim Lesen 
einer Blu-ray Disc nur 6X statt 8X und kam 
durchschnittlich auf 23,7 MByte/s. Zweilagi- 
ge BDs werden mit 13,7 MByte/s gelesen. 

Beim Schreiben von CDs, DVDs und DVD- 
RAM kann das iHES208 zwar mit der Ge- 
schwindigkeit aber nicht ganz mit der 
Brennqualität von DVD-Brennern mithalten. 
Während eine DVD-R von JVC mit 16X in be- 
friedigender Qualität gebrannt wurde, ver- 
sagte das Gerät mit der Firmware 8L05 bei 
der Verbatim DVD-R Gold Archival völlig - 
selbst eine Temporeduktion half nicht. Bei 
einer zweilagigen Verbatim DVD+R DL 8X 
zeigten die Audiodev-Messprotokolle eine 
Fehlerspitze beim Layerwechsel, das Ergeb- 
nis fiel ausreichend aus. Gut gelang die JVC 
CD-R, allerdings sollte man das Schreibtem- 
po von 48X auf 40% reduzieren. Immerhin 
kann das iHES208 die Qualität der BDs, 
DVDs und CDs mit den Software-Tools Nero 
Disc Speed und Opti Drive Control messen. 
Für Großbrände ist aber Pioneers DVR-216D 
besser geeignet. 

Die Fehlerkorrektur liest CDs und DVDs 
etwas schlechter als aktuelle DVD-Brenner. 
Kopiergeschützte Musik-CDs mit Key2Audio 
und Docdata ließen sich nicht abspielen. 
Die Laufgeräusche fallen bei vollem Tempo 
mit 7,2 Sone befriedigend aus, beim Ab- 
spielen eines Films sinken sie auf gute 
1,7 Sone. 

Insgesamt ist LiteOns iHES208 ein flottes 
Laufwerk. Verbatim-DVD-Rohlinge sollte 
man meiden, mit JVC-Scheiben erreicht 
man gute bis befriedigende Brennergeb- 


nisse. (hag) 
Blu-ray-Combo-Laufwerk 
Hersteller LiteOn, www.liteonit.com 


Schreiben CD/DVD/BD 48X/16X/ - 
Lesen CD/DVD /BD 48X / 16X / 8X 
Software Cyberlink BD Suite 
Preis 120€ 
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kurz vorgestellt | Blu-ray-Laufwerke 


Blu-ray-Flunder 


Das Slim-Line-Combo-Laufwerk 
von Silverstone spielt Blu-ray Discs 
in Notebooks ab. 


Hinter dem SST-TOBO2 verbirgt sich das Pa- 
nasonic-Laufwerk Matshita BD-CMB UJ-120, 
das inzwischen zu Straßenpreisen von 
99 Euro zu kaufen ist. Silverstone liefert es 
zu einem saftigen Aufpreis mit einem 
Adapter für den IDE- oder SATA-Stecker 
eines Desktop-PCs. 

Grundsätzlich erreichen Slim-Line-Lauf- 
werke in etwa nur das halbe Tempo der Half- 
Height-Modelle. Blu-ray Discs kann das SST- 
TOBO2 nur abspielen, CDs, DVDs sowie DVD- 
RAM werden zusätzlich gebrannt. Obwohl 
sich das SST-TOBO2 bei einer DVD-R mit 
13 Minuten ordentlich Zeit lässt, sehen die 
Ergebnisse mit der Firmware 1.00 sehr 
schlecht aus. Messergebnisse von Audiodev 
zeigen sowohl mit einer JVC DVD-R 16% als 
auch mit der Verbatim DVD-R Gold Archival 
unkorrigierbare Fehler. Diese lassen sich ver- 
meiden, wenn man das Gerät von 8X auf 4X 
drosselt. Für eine Verbatim DVD+R DL 8X 
brauchte der Brenner eine Dreiviertelstunde, 
das Brennergebnis fiel befriedigend aus. 
Eine JVC CD-R gelang ihm hingegen sehr 
gut, allerdings dauerte der Brennvorgang 
auch über zehn Minuten. 

Beim Lesen von CDs und DVDs arbeitet 
die Fehlerkorrektur gut bis sehr gut. Auch 
kopiergeschützte Musik-CDs konnte das 
Laufwerk mit Ausnahme von DocData und 
CDS100 abspielen. Die niedrigen Transfer- 
raten von 9, 6,8 und 2,2 MByte/s bei BD, 
DVD und CD gehen mit guten Laufgeräu- 
schen von 1,6 Sone einher. Besonders leise 
Abspieler bleiben aber unter einem Sone. 

Alles in allem ist das TOBO2 ein lang- 
sames Laufwerk mit guter Fehlerkorrektur, 
das aufgrund der schlechten DVD-Brenn- 
ergebnisse beim Schreiben unbedingt ge- 
drosselt werden sollte. (hag) 


SST-TOB02 (Matshita UJ-120) 


Slim-Line Blu-ray-Combo-Laufwerk 

Vertrieb Silverstone 

Webseite www.silverstonetek.com 

Schreiben CD/DVD/BD 8X/8&X/- 

Lesen CD/DVD/BD 24X/8X/ 2X 

Preis 159€ (Straße) ce 
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kurz vorgestellt | NAS-Gehäuse 


Gut aufgelegt 


Mit schnellerer Marvell-CPU, Unter- 
stützung für ext4 und runderneuerter 
Ajax-Bedienoberfläche bringt Qnaps 
Netzwerkspeicher TS-219P frischen 
Wind in die NAS-Gemeinde. 


In sparsamen und billigen Network-Atta- 
ched-Storage-(NAS-)Geräten für kleine Netze 
kommen traditionell Embedded-Prozessoren 
und System-on-Chips (SoCs) mit ARM-, MIPS- 
oder PowerPC-Kernen zum Einsatz. Beson- 
ders beliebt bei den Herstellern ist Marvells 
schon älterer ARM-SoC 88F5182. Dessen Vari- 
ante mit 500 MHz Taktfrequenz reicht jedoch 
nicht aus, um auch nur annähernd das Po- 
tenzial von Gigabit-Ethernet auszuschöpfen. 
Mehr Leistung darf man nun vom Nachfolger 
Marvell 88F6182 alias Kirkwood mit bis zu 
1,2 GHz Takt erwarten, der bislang erst in we- 
nigen Netzwerkspeichern zu finden ist - aber 
etwa im TS-219P, das Qnap nun ausliefert. 

Das NAS nimmt zwei Serial-ATA-Fest- 
platten auf, die es wahlweise zu einem 
RAID 0 oder 1 zusammenschaltet. Dank zu- 
sätzlicher Gewindebohrungen lassen sich 
anstelle von 3,5"- auch 2,5"-Platten montie- 
ren. Zusätzlichen externen Speicher kann 
man via USB (3 x) oder eSATA-Ports (2 x) an- 
binden. Der eingebaute Printserver gibt 
auch einen USB-Drucker im Netzwerk frei. 

Die Konfiguration des Netzwerkspeichers 
gelingt wie üblich per Browser; bemerkens- 
wert ist dabei die rundum renovierte Be- 
dienoberfläche, die auf Ajax fußt und nun 
besonders einsteigerfreundlich ist. Der Start- 
bildschirm empfängt den Anwender mit ro- 
tierenden Symbolen, wie man sie von Ciscos 
MediaHub (vgl. c’t 6/09, S. 82) kennt. Über 
die Icons lassen sich neben der Administra- 
tion auch der Download-Client (FTP, HTTP, 
BitTorrent) oder Web-Server samt PHP- und 
MySQL-Unterstützung direkt aufrufen. Auch 
auf das eigene Internetforum verlinkt Qnap 
an dieser Stelle direkt - für den Fall, dass 
man technische Unterstützung sucht. 

Bei der Navigation in den Konfigurations- 
menüs kommt Windows-Feeling auf: Die 
einzelnen Punkte steuert man über eine 
übersichtliche Ordnerstruktur an, wie man 
sie aus dem Windows Explorer kennt - hier 
hat Qnap sich wohl bei Konkurrent Synology 
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einiges abgeschaut. Spannend für den Ad- 
ministrator sind auch der per Flash-Plug-In 
eingebaute Ressourcenmonitor, der bei- 
spielsweise Auskunft über CPU- und Netz- 
werkauslastung gibt, sowie die umfangrei- 
chen Systemlogs. Die Nutzerverwaltung hat 
QOnap mit einer Suchfunktion aufgepeppt, 
sodass sich auch unter vielen Nutzern ein- 
zelne rasch aufspüren lassen. 

Der TS-219P gibt Ordner per SMB, FTP, 
HTTP, NFS oder AFP im Netz frei; FTP- und 
HTTP-Verbindungen werden bei Bedarf ver- 
schlüsselt. Ein DLNA-zertifizierter Medien- 
server von Twonky Media reicht Musik oder 
Filme an Streaming-Clients weiter; außer- 
dem gibt es einen iTunes-Server. Per Telnet 
und SSH ist ein Fernzugriff auf das NAS mög- 
lich. Darüber hinaus unterstützt es rsync zur 
Remote-Datenreplikation. Der Netzwerk- 
speicher arbeitet auch in einem Storage Area 
Network (SAN) - seit dem Firmware-Update 
von Ende Juni (3.1.0 Build0627) nicht mehr 
nur als iSCSI Target, sondern nun auch als 
ISCSI Initiator. 

Lokal eingebaute Festplatten formatiert 
das NAS nicht mehr nur mit dem gängigen 
ext3, sondern auf Wunsch auch mit ext4. Der 
Einsatz des neuen Dateisystems birgt aber 
noch gewisse Risiken: ext4 hat die Hauptent- 
wicklungsphase zwar seit Linux 2.6.28 abge- 
schlossen - es ist aber immer noch recht 
jung und hat den großen Feldtest noch 
größtenteils vor sich. Außerdem gab es bei 
Kernel 2.6.30 nochmal einige Änderungen, 
die die Gefahr von Datenverlust bei System- 
abstürzen beim Einsatz von ext4 reduzieren 
soll - ob die im Kernel des TS-219P enthalten 
sind, konnten wir nicht feststellen. 

Als Transferraten ermittelten wir im RAID 1 
beim Kopieren von Dateien per SMB unter 
Vista etwa 40 MByte/s beim Lesen und 
24 MByte/s beim Schreiben. Mit dieser Per- 
formance liegt das NAS auf dem Niveau ver- 
gleichbar teurer Gigabit-NAS-Geräte, etwa 
jenen mit dem recht neuen PowerPC-SoC 
von Freescale (8533, 1,06 GHz) wie Synologys 
DS-209+ Il. Für nur 50 Euro mehr bekommt 
man allerdings schon doppelt so schnelle 
NAS-Geräte mit Intels Atom-Prozessor, etwa 
Acers Aspire Easystore H340 (inklusive Plat- 
ten) oder Qnaps TS-239 Pro. Die verbrauchen 
allerdings etwas mehr Strom. Sieht man vom 
durchschnittlichen Tempo ab, stellt das TS- 
219P ein grundsolides NAS dar, das hinsicht- 
lich des Funktionsumfangs alle Anforderun- 
gen erfüllt, die man an einen Netzwerkspei- 
cher für kleine Netze stellt. (boi) 


TS-219P 


NAS-Gehäuse für zwei Festplatten 

Hersteller Qnap, www.gnap.com 

Lieferumfang externes Netzteil, Netzwerkkabel, 
Backup-Software und NAS-Finder 
auf CD, Schrauben 


Test mit 2x Samsung HD642)) 
Leistungsaufnahme 20W/26W/9W 
(Ruhe / Last / Platten aus) 

Betriebsgeräusch 0,5 Sone / 1,6 Sone 
(Ruhe / Last) 

Preis 380 € (ohne Platten) 
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kurz vorgestellt | 128-GByte-Stick, RAW-Kalibrierung 


Kleiner Riese 


Mit Kingstons DataTraveler 200 
kann man 128 GByte in die 
Hosentasche stecken - zum Preis 
einer Solid-State Disk. 


Der mit zirka 2cmx1cmx7cm recht 
schlanke Stick bietet Platz für eine riesen- 
große MP3-Sammlung mit 32 000 Titeln 
oder rund 15 Kopien ungeschützter DVDs. 
Auch für ein größeres Backup unterwegs 
könnte er sich eignen - wäre da nicht die ge- 
ringe Schreibgeschwindigkeit. Festplatten- 
benchmarks wie H2benchw oder Winsat 
unter Vista melden zwar Schreib-Transfer- 
raten von bis zu 16 MByte/s, unser Inte- 
gritätstest H2testw schaffte jedoch nur 
4 MByte/s. Im Praxistest benötigte Windows 
Vista über drei Stunden, um 100 GByte 
Musik darauf zu kopieren, was eine Schreib- 
rate von 8,3 MByte/s ergibt. Das regelmä- 
Bige Befüllen des Sticks mit großen Daten- 
mengen macht somit keinen Spaß; einmalig 
mag man die Geduld vielleicht noch aufbrin- 
gen. Beim Lesen erreicht der DataTraveler 
mit überraschend schnellen 30 MByte/s im- 
merhin fast USB-Maximaltempo. 

Im Lieferumfang enthalten ist das Win- 
dows-Partitionierungstool PasswordTrave- 
ler, mit dessen Hilfe sich der DataTraveler in 
eine frei zugängliche öffentliche und in 
eine passwortgeschützte private Partition 
aufteilen lässt. Zum Transport des Sticks 
lässt sich der USB-Stecker per Schiebeschal- 
ter ins Gehäuse zurückfahren. Das spart 
eine Verschlusskappe, die im Alltag ohne- 
hin verloren geht. 

Angesichts des happigen Preises und 
des niedrigen Schreibtempos ist derzeit 
wohl noch eine SSD, beispielsweise im 
eSATA-Gehäuse, die bessere Alternative: 
Sie ist genauso robust, bietet die gleiche 
Kapazität zum selben Preis und lässt sich 
wesentlich schneller beschreiben. Nur passt 
sie anders als ein Stick nicht in die Hosen- 


tasche. (boi) 
DataTraveler 200 
USB-Stick mit 128 GByte 
Hersteller Kingston, www.kingston.de 
Kapazität 122 354 MByte 
Preis ab 300€ 
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Lichtecht 


Der SpyderCube von Datacolor 
ersetzt die Graukarte des 
Fotografen und hilft bei der 
Belichtungskorrektur. 


Bei einer Fotosession arbeitet man oft mit 
konstanten Lichtverhältnissen. Da erleich- 
tert es den Arbeitsablauf, wenn man bei der 
digitalen Entwicklung für eine ganze Bilder- 
serie konstante Parameter verwenden 
kann. Um dieses zu ermöglichen, hat Data- 
color mit dem SpyderCube ein einfaches 
Hilfsmittel entwickelt. Der Würfel zeigt fünf 
Elemente: eine Chromkugel für die Spitz- 
lichter, weiße Flächen für Glanzlichter im 
Vergleich zu den Spitzlichtern, graue Flä- 
chen für die Farbtemperatur und die Mittel- 
töne sowie Schwarzflächen für Schatten im 
Verhältnis zur Schwarzfalle. 

Ist die Kulisse aufgebaut und steht die 
Beleuchtung fest, positioniert man den 
Würfel in die zu belichtende Szene und 
schießt eine Referenzaufnahme; danach 
werden die „echten“ Aufnahmen gemacht. 
Bei der Entwicklung im RAW-Konverter - 
etwa in Adobe Lightroom - nimmt man 
sich zunächst die Aufnahme mit dem Spy- 
derCube vor: Farbtemperatur und Tönung 
lassen sich in Lightroom mittels einer Pipet- 
te auf der helleren Graufläche - sie reprä- 
sentiert die Hauptlichtquelle - ermitteln 
und anpassen. Danach kontrolliert man an- 
hand des Histogramms und der Regler für 
Belichtung und Schwarzwert die Spitzlich- 
ter und dunklen Bereiche (Lichtfalle). Schließ- 
lich kann man mit dem Helligkeitsregler 
nach Bedarf die Mitteltöne (Graufläche) auf- 
hellen beziehungsweise abdunkeln. Die 
Einstellungen lassen sich nun als Vorgabe 
abspeichern und auf alle weiteren Aufnah- 
men der Session anwenden. In der Praxis 
klappt die Vorgehensweise recht gut; der 
Aufwand lohnt aber nur, wenn man eine 
ganze Serie von Bildern unter denselben 
(Licht-)Bedingungen schießt. (pen) 


Datacolor SpyderCube 


Farbkorrektur- und Belichtungshilfe 

Hersteller Datacolor, www.datacolor.com 

Lieferumfang Kalibrierwürfel, Beutel, Anleitung 

Preis 49€ ce 
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kurz vorgestellt | Grafiksoftware 
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Ich bin vier Programme 


Pixelbilder, Vektorzeichnungen, 
Webdesign - Magix Xtreme Foto & 
Grafik Designer 5 will alles können, 
was Grafik ist. 


Heimanwender denken in Aufgaben, nicht 
in Programmen, glaubt man bei Magix. Des- 
halb setzt der Berliner Softwarehersteller vor 
die vier Einzelanwendungen seines Grafik- 
pakets einen Startbildschirm, auf dessen Kar- 
teireitern (Foto, Grafik, Webdesign, Online 
Welt) der Nutzer auf Aufgaben wie „Grußkar- 
ten und Einladungen” und „Fotos intelligent 
skalieren“ klickt. In den allermeisten Fällen 
landet er anschließend beim Vektorzeichner 
Xara Xtreme (c't 14/09, S. 44), der hier im 
Paket Grafik Designer 5 heißt und als deut- 
sche Version nicht mehr einzeln zu kaufen 
ist. Bei der Organisation des Bilderbergs 
springt der Foto Manager 8 ein, elektroni- 
sches Make-up steuert eine Spezialversion 
von Reallusion Face Filter Studio 2 bei. 

Lediglich bei „Fotos detailliert bearbeiten” 
öffnet sich die eigentliche Bildbearbeitung 
des Pakets, der Foto Designer 7. Seine Ver- 
sionsnummer hat sich seit der ersten Ausga- 
be des Grafikkombinats aus dem Jahr 2007 
nicht verändert. Bei dieser Anwendung liefert 
das Werkzeug zum Korrigieren roter Augen 
sehr gute Resultate. Die Horizontbegradi- 
gung arbeitet intuitiv. Die Auto-Korrektur fin- 
det meistens einen guten Weg, es kommt 
aber vor, dass Hauttöne extrem verblassen. 
Alle künstlerischen Effektfilter, aber auch die 
Wirkung der Gradationskurve lassen sich per 
Pinsel ins Bild malen. Leider erlaubt das Pro- 
gramm für die Pinselspitze nur einen maxi- 
malen Durchmesser von 200 Pixeln. Für un- 
aufdringliche Bearbeitung mit extrem wei- 
cher Pinselspitze reicht das beileibe nicht. An 
Basiswerkzeugen wie Tonwertkorrektur und 
Kanalmixer mangelt es. Anspruchsvolle Retu- 
schen sind so nicht möglich. 

Wählt man auf dem Startbildschirm hin- 
gegen „Fotos schnell optimieren”, öffnet 
sich der Grafik Designer, der ebenfalls Fotos 
beschneiden, drehen, skalieren und von 
roten Augen befreien kann. Die letztgenann- 
te Option arbeitet nicht zufriedenstellend. 
Die intelligente Skalierung staucht Fotos, 
ohne wichtige Motive in Mitleidenschaft zu 
ziehen. Beim Vergrößern oder Verkleinern 
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des Himmels behalten Wolken und Sonnen- 
untergänge ihre Form. Bei Porträts und an- 
deren Aufnahmen, wo es genau auf die Pro- 
portionen ankommt, funktioniert die Auto- 
matik manchmal nicht so gut. Wichtige Be- 
reiche lassen sich aber manuell per Maske 
gegen jegliche Verzerrung schützen. 

Das Paket bietet jede Menge Vorlagen, 
vom Flyer über CD-Cover bis zum Websei- 
tendesign. Wem etwas davon gefällt, der 
kann im Grafik Designer mit wenigen Maus- 
klicks Platzhalterbilder und Blindtext gegen 
eigene Inhalte austauschen und das Ergeb- 
nis sofort online stellen - 500 MByte Web- 
space gehören ebenfalls zum Paket. Kreati- 
vere Naturen starten mit dem weißen Bild- 
schirm und kommen in den Genuss aller ak- 
tuellen Illustrations- und Textwerkzeuge von 
Xara Xtreme. Jenseits der Bildbearbeitungs- 
funktionen stecken bei dieser Anwendung 
die Fortschritte gegenüber der Vorversion 
im Detail: So bleiben jetzt die Rundungen 
unverzerrt, wenn man das Seitenverhältnis 
abgerundeter Rechtecke ändert. „Weiche 
Gruppen“ fassen Elemente auf verschiede- 
nen Ebenen zusammen. Bei Texteingaben 
prüft die Software auf Wunsch die Recht- 
schreibung während des Tippens. 

Dank Unterstützung für mehrseitige Do- 
kumente eignet sich die Software auch für 
überschaubare DTP-Aufgaben, wenn man 
bereit ist, viel Handarbeit zu investieren - 
beim Textsatz muss man ohne Finessen wie 
Absatzstile, Initialen oder automatische Sil- 
bentrennung auskommen. Funktionen für 
die professionelle Druckvorstufe wie Panto- 
ne-Schmuckfarben oder Export als PDF/X 
bietet das Magix-Paket nicht, die bleiben der 
Pro-Ausgabe von Xara Xtreme vorbehalten, 
die fast dreimal so viel kostet und für Ende 
August als deutsche Version angekündigt ist. 

Wer aus dem Designer in die Bildbearbei- 
tung wechseln will, muss noch mal den Start- 
bildschirm öffnen und eine neue Aufgabe 
wählen. Alternativ markiert man ein Digital- 
bild im Layout und klickt dann auf „Extra/ 
Fotos bearbeiten”. Eine aktualisierte Fassung 
des veränderten Bilds taucht anschließend 
automatisch im Grafik Designer auf. 

Xara Xtreme bleibt auch unter dem 
Namen Grafik Designer ein schönes Zeichen- 
programm und ist durchaus den Preis des 
gesamten Pakets wert. Die Bildbearbeitung 
taugt nur für einfache Korrekturen und Ver- 
fremdungen, nicht für ambitionierte Projek- 
te. Dem Gesamtpaket mangelt es an Integra- 
tion. Die aufgabenorientierte Benutzerfüh- 
rung mag Einsteigern helfen, wer aber be- 
reits das Programm seiner Wahl kennt, ruft 
es besser per Windows-Startmenü direkt auf 
und lässt den Begrüßungsbildschirm links 
liegen. (pek/akr) 


Xtreme Foto & Grafik Designer 5 


Grafiksoftware 
Hersteller Magix, 
www.magix.com/de/xtreme-foto-grafik-designer 


Systemanf. Windows XP, Vista, 7 
Preis 70€ 
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kurz vorgestellt | Dateisynchronisation, Übersetzungsprogramm 


Mit Netz und USB-Stick 


YuuWaa heißt ein Bündel aus Online- 
Speicher und USB-Stick, das als per- 
sönliche Dateizentrale mit Backup- 
Funktion dienen soll. 


Eigentlich ist es so gedacht: Man steckt den 
4-GByte-USB-Stick in einen Windows-Rech- 
ner, nickt den Autorun-Dialog ab und regis- 
triert sich mit der mitgelieferten Seriennum- 
mer. Dann nistet sich ein kleiner Client im 
System-Tray ein, der auf Rechtsklick ein Kon- 
textmenü öffnet. Ein Klick auf „Mein Konto” 
öffnet im Browser eine hochtrabend als „Di- 
gital Data Universe” betitelte Übersicht der 
Dateien auf dem Rechner, auf dem Stick und 
auf den 8 GByte Netz-Speicherplatz. Dabei 
sollen PC und Online-Speicher nur für Siche- 
rungskopien dienen. Die eigentliche Daten- 
zentrale bildet der Stick, mit dem man seine 
Dateien immer am Mann hat und von Rech- 
ner zu Rechner trägt. Zur Absicherung 
gegen defekten Flash-Speicher oder einen 
verlorenen Stick spiegelt YuuWaa in wählba- 
ren Minutenabständen alle Dateien darauf 
auf die Server des Anbieters. 

Im Test hakelte YuuWaa: Zwei Vista- 
Rechner reagierten gar nicht aufs Einste- 
cken des Sticks, der manuelle Start von 
YuuWaa.exe produzierte eine Fehlermel- 
dung. Erst mit Admin-Rechten und nach 
Doppelklick auf PepitoDrive.exe in einem 
Unterverzeichnis des Sticks erschien der 
Begrüßungsbildschirm. Auf einem Compu- 
ter zeigte der Browser nur den Online-Spei- 
cherplatz und sparte das lokale Dateisys- 
tem wie den Stick aus; die Backup-Automa- 
tik funktionierte dennoch. Dafür ist Yuu- 
Waa zu teuer: Das Paket verursacht 
dauerhaft Kosten, da nach sechs Monaten 
Schonfrist Halbjahresgebühren ab zehn 
Euro fällig werden. Alternative Angebote 
für Dateisynchronisation übers Web wie 
Dropbox sind hingegen oft gratis zu 
haben, laufen runder und funktionieren 
plattformübergreifend. (pek) 


Dateisynchronisation 


Hersteller Gemalto, www.yuuwaa.com 
Systemanf. Windows XP SP 2, Vista 
Preis 20 € / Plus-Version 30 € 
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N. Idee; Vorstellung, Begriff, Gedanke; Einfall; Ahnung; 
Meinung; Absicht 
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idea 

| Mr concept, thought; opinion, theory; Intention, plan, goal; 
Impression; vague supposition 

| ur Mälpundio Inaztsh = Ivefren Eruyakpeche 

| IDEA 
IDEA may refer to: 

 , Electronic Directory of the European Institutions 


Nachschlagen de luxe 


Auf Mausklick schlägt Babylon 
Wörter gleichzeitig in der Wikipedia 
sowie in ein- und zweisprachigen 
Wörterbüchern nach. 


Klickt man etwa auf ein englisches Wort, lie- 
fert Babylon die deutsche Übersetzung, 
dazu oft Erklärungen aus der deutschen res- 
pektive englischen Wikipedia oder einem 
einsprachigen Wörterbuch. Mitgeliefert wer- 
den Wörterbücher des Herstellers (Dt./Engl., 
Frz./Engl., Span./Engl. und Engl./Engl.). Sie 
sind mit über 130 000 Einträgen recht um- 
fangreich, bieten aber beispielsweise keine 
Angaben zu Trennung oder Aussprache. 
Weitere kostenlose Wörterbücher der Baby- 
Ion Community stehen in 75 Sprachen zur 
Verfügung. Wer Premium-Content etwa von 
Duden oder Merriam Webster nutzen möch- 
te, muss diesen zukaufen. 

Der Babylon-Klick funktioniert auch bei 
kleiner Schrift zuverlässig. Die integrierte 
Zeichenerkennung erkennt Wörter selbst in 
Grafiken oder Screenshots. Babylon inte- 
griert sich in Microsoft Office und übersetzt 
etwa die Vorschläge der Rechtschreibkor- 
rektur, was beim Schreiben fremdsprachi- 
ger Texte nützlich sein kann. Erstmals bietet 
das Programm eine Volltextübersetzung. Es 
delegiert diesen Job an den Web-Dienst 
von Language Weaver; das Ergebnis ist al- 
lerdings wenig überzeugend. 

Babylon präsentiert Treffer schnell und 
übersichtlich. Profi-Übersetzer, die ständig 
gleichzeitigen Zugriff auf mehrere Wörter- 
bücher und sonstige Wissensquellen benö- 
tigen, unterstützt es damit wesentlich kom- 
fortabler als etwa ein freies Web-Wörter- 
buch. Allerdings kommen zur recht teuren 
Anschaffung der Grundlizenz, deren Nut- 
zung auf nur genau einem PC der Hersteller 
strengstens überwacht (s. c't 9/09, S. 80), 
meist zusätzliche Wörterbuch-Lizenzen 


hinzu, die der Hersteller in penetranten 


Kauf-Aufforderungen offeriert. (dwi) 
Babylon 8 
Übersetzungsprogramm 
Hersteller Babylon, www.babylon.com 
Systemanf. Windows XP/Vista, Internetverbindung 
Preis 94€ (Jahreslizenz) ce 
63 


kurz vorgestellt | Gehirn-Jogging, Videokonverter 
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an 1 
Wett-Denken 


Auf dem Nintendo DS legte Dr. Kawa- 
shima eine steile Karriere hin. Nun bie- 
tet er seine Dienste als Hirntrainer am 
PC an und vermittelt Online-Partien. 


Jeweils sechs Übungsarten in den Sparten 
Logik, Gedächtnis, Rechnen und Sehen bil- 
den das Kernstück dieses Programms. Ge- 
knobelt wird stets gegen die Uhr, lediglich 
die zur Entspannung angebotenen Sudo- 
kus dürfen in Ruhe gelöst werden. Eine Sta- 
tistik zeigt den aktuellen Leistungsstand 
sowie persönliche Bestwerte in den vier 
Disziplinen. Auf Wunsch kombiniert das 
Programm vier zufällig gewählte Übungen 
zu einer Trainingseinheit. Alternativ wählt 
man einzelne Aufgabentypen aus. Bei allen 
Aufgaben passt sich der Schwierigkeitsgrad 
stets sehr fein dem aktuellen Leistungs- 
niveau an, was Frust durch Unter- oder 
Überforderung verhindert. 

Im Hot-Seat-Modus misst man sich mit 
bis zu drei Gegnern. Wer daheim keine Mit- 
spieler findet, kann jederzeit eine Internet- 
Partie starten. Dr. Kawashimas kurze, pseu- 
do-wissenschaftliche Vorträge gehören hier 
- anders als bei der DS-Version - zum Glück 
nicht zum Pflichtprogramm. 

Den Ton stellt man am besten ab: Zu- 
sätzlich zur eintönigen Musik hört man 
sonst ständig unmotivierte „Ohl“- und 
„Ah!“-Rufe des Doktors; beides nervt nach 
kurzer Zeit. Im Gegensatz dazu ist die Grafik 
gut gelungen. Die Kombination aus klaren 
Formen und harmonischen Farben wirkt 
ansprechend, modern und aus einem Guss. 
Vor allem der Hot-Seat- und der Online- 
Modus machen diesen Hirntrainer zu einem 
unterhaltsamen Knobelspaß, der lediglich 
dadurch getrübt wird, dass das Spiel nur 
startet, wenn die CD-ROM im Laufwerk 


liegt. (dwi) 
Gehirntraining 
mit Dr. Kawashima 
Gehirn-Jogging 
Hersteller Chimera Entertainment, 
www.chimera-entertainment.de 
Vertrieb Koch Media, www.kochmedia.de 
Systemanf. Windows XP/Vista (separate Mac-Version) 
Preis 20 € (Mac-Version: 29 €) 
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Video-Tiefstapler 


Anders als der Name erahnen lässt, 
erzeugt XviD4PSP nicht nur Videos 
für die Playstation Portable. 


Wer keine PSP besitzt, ist sicherlich schon 
das ein oder andere Mal achtlos an XviD- 
APSP vorbeigesurft. Zu Unrecht: Das Pro- 
gramm verdaut beliebige Videoformate (in- 
klusive FLV), konvertiert sie nach MPEG-1, - 
2, -4, H.263 oder H.264 und pfercht sie 
wahlweise in AVI-, 36GP/MP4-, MOV-, MKV-, 
(M2)TS- oder FLV-Container. Es gibt Vorla- 
gen für PSP, Nintendo DS, Xbox 360, PS3, 
iPod/iPhone, Apple TV, DivX-fähige Hard- 
ware und diverse Handys. 

XviD4PSP greift auf die mächtige Skript- 
Videobearbeitung AviSynth zurück, ver- 
schont den Anwender aber womöglich mit 
kryptischen Skriptzeilen. Für die Kodierung 
zeichnen zwei Dutzend Open-Source- und 
Freeware-Tools verantwortlich, die im Apps- 
Unterverzeichnis von XviD4PSP landen. 

Beim Öffnen von Dateien verlässt sich 
das Programm auf DirectShow. Die Entwick- 
ler empfehlen das Klite Codec Pack; oftmals 
dürfte aber das Gespann aus ffdshow try- 
outs und Haali Media Splitter ausreichen 
(siehe Link). 

Abgesehen davon, dass auf der übersicht- 
lichen Bedienoberfläche von „Verschlüsse- 
lung” statt von „Kodierung“ die Rede ist, sind 
die meisten Menüeinträge selbsterklärend. 
Die wichtigsten Einstellungen nimmt der 
Anwender über fünf Dropdown-Menüs vor: 
(Ziel-)Format, Entrauschen/Schärfen, Hellig- 
keit/Kontrast sowie die zum gewählten For- 
mat passenden Vorgaben für Video- und Au- 
diocodecs. Neben den Menüs befindet sich 
jeweils ein „E“-Button, über den man Detail- 
anpassungen vornimmt. 

Dank XviDA4PSP profitieren auch Avi- 
Synth-Unkundige von dessen Stärken und 
überführen Videos mit wenigen Klicks in 
das gewünschte MPEG-Format. (vza) 


www.ctmagazin.de/0916064 


XviD4PSP 5.036 


Videokonverter 

Anbieter Winnydows, www.winnydows.com 
Systemanf. Windows XP (SP2)/Vista, ‚NET 3.0 
Preis kostenlos 
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Tischaufsteller 


Das Leggero eignet sich als flaches 
Mini-ITX-Gehäuse für einen 
Tischrechner oder einen Wand-PC. 


In das schwarz-silberne Gehäuse von 
Zignum passen ein Board mit Mini-ITX- 
Abmessungen (17 cm x 17 cm), eine 3,5"- 
Festplatte sowie ein optisches Laufwerk im 
Slimline-Format. Die Stromversorgung über- 
nimmt ein externes 12-Volt-Netzteil, eine 
Wandlerplatine im PC-Gehäuse erzeugt die 
weiteren Spannungsschienen mit 3,3 und 5 
Volt. Beim Einbau der Festplatte ist Vorsicht 
geboten: Sie rastet über Rändelschrauben in 
den Rahmen ein, wobei sich die Kabel des 
Netzteils verklemmen können. 

Der integrierte Cardreader gehört zur 
gemächlichen Sorte: SD- und SDHC-Medien 
sprach er lediglich mit knapp über 
4 MByte/s an, Compactflash-Kärtchen las 
und beschrieb er nur mit 2,7 MByte/s. 
Zudem ragt der Cardreader mit nur 15 Milli- 
metern Abstand mehr als fünf Zentimeter 
über das Board, obwohl Mainboard-Bau- 
teile an dieser Stelle bis zu 57 Millimeter 
emporragen dürften. Prompt verhinderte 
die aufrecht stehende BIOS-Batterie des 
Zotac-Board IONITX-B den Einbau des Card- 
readers. 

Das Leggero lässt sich an die Wand 
schrauben, aber auch auf Schreibtische 
legen oder stellen. Bei letzterem sollten die 
Anschlusskabel sehr flexibel sein, da sie 
sonst das Gehäuse aus dem Standfuß 
heraushebeln. Für die Entlüftung des Mini- 
ITX-Gehäuses sorgt ein seitlicher 50-mm- 
Ventilator mit 3-Pin-Anschluss. Ungeregelt 
rauschte der Lüfter für einen Tischrechner 
etwas zu stark (0,9 Sone). 

Das Leggero punktet vor allem wegen 
seiner geringen Höhe und den verschiede- 
nen Aufstellvarianten. Mit rund 120 Euro ist 
das Mini-ITX-Gehäuse allerdings kein 
Schnäppchen. (chh) 


Leggero 


Mini-ITX-Gehäuse 

Hersteller Zignum, www.zignum.de 

Abmessungen 6,5 cmx 19,2 mx 33 cm (HxBxT) 

Anschlüsse 2x USB,2 x Audio, Cardreader (CF, MMC, MS, SD, xD) 
Netzteil Channel Well, 60 Watt, extern 

Preis 120€ 
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kurz vorgestellt | Dateisystemtreiber, Mini-ITX-Gehäuse 


ann Paragon NTFS für Mat © 05% 
xl» Aue sewsonden.); = a y 
Varlügbare NTFS Partitionen: 
Zugnfisberschtigungen 
Dateien und Ordner komeimiesen 
Deaktiviaren dus Zeilstempeis 
U As Sartwolume festlegen 
| Paragon NIFS für Mac ®.06 X denktivieren 
4 Kfcken Sie auf dax Schloss, vom Änderungen zu verhindern, un: M 


Wer Windows auf einem Mac in 
einer Boot-Camp-Partition betreibt, 
singt den Datenaustausch-Blues: 
Mac OS X kann von einer NTFS- 
Partition nur lesen, aber nicht 
darauf schreiben. Und Windows 
kann mit einer Mac-Partition gar 
nichts anfangen. Das will Paragon 
mit seinem NTFS-Paket ändern. 


Die Kernelerweiterung von „NTFS für Mac 
OS X" integriert eine Windows-Partition mit 
NTFS-Dateisystem nahtlos in den Finder, das 
Festplatten-Dienstprogramm formatiert fort- 
an Partitionen auch mit dem Dateisystem. 
Laut Paragon unterstützt die Software die 
NTFS-Versionen von Windows NT bis Vista. 

Im Betrieb verhielt sich der NTFS-Treiber 
unauffällig. Das Lesen und Schreiben von 
Dateien funktionierte einwandfrei - auch 
bei Dateigrößen weit über 4 GByte. Die 
NTFS-Spezialitäten Verschlüsselung und 
Kompression unterstützt er jedoch nicht. 
Bei Verzeichnissen auf oberster Partitions- 
ebene setzt der Treiber zwar auf Wunsch 
das Kompressionsbit, es gelang uns aber 
nicht, ihn Dateien komprimieren zu lassen. 

Zum Paket gehört eine Windows-Erwei- 
terung namens „Mac Browser”, die unter 
Windows Mac-Partitionen (nicht von per 
USB angeschlossenen Speichern) in den Ar- 
beitsplatz integriert. In den Öffnen- und Si- 
chern-Dialogen tauchen sie allerdings nicht 
auf. Außerdem gehen Änderungen an Da- 
teien verloren, wenn man direkt auf einer 
Mac-Partition mit ihnen arbeitet. Man muss 
sie zuvor auf die Windows-Partionen holen, 
dort bearbeiten und dann zurück auf die 
Mac-Seite schieben. 

Mit CampTune, das sich auf der zweiten 
CD befindet, lässt sich die Größe einer Boot- 
Camp-Partition nachträglich ändern - prak- 
tisch, wenn man sich beim Anlegen mit 
dem Boot-Camp-Assistenten verschätzt 
hat. (adb) 


NTFS für MacOSX 7 


NTFS-Dateisystemtreiber 
Hersteller Paragon Software, www.paragon-software.com/de 
Systemanf. MacOSX 10.4.6 
Preis 30 €, 10-Tage-Demoversion kostenlos ce 


65 


Prüfstand | Flachbildfernseher 


Peter Nonhoff-Arps 


Aufstiegskandidat 


46"-Flachbildfernseher mit reichhaltiger Ausstattung 


Mit dem 46XV635D stellt 
Toshiba seinen ersten Flach- 
bildfernseher mit 100-Hz- 
Technik, Resolution+ und 
Dolby Volume vor. 


oshiba war bislang eher be- 
kannt für Mittelklassefernse- 
her. Diese Strategie soll sich nun 
ändern: Bei den künftigen Gene- 
rationen möchte man sich mit 
Marken wie Philips und Sony 
messen. Die Geräte der XV-Serie, 
zu der auch der 46XV636D ge- 
hört, sind ein erster Schritt in 
diese Richtung. Die Liste der 
Neuerungen gegenüber älteren 
Modellreihen ist recht umfang- 
reich: Meta-Brain-Bildprozessor 
mit Resolution+, AutoView und 
100-Hz-Technik, Dolby-Volume, 
Quick-HDMI, DVB-C/HD-Tuner, 
USB-Port für Multimediawieder- 
gabe und Bilderrahmenfunktion. 
Resolution+ soll Standard- 
videomaterial wie PAL-Fernse- 
hen oder -DVD so weit aufberei- 
ten, dass es auch auf einem Full- 
HD-Display ansehnlich aussieht. 
Im Wesentlichen verbessert es 
die Schärfe und weckt damit den 
Eindruck von einem größeren 
Detailreichtum. Versuche mit un- 
terschiedlichen Fernseh- und 
DVD-Szenen brachten tatsäch- 
lich einen Schärfegewinn. Aller- 
dings werden auch unruhige 
Muster wie feine Strukturen bei 
Kameraschwenks stärker betont, 
was dann zum Nachteil gerät. 
Empfehlenswert ist Resolution+ 
nur so lange, wie die negativen 
Effekte nicht überwiegen; das 
muss man von Film zu Film neu 
entscheiden: Ein dunkel gedreh- 
ter Tatort profitiert weniger als 
etwa eine glatte Daily-Soap. 
Hinter AutoView steckt ein 
Video-Preset, das gleich mehrere 
Aufgaben erledigen soll; in erster 
Linie ist es für Anwender ge- 
dacht, die sich keine Gedanken 
um die Einstellungen machen, 
aber trotzdem ein möglichst op- 
timales Bild haben wollen. Dazu 
analysiert der Bildprozessor so- 
wohl den Bildinhalt als auch mit- 
tels eines Sensors das Raumlicht 
inklusive Helligkeit und Farbtem- 
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peratur (Tageslicht, Kunstlicht). 
Mit den gewonnenen Informa- 
tionen steuert er die Helligkeit 
des Backlights und verbiegt 
gleichzeitig die Gammakurve zur 
Optimierung des dynamischen 
Kontrasts, passt aber auch die 


Farbtemperatur den Umge- 
bungsverhältnissen an. Beim 
Standardfernsehprogramm wie 
Nachrichten, Shows und Serien 
mag diese Einstellung gehen, bei 
Kinofilmen geraten die Farben 
jedoch zu kräftig und Details 
übermäßig geschärft. 

Kinofans wechseln lieber in 
den Film-Modus, der einen mög- 
lichst unverfälschten Filmgenuss 
liefern und optimal auf die Wie- 
dergabe von Blockbustern abge- 
stimmt sein soll. Bei Wiedergabe 
von Blu-ray Disc und DVD sorgt 
dieses Preset für angenehm 
warme und natürliche Farben, 
einen guten Kontrast sowie sau- 
ber abgestufte dunkle Bildberei- 
che. Hauttöne geraten hier und 
da etwas gelblich, dunkle driften 
schon mal ins Rötliche ab. 

Wer tiefer in die Bildeinstel- 
lungen einsteigen will, dem bie- 
ten sich zahlreiche Parameter 
wie Gammakorrektur, Farbtem- 
peratur oder diverse Farbregler, 
um die Darstellung nach eige- 
nen Vorstellungen anzupassen. 


Es lassen sich sogar einzelne 
Farbkanäle ab- und wieder zu- 
schalten, etwa um mit geeigne- 
ten Testbildern Gamma und 
Farbsättigung differenzierter be- 
urteilen zu können. 

Die 100-Hz-Filmstabilsiereung 
M100 HD bietet zwei Stufen „Stan- 
dard” und „Sanft“. Sanft führt zu 
glatten Bewegungen bei langsa- 
men Kameraschwenks, bei schnel- 
len Bewegungen ruckelt es in fei- 
nen Schritten. In der Einstellung 
Standard ruckelt es gleichmäßig - 
etwa so wie im Kino. 


HD-TV 


Der 46XV635D ist zum TV-Emp- 
fang mit einem analogen Kabel- 
sowie DVB-T- und DVB-C/HD- 
Tuner ausgestattet. Zu einem ak- 
zeptablen Fernsehbild gelangt 
man am ehesten bei digitalem 
Kabelempfang, da die gesende- 
ten Signale dort wesentlich stö- 
rungsärmer sind und sich somit 
besser an die hohe Auflösung 
des Displays anpassen lassen als 
bei Analog-TV. Mit CA-Modul 
und entsprechender Smart-Card 
war während des Tests mit Sky 
Sport HD (ehemals Premiere HD) 
sogar ein HD-Programm emp- 


fangbar; ein kleiner Vorge- 
schmack auf die Möglichkeiten 
von zukünftigem HD-TV - ein Ni- 
veau zwischen DVD und Blu ray. 

Mit Quick HDMI verkürzen 
sich die Umschaltzeiten zwi- 
schen unterschiedlichen Ein- 
gangsquellen erheblich. Ob von 
TV zum Blu-ray-Player oder von 
dort zur Playstation, bei dem 
Toshiba-Gerät geht der Quellen- 
wechsel stets recht flott. Es 
dauert nie länger als zwei Sekun- 
den, bis das Bild der gewählten 
Quelle erscheint. Bei anderen 
Fernsehern ohne ähnliche Maß- 
nahmen gehen mitunter über 
fünf Sekunden ins Land. Un- 
schön ist allerdings, dass man 
nach Wechsel auf eine Full-HD- 
Quelle jedes Mal die Formatum- 
schaltung bemühen muss, wenn 
man eine pixelgenaue Darstel- 
lung wünscht. 


Multimedia 


Der Fernseher spielt Bilder, 
Musik und Videos von SD-Karte 
oder einem externen USB-Lauf- 
werk. Während der Diaschau hat 
der Anwender übers Menü kei- 
nen Zugriff auf Bildparameter. 
Der Fernseher bedient sich ein- 
fach der Parameter, die zuvor 
eingestellt waren. Bei AutoView 
bekommt man eine sehr kräftige 
Darstellung, neutraler wird es 
auch hier, wenn man den Film- 
Modus wählt und die Hinter- 
grundhelligkeit den eigenen Be- 
dürfnissen von Hand anpasst. 

Für die Diashow lassen sich In- 
tervallzeiten von drei bis 90 Se- 
kunden einstellen. Bei größeren 
Bilddateien entstehen zwischen 
aufeinanderfolgenden Aufnah- 
men größere Pausen, in denen 
der Bildschirm schwarz bleibt - 
bei einer 10-Megapixel-Datei sind 
es geschlagene neun Sekunden. 
Die Wiedergabe von MP3-Musik 
und AVI-Videos (DivX) klappte rei- 
bungslos und in ansehnlicher 
Qualität. 

Darüber hinaus findet man im 
Menü die Abteilung Bilderrah- 
men. Hier wählt man nur ein ein- 
zelnes Bild aus, das der Bildschirm 
für eine Dauer von einer halben 
bis zwölf Stunden anzeigen kann, 
bevor sich der Fernseher in den 
Standby verabschiedet. Die Leis- 
tungsaufnahme richtet sich dabei 
nach dem aktuellen Wert des 
Backlights; steht der Regler auf 
Null, sinkt der Verbrauch auf mo- 
derate Werte von etwa 65 Watt. 

Toshiba preist die XV-Serie zu- 
sätzlich als EcoTV an. Mit Auto- 
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View kamen wir auf eine Leis- 
tungsaufnahme von 155 Watt, 
im Film-Modus (Backlight 65 Pro- 
zent), bei dem viele Automatiken 
wie Kontrasterweiterung oder 
der Umgebungslichtsensor ab- 
geschaltet sind, reduziert sich 
der Leistungsbedarf auf 129 
Watt. Im Standby bleiben akzep- 
table 0,5 Watt übrig. Wer ganz si- 
cher gehen will, betätigt den 
Netzschalter: Dann zeigt das 
Leistungsmessgerät keinen Ver- 
brauch mehr an - lobenswert. 


Gleichmacher 


Jeder kennt das Problem: Starke 
Pegelsprünge zwischen laufen- 
dem Programm und Werbeblö- 
cken oder zwischen verschiede- 
nen Videoquellen, die einen häu- 
figen Griff zur Fernbedienung er- 
fordern, um die Lautstärke zu 
korrigieren. Dolby Volume will 
dieses Problem durch eine intelli- 
gente Lautstärkeanpassung lö- 
sen, indem es das gesamte Klang- 
spektrum analysiert und korri- 
giert. Dabei soll der komplette 
Dynamikumfang erhalten blei- 
ben. Bei unseren Tests arbeitete 
die Schaltung allerdings so unauf- 
fällig, dass man die Unterschiede 
- ob ein- oder ausgeschaltet - 
kaum ausmachen konnte. 
Ansonsten liefert der Fernse- 
her einen ausgewogenen und in 
den Tiefen kräftigen Sound. Zu 
einem perfekten Kinoerlebnis 
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gelangt man aber erst mit einer 
zusätzlichen AV-Anlage, die wei- 
tere Bässe hinzufügt und für 
Surround-Sound sorgt. 

Für den Betrieb am PC emp- 
fiehlt sich der digitale Anschluss 
über einen der vier HDMI- 
Eingänge. Sobald der Fernseher 
ein PC-Timing detektiert, bietet 
er zusätzliche Video-Modi an: 
PC und Spiele. Wenn man eines 
der beiden verwendet, ist wenig 
zusätzliche Justage für eine 
saubere Darstellung notwendig, 
da die Schärfe reduziert und die 
Graustufen optimiert werden. 
Digital akzeptiert der Bildschirm 
alle gängigen PC-Timings. An 
der analogen VGA-Buchse lässt 
er nur Auflösungen bis 1360 x 
768 Bildpunkte (WXGA) zu und 
skaliert diese in akzeptabler Qua- 
lität auf volle Bildschirmfläche 
hoch. 


Fazit 


Toshiba ist auf einem guten Weg, 
sich einen festen Platz neben den 
etablierten Marken zu sichern. 
Der 46XV635D bietet aktuelle 
Technik, eine reiche Ausstattung 
und gute Qualität zu einem at- 
traktiven Preis. Man darf schon 
jetzt auf die noch in diesem Jahr 
folgenden Serien gespannt sein, 
die dann mit LED-Backlight inklu- 
sive Local Dimming, 200-Hz- 
Technik und Internetzugang auf- 
warten sollen. (pen) 


Toshiba 46XV635D 
46"-Flachbildfernseher 

Hersteller Toshiba 
Garantie 2 Jahre 
Panel Größe (Typ) 46" (IPS) 


sichtbare Bildfläche/Diagonale 101,8 cm x 57,4 cm / 117 cm 
Standardauflösung (Seitenverhältnis) 1920 x 1080 (16:9) 


Gerätemaße 110,8 cm x 75,3 cm x 31,6cm 

SR ah nd 
Tunerausstattung analog Kabel, DVB-T, DVB-C/HD a 
Lautsprecher 2x 25 Watt 0 200 400 600 
Anschlüsse 

Videoeingänge Composite, S-Video, Komponente, 2 X Scart, 4x HDMI m. 1080/24p, VGA 
Audioeingänge 2x Cinch, 1x Klinke 

Audioausgänge 1x Cinch, 1x S/P-DIF, Subwoofer, Kopfhörer 

sonstiges Cl, USB-Port 

Lieferumfang Fernbedienung, Kurzanleitung 

TV-Funktionen 

Bildformate automatisch, 4:3, volle Schirmbreite, volle Schirmfläche, Panorama 
Bildpresets 4 (AutoView, Dynamisch, Standard, Film) 

Klangregelung Höhen, Tiefen 

Bewertung 

Blickwinkelabhängigkeit [©) TV-Qualität analog/digital oO/® 
Kontrast ©® Blu-ray-Wiedergabe ©® 
Farbwiedergabe ®® PCanalog/digital O/®8® 
Graustufenauflösung ®©® Klangeindruck [©) 
Ausleuchtung ® Bedienung 


empfohlener Verkaufspreis 
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Straßenpreis 
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Christof Windeck 


Schweigende Zwerge 


Lüfterlose Rechner mit Intel-Atom-Prozessoren 


Schon bei der Ankündigung der besonders sparsamen Atoms hatte Intel deren Eignung 
für geräuschlose Kühlung erwähnt, doch jetzt erst sind bezahlbare Desktop-Rechner 
erhältlich, die ohne Lüfter auskommen. 


assiv gekühlte und deshalb 

wohltuend leise Desktop- 
Computer waren bisher meis- 
tens entweder teuer oder sehr 
lahm. Intels Atom-Prozessoren 
versprechen eine neue Mittel- 
klasse lüfterloser Rechner: Sie 
bieten eine sonst seltene Kombi- 
nation aus niedriger Leistungs- 
aufnahme, günstigem Preis und 
noch akzeptabler Rechenleis- 
tung, die etwa auf dem Niveau 
fünf Jahre alter Pentium-M- 
Mobilprozessoren liegt. 

Bisher waren allerdings aus 
unerfindlichen Gründen keine 
bezahlbaren Atom-Rechner mit 
Passivkühlung erhältlich, son- 
dern nur einige sehr teure Em- 
bedded Systems. Solche zielen 
auf spezielle Einsatzzwecke und 
sind beispielsweise staub- oder 
wasserdicht oder vertragen hö- 
here Temperaturen. 

Die hier vorgestellten Atom- 
Rechner ohne Lüfter eignen sich 
für gewöhnlichere Aufgaben, 
bei denen es aber auf extrem 
leisen Betrieb, niedrige Leis- 
tungsaufnahme oder kompakte 
Bauform ankommt. Ihre Gehäu- 
se sind nicht abgedichtet. Die 
einfachsten Ausführungen kos- 
ten weniger als 300 Euro. Inklu- 
sive Festplatte und Betriebssys- 
tem werden allerdings für den 
Fit-PC2 der israelischen Firma 
Compulab bereits 470 Euro 
fällig, den beispielsweise die 
Firma HRT als „mPC-11600-1024- 
US15W-04” mit 1,6-GHz-Atom 
(Z530) Windows XP, 160-GByte- 
Disk und 1 GByte fest aufgelöte- 
tem Hauptspeicher liefert. 

Sehr viel größer als der Fit- 
PC2, aber deutlich kleiner als 
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herkömmliche Desktop-Rechner 
ist der Teo-XS atom-eec der 
niedersächsischen Firma Christ- 
mann. Innen sitzt ein Atom N270. 
Die Preise beginnen hier bei 
319 Euro, dafür erhält man den 
Rechner mit 1 GByte RAM, 80- 
GByte-Festplatte und Ubuntu 
Linux. Teurer ist der besser aus- 
gestattete Teo-X atom-ee im un- 
gefähr doppelt so hohen Gehäu- 
se, der sich mit einem optischen 
Slim-Line-Laufwerk sowie einer 
PCI-Karte ausstatten lässt und 
eine 3,5-Zoll- oder zwei 2,5-Zoll- 
Festplatten aufnimmt. Der Teo- 
XS ist gegen Aufpreis mit einer 
Solid-State Disk (SSD) erhältlich 
und kommt dann völlig ohne be- 
wegliche Teile aus. 


Konzepte 


Der Fit-PC2 sollte offenbar so 
winzig wie irgend möglich wer- 
den - Compulab hat anschei- 
nend schon deshalb einen 
HDMI-Ausgang gewählt, weil 
eine DVI-Buchse mehr Platz be- 
nötigen würde. Analoge Displays 
lassen sich an den Fit-PC2 nicht 
anschließen, auch die sonstige 
Ausstattung ist spartanisch. Der 
größte Nachteil ist dabei die feh- 
lende Möglichkeit zur Speicher- 
aufrüstung: 2 GByte wären 
schon nett. Doch im Gehäuse ist 
schlichtweg kein Platz für einen 
Steckplatz - man wundert sich, 
dass überhaupt eine 2,5-Zoll- 
Platte hineinpasst. Diese SATA- 
Platte kommuniziert mit der 
PATA-Schnittstelle des US15W- 
Chipsatzes über einen Wandler- 
chip. Auch einen WLAN-Chip hat 
Compulab noch ins Gerät ge- 


zwängt. An der Frontseite stehen 
außer einem Mini-SD-Karten- 
leser noch zwei Mini-USB- 
Buchsen bereit - USB-Sticks pas- 
sen dort nur via Adapterkabel hi- 
nein. Zwei der vier rückwärtigen 
USB-Ports sind schon von den 
Eingabegeräten belegt. In unse- 
ren Versuchen konnten wir von 
einer Mini-SD-Karte nicht boo- 
ten, wohl aber von USB-Geräten. 
Alle drei Rechner booten via 
Netzwerk (PXE Boot) und funk- 
tionieren dann wie Thin Clients. 
Für den Teo-XS liefert Christ- 
mann Halterungen, um ihn unter 
Tischen oder hinter (VESA-)Moni- 
toren festzuschrauben. 

Die schlichten Teo-Gehäuse 
versprühen eher rustikalen 


Charme, im Inneren steckt - so- 
weit möglich - Standardtechnik, 
insbesondere je ein Mini-ITX- 
Mainboard. Beim Teo-XS sind an 
der Frontplatte bewusst keine Be- 
dienelemente oder Buchsen an- 
gebracht; insgesamt stehen je 
nach Mainboard bloß drei oder 
vier USB-Buchsen zur Verfügung. 
Beim größeren Teo-X kann man 
zwei USB-Geräte an der Frontplat- 
te einstöpseln, wo sonst nur noch 
ein großer Einschalttaster, zwei 
LEDs und je nach Konfiguration 
das optische Laufwerk zu finden 
sind. Beiden Teos fehlen Spei- 
cherkartenleser sowie FireWire-, 
eSATA-, PS/2- und Parallelports. 

In den bisher ausgelieferten 
atom-ee-Versionen steckt das 
MSI-Mainboard IM-945GSE, das 
seine elektrische Energie aus 
einem externen 12-Volt-Netzteil 
über eine zwischengeschaltete 
ATX-Wandlerplatine erhält. Christ- 
mann will ab sofort auch das 
Intel-Board D945GSEJT einsetzen, 
das sich direkt aus 12 Volt ver- 
sorgt - dann endet die Typenbe- 
zeichnung mit „atom-eec”. Im 
Teo-XS arbeitet eine 2,5-Zoll- 
Notebookfestplatte, die 109 Euro 
teurere OCZ-SSD mit 32 GByte 
Kapazität arbeitet mittelmäßig 
schnell. 


Performance 


Bekanntlich ist Intels Atom kein 
Performance-Kracher. Wie bei 
Netbooks reicht die Rechenleis- 
tung für einfache Büroarbeiten 
unter Windows XP, fürs Musikhö- 
ren, das Abspielen von DVDs 


Die Schnittstellen- 
ausstattung ist 
spartanisch; beim 
Fit-PC2 (oben) hilft 
die HDMI-Buchse 
beim Platzsparen. 
Das Intel-Board im 
Teo-XS hat noch 
weniger Ports als 
das MSI-Board im 
Teo-X. 
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oder die Anzeige von DBV-T- 
Fernsehen und das Websurfen. 
Schon bei hochauflösenden 
YouTube-Videos schnellt die 
Auslastung der Atömchen auf 
rund 70 Prozent. Immerhin: Der 
Atom ist leistungsfähiger als an- 
dere Prozessoren mit vergleich- 
barem Energiebedarf, etwa der 
AMD Geode LX. Atom-ähnliche 
Performance liefern VIA Nano 
und AMD Sempron 210U, doch 
bisher sind lüfterlose Desktop- 
Rechner mit diesen Konkurren- 
ten noch nicht erhältlich. 

Zwischen den drei Geräten im 
Testfeld gibt es zwar Leistungs- 
unterschiede, doch die machen 
sich subjektiv kaum bemerkbar. 
Die SSD bringt keine spürbaren 
Performance-Vorteile und die 
Geräusche der Notebookfestplat- 
ten hört man kaum. Die integrier- 
te GMA-500-Grafik im Fit-PC2 ist 
weniger leistungsfähig als der Di- 
rectX-9-kompatible GMA 950 in 
den Teos. Beide Grafikbeschleu- 
niger sind im Vergleich zu aktuel- 
len Chipsätzen von AMD, Nvidia 
oder Intel extrem lahm. Schon 
die 3D-Ansicht von Google Earth 
gerät oft zur Diaschau. 

Unter Linux gibt es beim Fit- 
PC2 einige Treiberprobleme, ins- 
besondere mit der GMA-500- 
Grafik und dem WLAN-Adapter. 

Die Teo-Rechner werden 
außen kaum warm, beim Fit-PC2 
erwärmt sich die Oberseite, über 
die CPU und Chipsatz ihre Ver- 
lustleistung abgeben, spürbar, 
aber nicht unangenehm stark. 
Die Leistungsaufnahme aller Sys- 
teme liegt im Vergleich zu Desk- 
top-Rechnern extrem niedrig, 
besonders beim Fit-PC2, aber es 
gibt noch sparsamere Netbooks. 
Die Leistungsaufnahme in den 
Soft-off- und Standby-Modi ist 
enttäuschend hoch und ent- 
spricht nicht den ab 2010 gülti- 
gen EU-Vorgaben. Bei Nichtbe- 
nutzung sollte man die Mini- 
Computer vom Stromnetz tren- 
nen. Beim Fit-PC2 braucht vor 
allem das PC-Innenleben zu viel, 
das Netzteil alleine zieht im Leer- 
lauf nur 0,2 Watt. Die von Christ- 
mann beigelegten Netzteile 
schlucken schon beim Nichtstun 
1,5 Watt, hier lässt sich also noch 
etwas optimieren - allerdings 
könnten die Boards ebenfalls 
sparsamer sein. 


Spezialisten 


Der Fit-PC2 beeindruckt durch 
seine extrem kleine Bauform, au- 
ßerdem ist er mit abgespeckter 
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Ausstattung der billigste im Test- 
feld. Hier stört vor allem der be- 
grenzte Arbeitsspeicher. Die 
Teo-X/XS-Systeme lassen sich 
recht flexibel konfigurieren. Bis 


by-Strombedarf funktionieren 
sie einwandfrei. 

Alle drei Rechner arbeiten ex- 
trem leise und sparsam. Dass sie 
aus nur wenig Material beste- 
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Man wundert sich, 
dass eine 2,5-Zoll- 
Festplatte überhaupt 
in den winzigen 
Fit-PC2 hineinpasst. 


lich. Als Alternative zu herkömm- 
lichen Desktop-Rechnern oder 
Notebooks taugen die Atom-PCs 
nur eingeschränkt, denn die ge- 
ringe CPU-Leistung begrenzt die 


auf den etwas zu hohen Stand- 


Lüfterlose Kompakt-PCs mit Intel Atom 


Typ 

Hersteller 

Vertrieb 

Preis Testkonfiguration 
Mindestpreis 


Bauform, Ausstattung 
Abmessungen (BXHXT) 
Prozessor 

Mainboard 

Chipsatz (Southbridge) / Lüfter 
LAN-Chip 

Sound-Chip 

Festplatte 


optisches Laufwerk 

Arbeitsspeicher 

Grafikchip 

Netzteil, Belastbarkeit 

Interne Erweiterungsmöglichkeiten 
Slots: PCle x16 / x1 / MiniCard / PCI 
Speicherslots / max. RAM 
PATA-Kanäle / SATA-II-Ports / Floppy 
sonstiges 

Externe Anschlüsse 

PS/2 / RS-232 / Parallel /LAN 

Audio: analog / SPDIF 

USB / FW400 6p./Ap. / eSATA 
Monitorausgang: VGA / DVI / HDMI 
frontseitig Audio analog / USB / FireWire 
Card Reader 

Zubehör 

Kabel 

Handbuch / Treiber-CD 
Audio-Signalqualität / Geräusch 
Audio-Signal 


Geräusch (Lautheit Leerlauf/Volllast/HDD) 


Performance / Leistungsaufnahme 
BAPCo SYSmark 2007 / Cinebench R10 
3DMark03 

Datentransferrate USB / LAN 
Datentransferrate Festplatte 
Leistungsaufnahme Leerlauf / Volllast 
Leistungsaufnahme Standby / Soft-Off 


Linux-Kompatibilität mit Fedora 11 (x64) 


Chipsatz: VGA / 3D-Beschleunigung 
Chipsatz: PATA / SATA 
Sound/LAN 


Enhanced SpeedStep / Hibernate / ACPI 53 
Alle Geräte sind alternativ auch mit Linux lieferbar 


Fit-PC2 

Compulab (www.fit-pc2.com) 
HRT (www.mini-itx.de) 
469€ 


292 € (Atom 7510, ohne HDD/ 
WLAN, ohne Windows) 


11,5 cm x 2,8 cm x 10,5 cm 
Atom 7530 (1,6 GHz) 

Compulab 

Intel US15W (-) / - 

Realtek RTL8111C (PCle, 1 GBit/s) 
Realtek, 5.1 

Samsung HM160HI (2,5", SATA, 
160 GByte, 5400 min") 

— (kein Einbauplatz vorhanden) 
1 GByte PC2-4200 

Intel GMA 500 (integriert) 

ENG 3A-181DB12, 18W (12V) 


DZZE 

-/1GByte DDR2 onboard 
=/|N= 

IR-Empfänger 


==l=N 

all= 
4/-/-/- 
== 

-/ 2 Mini-USB /— 
Mini-SD 


HDMI-DVI-Adapter 
v (Kurzanleitung, engl.) /v 


® 
©®® (<0,1/<0,1/<0,1Sone) 


läuft nicht / 838 CB 

388 Punkte 

22 (15) / 109 (80) MByte/s 
51 (43) MByte/s 

8,9 / 12 Watt 

1,7 71,6 Watt 


vesa /- 

pata-sch /— 
snd-hda-intel /r8169 
vi-lv 


hen, schont die Umwelt zusätz- 


TEO-X atom-ee 

Christmann (www.christmann.info) 
Christmann 

604€ 


449 € (ohne optisches LW und 
Windows, 1 GByte RAM) 


19,5 cmx 13 cmx 20cm 

‚Atom N270 (1,6 GHz) 

MSI IM-945GSE-A (MS-9830) 
Intel 945GSE (ICH7-M) / — 

2x Intel 82574L (PCle, 1 GBit/s) 
Realtek ALC888 (7.1 analog) 
WD8OOBEVS (2,5", SATA, 80 GByte, 
5400 min") 

Samsung SN-5038B (DVD-RW) 
2 GByte PC2-4200 

Intel GMA 950 (integriert) 

E.P.S. F10603-C, 60 W (12 V) 


=/=/AlN 

1% DDR2 SO-DIMM / 2 GByte 
IDIE 

4x RS-232 


== 
IE 
4/-1-1- 
I 
ED: 


v (Kurzanleitung) /v 


©® 
©® (<0,1/<0,1/0,1Sone) 


31 Punkte/ 833 CB 

720 Punkte 

26 (22) / 117 (118) MByte/s 
43 (43) MByte/s 

16 / 20 Watt 

3,0/3,2 Watt 


intel/v 

-/ ata-piix 
snd-hda-intel / e1000e 
vIivIv 


Einsatzmöglichkeiten. 


(ciw) 


TEO-XS atom-eec 

Christmann (www.christmann.info) 
Christmann 

26€ 


319€ (ohne Windows, 1 GByte RAM, 
80-GByte-HDD statt SSD) 


19,5 cmx7cmx 20cm 

Atom N270 (1,6 GHz) 

Intel D945GSEJT 

Intel 945GSE (ICH7-M) / 
Realtek RTL8111D (PCle, 1 GBit/s) 
Realtek ALC662 (stereo) 

0CZ 0CZ5SD2-2C30G (2,5", SATA, 
32 GByte, SSD) 

— (kein Einbauplatz vorhanden) 
2 GByte PC2-4200 

Intel GMA 950 (integriert) 

E.P.S. F10603-C, 60 W (12V) 


==) 
1x DDR2 SO-DIMM / 2 GByte 
= 


v (Kurzanleitung) /v 


® 
©®® (<0,1/<0,1/<0,1Sone) 


32 Punkte / 818 CB 

581 Punkte 

24 (18) / 91 (116) MByte/s 
90 (68) MByte/s 

14/19 Watt 

2,6 / 2,9 Watt 


intel/v 

ata-piix / ata-piix 
snd-hda-intel /r8169 
vlviv 
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Prüfstand | Navigationssystem 


Ulrich Hilgefort 


Flachmann 


Garmin Motorrad-Navigationsgerät Zumo 660 


Es ist zwar vor allem fürs Motorrad gedacht - trotzdem 
taugt das Garmin Zumo 660 ebenso als Fußgänger-, Fahr- 
rad- oder Auto-Navigator. Im eleganten Design verspricht 
es, ein Universalist zu sein - mit Spurassistent, großem 
Display, eingebautem Lautsprecher und Routenpaket. 


M it Spritz- und Strahlwasser- 
schutz richtet sich das Navi 
Zumo 660 an Motorradfahrer; 
dabei ähnelt es den Garmin-Ge- 
räten der fürs Auto konzipierten 
Nüvi-Reihe. Der Touchscreen ist 
mit 4,3 Zoll Diagonale (entspre- 
chend 10,9 cm) erfreulich groß, 
das kontraststarke Display lässt 
sich auch im prallen Sonnenlicht 
halbwegs ablesen. Zur Befesti- 
gung am Motorradlenker liegt 
eine RAM-Mount-Halterung bei, 
die sich einfach anbauen lässt; 
die Stromversorgung erfolgt da- 
bei über ein vom Anwender zu le- 
gendes Kabel vom Fahrzeug aus. 
Auch eine Auto-Halterung liefert 
Garmin mit. Der eingebaute 
Akku reicht voll geladen für vier 
Stunden Dauerbetrieb. Zudem 
fungiert das 660 als MP3-Player, 
der die Musik in Stereo via A2DP- 
Protokoll an ein Headset sendet. 
Der Betriebsmodus lässt sich 
umschalten: von Auto auf Motor- 
rad, Roller oder auf die Anwen- 
dung zu Fuß. Dem Roller sind die 
Autobahnen per „Vermeidungen” 
verwehrt; dem Fußgänger stehen 
nur Straßen zu Gebote. Anders als 
beim Zumo 550 kann man Bun- 
desstraßen nicht separat von der 
Routenberechnung ausschließen, 
dafür vom Anwender vorgege- 
bene Straßen oder Gebiete. 
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Der Zumo erweist sich als er- 
freulich empfangsstark; auch in 
geschlossenen Räumen und in 
bis zu fünf Metern Distanz zu 
einem Fenster ermittelt er seine 
Position. Einen TMC-Verkehrs- 
funk-Empfänger muss man für 
rund 90 Euro separat anschaffen. 
Zugang zur USB-Buchse, über 
die auch der Akku geladen wird, 
bekommt man erst nach Abneh- 
men des wasserdichten Deckels 
an der Geräterückseite. Fehlt die- 
ser und ist kein USB-Kabel ge- 
steckt, startet das Gerät nicht. 

In Sachen Navigation stehen 
kürzeste Zeit, kürzeste Strecke 
und Luftlinie zur Wahl. Diese Vor- 
schläge zeigt das Navi in einer 
Übersichtskarte an. Der Zumo 
kennt interessante Routen ab- 
seits der Hauptverkehrswege - 
wenn man die Autobahnen aus- 
schließt und auf „Kürzeste Stre- 
cke“ schaltet. 

Im Fußgängermodus schickte 
das Gerät den Tester von einem 
parallel zu einer Kraftfahrstraße 
verlaufenden Fußweg auf diese 
autobahnartige Strecke ... Wel- 
che Straßen dem per pedes ak- 
tiven Verkehrsteilnehmer ver- 
wehrt sind, weiß das 660 nicht. 
Ein Hilfe-Modus gibt Textseiten 
aus, die schrittweise durch die 
Bedienung führen - allerdings 


ohne Ausschnitte der zugehöri- 
gen Bildschirmgrafik. 

Mit der beigelegten Software 
kann man eigene Routen am PC 
planen und in den Zumo über- 
spielen, auch die Übertragung 
der aufgezeichneten Streckenda- 
ten ist möglich. Das eingebaute 
Kartenmaterial deckt 40 europäi- 
sche Länder ab; laut System-Info 
stammt es aus 2009. Bei den POI- 
Daten stießen wir auf Altlasten, 
beispielsweise ein seit vier Jahren 
geschlossenes Restaurant. 

Die Anzeige erfolgt kontrast- 
stark und flüssig und in einer 
im Vergleich zum Vorgänger hö- 
here Detaildichte. Die dreidi- 
mensionale Darstellung mit grob 
umrissenen 3D-Gebäuden er- 
leichtert die Orientierung. Die 
Beschriftung der Menüs fällt zum 
Teil sehr klein aus, wie etwa bei 
den beiden Feldern an der Dis- 
play-Unterkante, die sich nach 
Wunsch belegen lassen - mit 
Angaben etwa zu Zeit und Ge- 
schwindigkeit. Die Zahl der noch 
zu fahrenden Kilometer sieht 
man nur in der Cockpit-Ansicht. 

Der Spurassistent zeigt in der 
linken Display-Ecke die gerade 
nutzbaren Spuren an; die vorge- 
schlagenen Spuren sind hervor- 
gehoben. Der Assistent arbeitet 
ausschließlich optisch, eine Ansa- 
ge nach Art „zweite Spur rechts” 
gibt es nicht. Eine illustrierende 
3D-Ansicht erscheint auf Betäti- 
gung des Touchscreens - sofern 
der Zumo auf die notwendigen 
Daten zugreifen kann. Das ist bei 
längst nicht allen größeren Kreu- 
zungen der Fall. Mancherorts 
zeigt das Gerät Verkehrszeichen, 
Kreuzungen sowie Richtungs- 
pfeile in fotorealistischer Darstel- 
lung. Von markanten Punkten 
der Route kann man Fotos im 
Speicher des Zumo ablegen, die 
bei Erreichen der Position auf 
dem Display erscheinen. Dank 
des Micro-SD-Slots kann man 
den Speicher erweitern. 

Mangels echter Tasten erfolgt 
die Bedienung ausschließlich 
über den Touchscreen. Das 
klappt mit Handschuhen nicht 
immer problemlos - auch wenn 
nahezu alle „Knöpfe“ links und 
recht groß angeordnet wurden. 
Das „Tastatur”-Layout lässt sich 


Garmin Zumo 660 Europa 


umschalten (A-Z, QWERTZ). Die 
mehrfach unterteilte Display- 
Tastatur (A-L, M-X, ...) erleichtert 
zwar die Eingabe, erfordert aber 
deutlich mehr Tastendrücke. 

Per Bluetooth lässt sich ein 
Mobiltelefon sowie eine Frei- 
sprecheinrichtung ankoppeln; so 
kann man über das Navi-Display 
Telefonnummern eingeben oder 
- je nach Handy - auf das Tele- 
fonbuch zugreifen. Auch die 
Ausgabe der Sprachanweisun- 
gen erfolgt entweder über Blue- 
tooth-Headset oder über eine 
per 3,5 mm Klinkenkabel anzu- 
schließende Mikro-/Hörkapsel- 
Kombination; ein Headset liefert 
Garmin nicht mit. 

Die Routenansagen schickt 
der Zumo meist rechtzeitig. Das 
660 sagt auch Straßen- und Orts- 
namen an, was die Orientierung 
enorm erleichtert. „Steffi” und 
„Yannik“ lotsen gut verständlich 
und grammatikalisch korrekt zu 
der Straße und dem Platz. Im 
Ausland, beispielsweise in Frank- 
reich, sind die Ansagen gewöh- 
nungsbedürftig, weil die Stimme 
in stur eingedeutschter Diktion 
vorliest, was auf den Schildern 
steht: Marseille wird zum teuto- 
nisch klingenden „Mar-seil-le“. 

Das Zumo 660 kostet im Inter- 
net 535 Euro, mitsamt einer 
Micro-SD-Karte mit rund 800 
Motorrad-Touren aus 20 euro- 
päischen Ländern (180 Touren 
aus Deutschland). Eigene Tour- 
daten kann man mit anderen 
Fahrern tauschen. 


Fazit 


Wer ein motorradtaugliches Uni- 
versal-Navi sucht, liegt mit dem 
660 ziemlich richtig. Für den Ein- 
satz im Auto oder zu Fuß, am 
Fahrrad oder Motorrad bringt der 
flache Navigator eine Fülle prakti- 
scher Funktionen mit. Die Aufbe- 
reitung der Kartendaten führt zu 
einer übersichtlichen Darstellung; 
seine „Lotsen-Dienste” leistet der 
Garmin verlässlich und souverän. 
Ein gedrucktes Handbuch stünde 
ihm gut zu Gesicht - erst recht 
angesichts des stolzen Preises: 
Funktional vergleichbare Geräte 
ohne Motorrad-Eignung kosten 
rund 250 Euro. (uh) 


Navigationsgerät, Netzladegerät, Kurzhandbuch, RAM-Mount-Halterung für Motorrad, 


Saugnapf-Halterung für Pkw, Schutztasche, USB-Kabel, Software zur Kartenverwaltung 


Hersteller Garmin, www.garmin.de 
Lieferumfang 

und Streckenplanung, 800 Motorrad-Touren 
Preis 535 € (Internet), 599 € (UVP) 
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Prüfstand | HDMI-Umschalter 


Nico Jurran 


Quellenjongleure 


HDMI-Umschalter von Gefen 


Das Angebot an HDMI-Umschaltern ist mittlerweile 
unüberschaubar, für jedes vorstellbare Verkabelungs- 
szenario scheint es passende Umschalter zu geben. Die 
Produkte der Firma Gefen stechen mit ungewöhnlichen 
Funktionen jedoch aus der Masse heraus. 


ir haben uns drei HDMI- 
Umschalter von Gefen an- 
geschaut: Den HDMI 1.3 4x1 Swit- 
cher mit einem Ausgang, den 4x2 
HDMI Switcher mit zwei Ausgän- 
gen und den 4x1 Gefen TV Swit- 
cher, der wiederum nur einen 
Ausgang besitzt, dafür im Design 
aber an Apples Mac Mini erinnert. 
Alle drei Geräte liegen preislich 
deutlich über Geräten von Mitbe- 
werbern - und erzeugen dadurch 
eine gewisse Erwartungshaltung. 
So hätten wir bei einem Preis 
von rund 640 Euro von Gefens 
4x2 HDMI Switcher eigentlich er- 
wartet, dass er zwei verschie- 
dene Eingangssignale zur selben 
Zeit ausgeben kann (Kreuz-Funk- 
tion), um beispielsweise gleich- 
zeitig das Bild von der Spielkon- 
sole zum Projektor und das vom 
Digital-TV-Receiver zum Fernse- 
her zu leiten. Tatsächlich verteilt 
er lediglich das Signal des ge- 
rade gewählten Zuspielers auf 
zwei Ausgänge. Die beiden an- 
geschlossenen Displays zeigen 
also stets das gleiche Bild. Um 
den Parallelbetrieb von Fern- 
sehern mit verschiedenen Bild- 
und Tonfähigkeiten zu ermögli- 
chen, kann der 4x2 HDMI Swit- 
cher aber EDID-Informationen 
(Extended Display Information 
Data) aus den Daten eines bezie- 
hungsweise aller angeschlosse- 
nen Displays generieren. 
Wirklich praktisch ist der 
SPDIF-Ausgang, den der Gefen 
4x2 HDMI Switcher bietet. 
Schließlich ist es bei großen 
Heimkino-Anlagen mit der Ver- 
teilung der digitalen Videosigna- 
le mittels HDMI-Umschalter al- 
lein nicht getan. Um auch den 
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zugehörigen Ton über die Sur- 
round-Anlage genießen zu kön- 
nen, muss das digitale Audiosig- 
nal des jeweiligen Zuspielers in 
den A/V-Receiver geleitet wer- 
den. Betagte Verstärker-Modelle 
haben aber meist nur wenige 
Anschlüsse für Digital-Surround- 
Quellen; zudem müsste man bei 
jedem Wechsel des Zuspielers 
auch auf einen anderen SPDIF- 
Eingang umschalten. Der Gefen 
4x2 HDMI extrahiert hingegen 
die digitalen Audiodaten aus 
dem von der aktuellen Quelle 
gelieferten HDMI-Datenstrom 
und stellt diese an einem koaxia- 
len Digitalausgang zur Verfü- 
gung. Für Dolby-Digital- und 
DTS-Sound (auch als Kerne der 
HD-Audioformate) sowie zweika- 
naligen PCM-Ton reicht dies aus. 
Eine in c't 21/07 getestete HDMI- 
DVI-Wandlerbox mit SPDIF-Out 
kostete allein bereits 235 Euro. 
Sinnvoll ist auch der Port für 
einen externen Infrarot-Empfän- 
ger, den 4x2 HDMI Switcher und 
HDMI 1.3 4x1 Switcher besitzen. 
So kann der Umschalter selbst im 
Schrank verschwinden. Warum 
der IR-Extender nicht zum Lie- 
ferumfang gehört, bleibt aber 
unverständlich. Weiterhin sind 
diese beiden Modelle mit einer 
RS-232-Schnittstelle ausgerüstet, 
über die sie Befehle entgegen- 
nehmen. Somit lassen sich diese 
HDMI-Umschalter beispielsweise 
in Heimautomationsanlagen in- 
tegrieren, um sie über eine zen- 
trale Steuereinheit zu bedienen. 
Apropos Bedienung: Über 
DIP-Schalter kann man bei allen 
Testkandidaten zwischen vier 
verschiedenen Sätzen von Infra- 


rot-Codes wechseln. Schließlich 
steigt mit der Anzahl der Fern- 
bedienungen im Wohnzimmer 
auch die Gefahr, dass ein ande- 
res A/V-Gerät auf einen von der 
Fernbedienung des Umschalters 
ausgesendeten Befehl reagiert. 

Gefen sorgt sich um den si- 
cheren Halt der Stecker und hat 
bei allen Testkandidaten über 
jeder Buchse Abstandsbolzen für 
HDMI-Kabel mit Halterung mon- 
tiert. Der Hersteller bietet mit 
dem „Mono-Lok"-System auch 
Strippen mit verriegelbaren Ste- 
ckern an. Gefen liefert zwar je- 
weils vier HDMI-Kabel mit; diese 
müssen jedoch ohne Mono-Lok 
auskommen und sind gerade 
einmal rund 15 cm lang. 


Bilderfluten 


Den HDMI 1.3 4x1 Switcher und 
den 4x1 Gefen TV Switcher be- 
wirbt der Hersteller explizit mit 
ihrer Eignung zur Übertragung 
von HDMI-1.3-Signalen. Tatsäch- 
lich hat diese Spezifikation mo- 
mentan recht wenig Bedeutung: 
So mangelt es unter den Unter- 
haltungselektronikgeräten bis- 
lang schlichtweg an Quellen, die 
die nun möglichen Auflösungen 
jenseits von 1080p oder die 
höhere Farbtiefe wirklich bieten. 
Im PC-Bereich spielt wiederum 
HDMI bei Auflösungen jenseits 
der Single-Link-Grenze für DVI- 
Verbindungen von 165 MHz (bei- 
spielsweise WOXGA mit 2560 x 
1600 Pixel) praktisch keine Rolle; 
die Zeichen deuten hier momen- 
tan eher auf den DisplayPort. 

Im Messlabor übermittelten 
alle drei Modelle zuverlässig 
Videos bis zur TV-Vollbild-Auf- 


HDMI-Umschalter 


Modell 4x2 HDMI Switcher 

Artikelbezeichnung EXT-HDMI-442 

Hersteller, Website 

Anschlüsse 

HDMI-Eingänge /-Ausgänge 4/2 

digitaler Audioausgang 1 (koaxial) 

Eingang Infrarotempfänger 1 

RS232-Port 1 

Bedienung 

Fernbedienung (Art) v (Infrarot) 

FB-Tasten Eingang 1-4 

Tasten am Gerät - 

Sonstiges 

Besonderheiten EDID-Modus umschalt- 
bar, Fernbedienungs- 
kanal wechselbar 

Lieferumfang 4 HDMI-Kabel, Anlei- 
tung, 5-Volt-Netzteil 


Listenpreis 60€ 


lösung 1080p (1920 x 1080 Bild- 
punkte) und in den üblichen PC- 
Formaten bis WUXGA (1920 x 
1200 Pixel) mit einer Bildfrequenz 
bis 60 Hz inklusive HDCP-Ver- 
schlüsselung. Der 4x1 Gefen TV 
Switcher besitzt zudem eine 
Equalizer-Funktion, die die Sig- 
nalqualität auf langen Kabelstre- 
cken verbessern soll. Doch auch 
Gefen ist nicht vor Problemen in 
der realen Welt gefeit: So zeigte 
ein Toshiba-LCD-TV im Zusam- 
menspiel mit Samsungs Blu-ray- 
Player BD-P1400 bei 1080p-Sig- 
nalen kein Bild; der Schuldige für 
dieses Problem war nicht auszu- 
machen. 


Fazit 


Wer auf auf einen HDMI-Um- 
schalter von Gefen stößt, dürfte 
angesichts des Preises erst ein- 
mal schlucken. Dass beim 4x2 
HDMI Switcher und beim HDMI 
1.3 4x1 Switcher keine externen 
Infrarot-Empfänger beiliegen, ist 
bei Geräten für 640 und 437 Euro 
schon ärgerlich. Angesichts der 
Fähigkeiten und Preise dürften 
die Umschalter vor allem für An- 
wender interessant sein, die 
Heimautomation betreiben - da 
man für 640 Euro schließlich be- 
reits einen vollwertigen A/V-Re- 
ceiver bekommt, der ebenfalls 
HDMI inklusive Audio umschal- 
tet, und zwar auch die HD-Audio- 
Signale. Der 4x1 Gefen TV Swit- 
cher hat weder einen SPDIF-Aus- 
gang noch einen Anschluss für 
einen Infrarot-Extender oder 
einen RS-232-Port. Somit muss 
der Anwender entscheiden, ob 
ihm das Mac-Mini-Design rund 
220 Euro wert ist. (nij) 


4x1 Gefen TVSwitcher HDMI 1.3 4x1 Switcher 
GTV-HDMI 1.3-441 EXT-HDMI1.3-441 
Gefen, www.gefen.de 


4/1 4/1 

= 1 

= 1 

v (Infrarot) v (Infrarot) 
Eingang 1-4 Eingang 1-4 


Eingangswahl (Rücks.) Eingangswahl (Front) 


EQ-Funktion, 
Fernbedienungskanal 
wechselbar, Lock- 
Sicherung für Kabel 
4.HDMI-Kabel, Anlei- 
tung, 5-Volt-Netzteil 
218€ 


Fernbedienungskanal 
wechselbar, Lock- 
Sicherung für Kabel 


4.HDMI-Kabel, Anlei- 
tung, 5-Volt-Netzteil 
37€ 
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Prüfstand | Musikverwaltungsprogramm 


Gerald Himmelein 


Leierkastenaffe 


Musikverwaltungsprogramm MediaMonkey 3.1 


mit unzähligen Extras 


Sieht auf Wunsch aus wie iTunes oder der Windows Media 
Player, verwaltet Musiksammlungen, gleicht sie mit 
mobilen Playern ab und hilft beim Ein- und Aussortieren. 


ediaMonkey eignet sich so- 

wohl zur Sortierung einer 
verwilderten Musiksammlung 
(siehe c’t 14/09, S. 176) als auch 
zur Verwaltung des Ergebnisses. 
Der eingebaute Auto-Tagger 
nutzt die internationalen Daten- 
banken des Online-Händlers 
Amazon, um vorhandene Anga- 
ben zu ergänzen und CD-Cover 
herunterzuladen - das geht zwar 
nicht immer gut, dafür aber 
schnell. Änderungen beschrän- 
ken sich zunächst auf die interne 
Datenbank und werden erst 
nach ausdrücklicher Anweisung 
in die Metadaten der Dateien 
übertragen. 

Auch nach der MP3-Flurberei- 
nigung bietet es sich an, das Pro- 
gramm weiter zu nutzen: Media- 
Monkey verwaltet auch Podcasts 
und brennt Audio- und MP3- 
CDs. Beim Grabben von Audio- 
CDs nutzt die Software die Feh- 
lerkorrektur des Laufwerks. Zu- 
dem befüllt sie mobile Geräte 
diverser Hersteller, darunter 
auch von Apple. 

Sowohl vom Aussehen als 
auch vom Verhalten her lässt 
sich MediaMonkey weitgehend 
anpassen. Wer weder die dun- 
kelblaue Standardoptik noch 
eine der beiden Alternativen 
mag, kann MediaMonkey ein an- 
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deres Skin aus dem üppig be- 
stückten Wiki überziehen. Auf 
langsamen Rechnern lässt sich 
das Programm auch ohne Skin in 
Betriebssystemoptik betreiben. 

Die Programmoberfläche teilt 
sich in bis zu sechs Bereiche: Der 
dem Windows-Explorer ähnelnde 
„Archivbaum“ rechts oben glie- 
dert die Sammlung nicht nur nach 
Speicherort, sondern auch nach 
Interpret, Albenname, Genre oder 
Bewertung. Hier kommen auch 
Playlisten, Podcasts und Web-Ra- 
diosender unter. 

Das Hauptfenster zeigt die Mu- 
siksammlung als Liste mit Track- 
Details, Cover oder in einer kom- 
binierten Ansicht an, die an den 
Windows Media Player erinnert. 
An iTunes angelehnt ist hingegen 
der einblendbare Song-Browser, 
über den man die Musiksamm- 
lung per Mausklick nach drei frei 
wählbaren Kriterien filtern kann. 

Der Player kommt am unteren 
Fensterrand unter. Er beherrscht 


[<} 


u 
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Gapless Playback; dazu sollte 
man aber im „Wiedergabe"- 
Menü die Option „Übergänge“ 
abwählen. Tatsächlich aktiviert 
dieser Menüpunkt nämlich Über- 
blendungen zwischen den Ti- 
teln, was vor allem im eingebau- 
ten Party-Modus ein Plus ist. 

Zwei weitere Unterfenster las- 
sen sich bei Bedarf in die Oberflä- 
che einklinken: Das Panel für die 
Albencover kommt am sinnvolls- 
ten unter dem Archivbaum unter, 
die Wiedergabeliste am rechten 
Fensterrand. Der Equalizer und 
die Visualisierungsansicht sind 
hingegen reine Schwebefenster. 

Neben der Standardansicht 
kennt MediaMonkey drei weitere 
Betriebsmodi. Der Mini-Player 
verkleinert das Programm auf die 
Wiedergabeknöpfe und die Play- 
list; der Micro-Player reduziert die 
Wiedergabefunktionen auf das 
Wesentliche und integriert sie in 
die Taskleiste. Im bildschirmfül- 
lenden Partymodus versteckt 
MediaMonkey ausgewählte Be- 
dienelemente, damit Besucher 
zwar Zugriff auf die Sammlung 
bekommen, aber nicht etwa 
mutwillig alle Werke eines Inter- 
preten löschen. 


Flexibler Primat 


Auch das Verhalten von Media- 
Monkey lässt sich weitgehend an- 
passen. Der Optionen-Dialog ist 
zwar ausladend, aber sinnvoll 
strukturiert. Hier kann der Anwen- 
der Encoding-Methoden, Plug-ins 
und Tastenkürzel anpassen. Für 
die diversen Sicherheitsabfragen 
gibt es einen eigenen Ast. 

Beim Betanken mobiler Play- 
er beschränkt sich MediaMon- 
key nicht auf Geräte, die sich 
über Microsofts Media Transfer 
Protocol (MTP) oder als Massen- 
speicher befüllen lassen. Unter- 
stützt werden auch alle iPod-Ge- 
nerationen bis hin zum iPhone 
3G sowie gängige NAS-Geräte. 

MediaMonkeys größte Stärke 
liegt in seinen Ausbaumöglich- 
keiten: Über eine Scripting- 
Schnittstelle lassen sich zahlrei- 
che Funktionen nachrüsten, da- 
runter eine MusicBrainz-Abfrage 
für die Metadaten. Im Entwick- 


Zahlreiche 
Optionen 
regeln den 
Datenabgleich 
mit mobilen 
Geräten. 


lerforum (Link am Artikelende) 
optimieren Freiwillige fleißig 
ihre kostenlosen Erweiterungen, 
die zusätzliche Filterfunktionen 
nachrüsten, auf Inkonsistenzen 
in der Schreibweise von Titeln 
und Künstlern hinweisen oder 
gar Werte automatisch verein- 
heitlichen. 

Die jüngst erschienene Ver- 
sion 3.1 erweitert den bereits 
enormen Funktionsumfang nur 
geringfügig: Die Suchfunktion 
berücksichtigt jetzt alle Metada- 
tenfelder in der Bibliothek; der 
integrierte ID3-Tag-Editor unter- 
stützt Komponistenangaben bes- 
ser; die Podcast-Verwaltung wur- 
de etwas ausgebaut. 

Beim MP3-Encoding kommt 
LAME zum Einsatz. Für unbe- 
grenztes Encoding muss man 
die 20 US-Dollar teure Gold-Ver- 
sion von MediaMonkey erwer- 
ben, die zusätzliche Vorteile bie- 
tet: MediaMonkey kann dann 
Verzeichnisse im Hintergrund 
überwachen, über eigene Filter 
mehrere Sammlungen verwal- 
ten und erweiterte AudioPlay- 
lists erstellen. 

Beim Datenabgleich mit einem 
mobilen Gerät rechnet die Gold- 
Version auf Wunsch mit platz- 
fressender Bitrate kodierte Datei- 
en herunter und gleicht die Laut- 
stärke der Tracks per ReplayGain 
an. Prinzipbedingt verwaltet Me- 
diaMonkey keine Dateien, die 
mit Microsofts DRM 10 (Janus) 
oder Apple FairPlay geschützt 
sind. 


Fazit 


Im Vergleich zur Konkurrenz gibt 
MediaMonkey eine ausgespro- 
chen gute Figur ab: Der Win- 
dows Media Player kann ihm in 
puncto Funktionsumfang nicht 
das Wasser reichen; iTunes ist 
weniger flexibler und deutlich 
behäbiger. Von den Fähigkeiten 
her kann allenfalls foobar2000 
mithalten. Dort muss man je- 
doch erst zahlreiche Plug-ins in- 
stallieren und konfigurieren, um 
einen ähnlichen Komfort zu er- 
reichen. (ghi) 
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MediaMonkey 3.1 


Musikverwaltung 
Hersteller Ventis Media, 
www.mediamonkey.com 


Windows XP/Vista 
kostenlos 
(Gold-Version: 20 US-$) 
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Andre Kramer, Peter Schüler 


Für bessere Texte 


Papyrus 2 Autor Il hilft beim Schreiben 


und liest Korrektur 


Papyrus 2 vereint eine Textbearbeitung mit einigen Daten- 
bank- und Layoutfunktionen. Die Spezialausführung Autor Il 
legt noch eine Sprachanalyse drauf, die weit mehr als nur 
Tippfehler und Wortwiederholungen aufzeigt. 


N als der Slogan „Office 
pur“ auf der Produkt-Web- 
seite suggeriert, beschränkt sich 
Papyrus Autor in Sachen Rechen- 
tabellen und Datenbanken auf die 
Grundfunktionen und konzen- 
triert sich auf die Textbearbei- 
tung. Das Werkzeug für alltäg- 
liche Aufgaben erschließt sich 
durchweg von selbst. Nur ver- 
einzelt, beim mehrspaltigen Satz 
per Formatvorlage, unterscheidet 
sich Papyrus deutlich etwa von 
MS Word. Dabei wird ein Blick in 
die gelungene Online-Hilfe fällig. 

Eine Besonderheit der Papy- 
rus-Menüs liegt darin, dass sie als 
nicht-modale Dialoge aufgehen: 
Man kann am Dokument weiter 
arbeiten, ohne die Dialogbox 
vorher zu schließen. 


Klein, aber fein 


Anders als MS Office und Open- 
Office verzichtet Papyrus auf 
Speicherplatz fressende Module 
für Spezialisten wie eine VBA-Ent- 
wicklungsumgebung und lässt 
beim Formelsatz ein externes 
Programm ans Werk. Zur Beloh- 
nung braucht es nur wenig Plat- 
tenplatz, lässt sich alternativ auch 
vom USB-Stick aus betreiben und 
verschont den Benutzer mit Ge- 
denkminuten, etwa beim Pro- 
grammstart. 

Andererseits verwaltet die 
integrierte Einfach-Datenbank 
Base außer anwenderdefinierten 
Daten ein Adressbuch sowie Lite- 
raturzitate und einen Bildkatalog. 
In letzterem finden sich alle Gra- 
fikelemente eines Dokuments 
mitsamt Metadaten, etwa für den 
Dateinamen der Quelldatei und 


Papyrus 2 Autor Il 


Textbearbeitung 
Hersteller R.O.M. logicware 
läuft mit Windows NT, 2000, XP, Vista, 7, 


MacOSX 10.3.9 ff. 
149 € zur Installation 
auf max. 4 PCs und Macs 
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die Abmessungen. Die Objekte 
kann man auch als Ausschnitte in 
den Text einbetten, ohne dass 
man die Originale dafür verstüm- 
meln müsste. Mit der Funktion 
Microspacing lassen sich Bereiche 
des Dokuments waagerecht oder 
senkrecht millimeter-, pixel- oder 
druckerpixelweise verschieben. 
Bewegungen um eine Zahl von 
Druckerpixeln kalkuliert Papyrus 
anhand der momentanen Einstel- 
lungen des Druckertreibers - ein 
zweischneidiges Schwert: Mehre- 
re Verschiebungen bei zwischen- 
zeitlich variierten Druckereinstel- 
lungen können zu unvorherseh- 
baren Ergebnissen führen. 

Ganz elegant löst Papyrus da- 
gegen das Problem, trotz seines 
exotischen Dokumentenformats 
für jedermann lesbare Dateien 
abzuliefern. Zwar speichert das 
Programm Dateien auf Wunsch 
in den Formaten TXT, DOC, RTF 
oder PDF, aber die ganze Fülle 
seiner Funktionen erschloss sich 
bisher nur im Format PAP. Papy- 
rus 2 kennt nun als Neuerung 
auch ein Format PAP-PDF. So ge- 
speicherte Dokumente lassen 
sich sowohl mit einem PDF-Be- 
trachter anzeigen als auch mit 
Papyrus bearbeiten. 

Eine starke Seite zeigt das 
Paket in liebevoll ausgearbeite- 
ten, eher unspektakulären De- 
tails: Den Bereich des Programm- 
fensters, der nicht für die Anzei- 
ge des bearbeiteten Dokuments 
benötigt wird, nutzt Papyrus als 
Klemmbrett. Dorthin kann man 
Textpassagen und Grafikobjekte 
des aktuellen Werks per Drag & 
Drop auslagern, um sie an ande- 
rer Stelle mit wählbaren Format- 
Optionen wieder einzufügen. Au- 
ßerdem steht dieser Platz für ver- 
schiedenfarbige Notizzettel zur 
Verfügung, die Gedankenstützen 
oder vorformulierte Textschnip- 
pel aufnehmen. Sie bleiben auch 
dann im Blick, wenn man im ge- 
öffneten Dokument auf- oder ab- 
wärts scrollt. Alternativ kann man 


sie mit der Maus über den Text 
ziehen und an einem Absatz ver- 
ankern. Ob, wo und in welchem 
Format man diese Fragmente in 
das Dokument einbaut, darf man 
später entscheiden - eine große 
Hilfe, wenn die Muse schneller 
küsst, als man den roten Faden 
abspulen kann. 

Speichert man ein Dokument 
unter anderem Namen, wird das 
noch im Speicher geladene 
Exemplar wahlweise unter die- 
sem neuen oder dem bisherigen 
Namen weitergeführt. Außer- 
dem kann Papyrus bis zu acht 
aufeinander folgende Versionen 
jedes Dokuments als Backups 
vorhalten. 


Schreibers 
Handwerkszeug 


Papyrus Autor installiert automa- 
tisch den Duden Korrektor mit, 
der wahlweise nach konserva- 
tiver, progressiver, von Presse- 
agenturen bevorzugter oder 
nach der von Duden empfohle- 
nen Rechtschreibung vorgeht. Er 
findet nicht jeden Fehler, aber 
mehr als jede andere Korrektur- 
software. Tippfehler kreidet er 
zuverlässig an, falsche Vorschlä- 
ge unterbreitet er nicht. Darüber 
hinaus analysiert das Programm 
die Beziehungen zwischen be- 
nachbarten Wörtern. Zum Bei- 
spiel korrigierte es falsche Ge- 
trenntschreibungen wie heilig 
sprechen und Abend füllend in 
etwas weniger als der Hälfte aller 
getesteten Fälle, von fälschli- 
cherweise groß oder klein ge- 


Prüfstand | Schreibwerkzeug 


schriebenen Wörtern wie ins 
schwarze oder Schwarz auf Weiß 
etwas mehr als die Hälfte. 

Nicht nur Romanautoren dürf- 
te die in der Autor-Edition inte- 
grierte Stilanalyse interessieren. 
Sie berücksichtigt weitaus mehr 
Stilschwächen als die ähnliche 
Funktion des Duden Korrektors 
und geht auf Anregungen des 
Schriftstellers Andreas Eschbach 
zurück. Sie macht verdächtige 
Wortwiederholungen bewusst 
und dokumentiert Verbfaulheit, 
sprich: den übermäßigen Ge- 
brauch schwacher Verben wie 
sein oder haben. Sie markiert 
die Abschwächer irgendwie und 
größtenteils ebenso wie Phrasen 
a la meines Erachtens sowie eine 
ganze Palette Adjektive und be- 
sonders lange Sätze. Die Wortlis- 
ten lassen sich an eigene Stilpro- 
bleme anpassen. Die Stilanalyse 
äußert sich in sanften Pastell- 
tönen und stört daher nicht über- 
mäßig, macht aber auf etliche 
Sprachschwächen aufmerksam. 

Papyrus Autor gibt Amateur- 
und Profischreibern ein umfas- 
sendes Werkzeug an die Hand, 
um Texte komfortabel zu verfas- 
sen, sprachlich zu verfeinern und 
in ein ansehnliches Layout zu 
bringen. Mit den Beschränkun- 
gen des Pakets im Vergleich zu 
professionellen Layoutprogram- 
men sowie Office-Suiten mit 
vollwertigen Tabellenkalkulatio- 
nen und Datenbanken werden 
sich viele Anwender leicht ab- 
finden können. (hps) 
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Papyrus Autor 
markiert unnöti- 
ge Adjektive, 
schwache Verben 
und Füllwörter. 
Die vorgegebe- 
nen Listen lassen 
sich bearbeiten. 
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Prüfstand | Eingabegerät 


Peter Schüler 


Klugelschreiber 


Der Pulse Smartpen erfasst Ton, 


Handschrift und Klicks 


Livescribes Pulse Smartpen digitalisiert 
handgeschriebene Skizzen und Notizen, zeichnet 
Vorträge auf und agiert als Taschenrechner. 


bgesehen von seinem einzei- 

ligen, kontraststarken Mini- 
Display wirkt der Pulse Smartpen 
wie ein etwas zu klobig geratener 
Kugelschreiber. Mit einer Mini-Ka- 
mera neben der Mine verfolgt er 
die Stiftbewegungen auf speziel- 
len Notizblättern und überträgt 
sie später per USB-Cradle als 
Grafik zum PC. Mit der kosten- 
losen Windows- oder Mac-OS-X- 
Anwendung Livescribe Desktop 
kann man die Aufzeichnungen 
sichten und ausdrucken. 

Zuvor muss man das Pro- 
gramm aber aus dem Web herun- 
terladen: Die Packung mit dem 
Smartpen enthält außer einem 
kläglichen Faltblatt weder Hand- 
buch noch Software, sondern ge- 
rade einmal den Verweis auf die 
Website. Nun gut - wer die knapp 
60 MByte übers Internet beschaf- 
fen kann, bekommt die englisch- 
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sprachige Anwendung auf An- 
hieb zum Laufen. 


Multitalent 


Durch die Behandlung der Stift- 
eingaben als Grafik lassen sich 
Notizen und Skizzen elegant auf 
einem Blatt kombinieren. Schade 
nur, dass sich eine im Querformat 
erstellte Zeichnung auf dem Bild- 
schirm nicht drehen lässt. 

Das vom Erfinder Anoto paten- 
tierte, fast unsichtbar aufs 
Schreibpapier gedruckte Raster 
enthält Positionsangaben und 
weist auch die jeweilige Notiz- 
block-Seite aus. Nachträge auf 
einer Seite, deren Inhalt man 
schon einmal zum Rechner über- 
tragen hat, landen beim Hoch- 
laden treffsicher an der richtigen 
Position der passenden Seite. 
Nachschub für das Spezialpapier 


Außer Mini-Display, Mikro, Lautsprecher und Audio-Anschluss 
steckt auch eine Kamera zur Schrifterfassung im Smartpen. 


| 
2 
z, 
= 


hl 
Sr 
N 
> 
> 
> 


[ 


Haady 


Ar % =5 Er fa 


Er r? Dee ung PAR 


am hal, 
1772 Dacknin zchn cn 


Skizzen und langsam Geschriebenes finden sich adäquat auf dem 
Bildschirm wieder. Bei hohem Schreibtempo wie im oberen 
Absatz erfasst der Smartpen aber nur unbrauchbare Fragmente 
der (zugegebenermaßen unschönen) Handschrift des Autors. 


76 


kann man in Gestalt 30 Euro 
teurer Notizblocks nachkaufen 
oder auf einem PostScript-Drucker 
selbst produzieren. Die hoch- 
geladenen Notizbuchseiten orga- 
nisiert das Desktop-Programm 
gemäß den darin kodierten Sei- 
tennummern. Ihren Inhalt zeigt 
es in stufenlos wählbarer Vergrö- 
ßerung an, schickt ihn zum Dru- 
cker oder exportiert ihn als PDF, 
JPG oder in die Zwischenablage. 
Eine Ausgabe als Text steht je- 
doch nicht zur Wahl. 

Dass hinter den Kulissen den- 
noch eine Handschrifterkennung 
werkelt, verrät eine Suchmaske 
im Programmfenster. Darüber 
darf man die Mitschriften per Tas- 
tatur nach Inhalten durchforsten, 
und im Idealfall hebt das System 
den gesuchten Text farbig hervor. 

Leider kam das getestete Gerät 
nur mühevoll mit meiner hohen 
Schreibgeschwindigkeit klar. Be- 
sonders die Stellen, wo ich 
den Stift neu angesetzt hatte, 
erfasste es nur lückenhaft. Von 
einer schnell hingeworfenen Skiz- 
ze kamen sogar nur Fetzen im 
Rechner an. Bewusst langsames 
Schreiben beseitigt das Problem 
zwar weitgehend, erfordert aber 
gerade die Konzentration, die 
man beim Mitschreiben lieber für 
andere Aufgaben aufbrächte. Die 
Folgen, wenn man die Mitschrif- 
ten eines ganzen Tages vielleicht 
doch zu eilig aufs Papier gehudelt 
hat, zeigen sich typischerweise 
erst dann, wenn man die Auf- 
zeichnungen am Abend hochlädt 
und es für ein reuiges Langsam- 
schreiben viel zu spät ist. 

Zusammen mit den „interac- 
tive Controls“, gedruckten Schalt- 
flächen auf Schreibpapier und 
mitgelieferten Aufklebern, er- 
möglicht der Pulse Smartpen 
zudem die bequeme Bedie- 
nung eines Taschenrechner-Pro- 
gramms und eines Audiorecor- 
ders in seinem Speicher. Mit Taps 
auf diese Controls kann man 
etwa eine Aufnahme starten oder 
Berechnungen ausführen. Man 
tippt ähnlich wie mit der Maus im 
Windows-Taschenrechner Zahlen 
und Operatoren ein. Ein Tap auf 
„=" bringt dann das Ergebnis aufs 
Stift-Display. Weitere Anwendun- 
gen für den Smartpen kann man 
mit einem Java-Entwicklungskit 
programmieren. 

Laut Hersteller zeichnet der 
Smartpen bis zu 100 Stunden 
an Audiosignalen auf. Die Auf- 
nahme- und Wiedergabequalität 
selbst gesprochener Texte ge- 
nügt locker, um diese in ruhiger 


Interactive Controls 


Durch Taps auf die Schaltflächen 
mit dem Anoto-Punktraster 
bedient man die Programme im 
Speicher des Smartpen. 


Umgebung noch einmal über 
das eingebaute Lautsprecher- 
chen abzuhören. Außerdem kann 
man zwei mitgelieferte Ohrstöp- 
sel mit Mikrofonen anschließen, 
die auch hitzige Diskussionen gut 
verständlich festhalten. Während 
des Mitschreibens erfasste Ton- 
aufzeichnungen sind später vom 
angezeigten Text aus als Links 
adressierbar. 


Gemischte Gefühle 


Die Idee eines Stifts zum Auf- 
zeichnen von Handschrift und 
O-Tönen, gekoppelt mit seinen 
gespeicherten Programmen und 
den gedruckten Bedienflächen, 
mutet schlichtweg genial an. 
Zum Festhalten von Vorträgen 
oder zur Organisation spontaner 
Notizen auch ohne Notebook vor 
Ort wäre der Pulse Smartpen ein 
höchst nützliches Werkzeug, ist 
aber für Schnellschreiber zu lang- 
sam. Wenn der Hersteller diesen 
Mangel ausräumt und dem Pro- 
dukt die zugehörige Software auf 
CD beilegt, verdient der Stift eine 
klare Empfehlung für Anwender, 
die viel mit der Hand schreiben. 
Besonders interessant wird das 
erschwingliche Gerät, wenn man 
es mit selbstgeschriebenen An- 
wendungen zur Datenerfassung 
nutzt. (hps) 


www.ctmagazin.de/0916076 


Pulse Smartpen 


Dateneingabegerät 
Hersteller Livescribe 
Bezugsquelle www.unimall.de 


Software herunterladbar für Windows XP, 
Vista, Mac 05 X 10.5 ff. 


1(2) GByte 
160 (190) € 
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Report | Service & Support 


Holger Bleich 


Lastschriftlast 


Kaufbetrag hängt zwischen Online-Shop 
und Payment-System 


Größere Webshops bieten ihren Kunden die Wahl zwischen 
diversen Payment-Anbietern. Diese wiederum offerieren 
verschiedene Bezahlmöglichkeiten. Welche Verwerfungen 
bei der Bezahlung mit Lastschrift über ClickandBuy 
entstehen können, musste eine Kundin leidvoll erfahren. 


otografieren ist ihre große 

Leidenschaft geworden. Weil 
sie an ihrem Wohnort Morsum 
auf der Insel Sylt schlecht an 
Equipment kommt, kauft Nina 
W. öfter mal via Internet bei 
Fachläden. Ende April stand eine 
Web-Bestellung beim renom- 
mierten Versender Foto Walser 
an. Ein Fotorucksack und einiges 
Kamerazubehör sollte es sein. 
Gesamtsumme: etwa 154 Euro. 

Foto Walser bietet als Zah- 
lungsmöglichkeit nicht nur Vor- 
kasse oder Kreditkarte an, son- 
dern auch Payment-Systeme wie 
ClickandBuy oder PayPal. Weil 
Nina W. ClickandBuy durch einen 
Einkauf in Apples iTunes-Shop 
bereits einmal genutzt hatte, 
wählte sie diese Zahlungsart. Vor 
Bestellabschluss leitete sie der 
Shop zu ClickandBuy um, wo sie 
die Zahlung anwies - alles wie 
gewohnt. Seltsam fand sie nur, 
dass sie nicht wie sonst bei Web- 
shops üblich eine Bestell- 
bestätigung vom Shop selbst er- 
hielt. 

Nach einigen Tagen kam ihr 
die Sache langsam spanisch vor, 
die Ware ließ auf sich warten. Sie 
nahm per Mail Kontakt zu Foto 
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Walser auf. Der Kundenservice 
erklärte, dass die Bestellung 
nicht korrekt vorläge und über 
ClickandBuy bislang kein Zah- 
lungseingang erfolgt sei. Die Be- 
stellung wurde storniert und 
Nina W. bestellte die Waren im 
Webshop erneut. Diesmal zahlte 
sie direkt mit ihrer Kreditkarte 
und wurde prompt beliefert. 

So weit, so gut. Da war aber 
noch die Sache mit der von 
ClickandBuy längst getätigten 
Lastschrift von ihrem Girokonto 
- die 154 Euro aus der ersten Be- 
stellung hatte der Payment-An- 
bieter nämlich umgehend einge- 
zogen. Der Support von Foto 
Walser erklärte ihr, der Vorgang 
werde bei ClickandBuy „nach 
einer Zeit automatisch storniert”, 
also erhalte sie das Geld zurück. 

Als das Ende der Sechs-Wo- 
chen-Frist nahte, in der sie die 
Lastschrift selbst bei ihrer Haus- 
bank stornieren kann, kontak- 
tierte W. am 23. Mai per Mail 
den Support von ClickandBuy. 
Tags darauf erhielt sie vom Pay- 
ment-Anbieter den Rat, sich 
doch bitte „direkt an den Anbie- 
ter des von Ihnen genutzten An- 
gebotes zu wenden“. Eine Stor- 


nierung sei „leider nur mit dem 
Einverständnis des Anbieters 
möglich”. 

Nun saß Nina W. zwischen 
zwei Stühlen oder genauer ge- 
sagt: Die abgebuchten 
154 Euro sind aus ihrer 
Sicht irgendwo zwischen 
Shop und Payment-Be- 
treiber verschwunden. 
Am 1. Juni fragte sie er- 
neut bei ClickandBuy 
nach, wie sie denn nun 
das Geld zurückbe- 
kommen könne - eine 
Antwort blieb aus. 
Jetzt hatte sie kein 
Verständnis mehr da- 
für, unverschuldet ihrem Geld 
weiter hinterherlaufen zu müs- 
sen. Deshalb gab sie ihrer Bank 
am 4. Juni, dem letztmöglichen 
Termin, den Auftrag, die Last- 
schrift zurückzuholen. 

Diesmal reagierte der Pay- 
ment-Anbieter prompt. Zunächst 
erhielt Nina W. am 5. Juni end- 
lich per Mail einen Hinweis da- 
rauf, wie sie selbst eine Rück- 
zahlung von ihrem Clickand- 
Buy- auf ihr Girokonto hätte ver- 
anlassen können. Tags darauf 
allerdings wurde sie ebenfalls 


VOR 
SICHT 
KUNDE! 


per Mail aufgefordert, die zu- 
rückgeholten 154 Euro bei ihrer 
Hausbank wieder freizugeben. 
Nina W. war die Sache leid, sie 
antwortete nur kurz: „Nachdem 
Sie nicht/unzureichend auf 
meine Fragen rea- 
giert haben, habe ich 
das Geld zurückge- 
hen lassen.” 
Offensichtlich warf 
die verärgerte Kundin 
damit die Mahnma- 
schinerie des Click- 
andBuy-Systems an. 
Am 12. Juni erreichte 
sie die Forderung von 
15 Euro Rücklastschrift- 
gebühren „wegen Ihres 
Widerspruchs”. W. wies, diesmal 
weniger freundlich, die Zahlung 
der Gebühr zurück. Auf die indi- 
viduelle Situation der Kundin 
ging ClickandBuy erneut nicht 
ein, sondern erhöhte den Druck 
mit standardisierten Mahn- 
Mails. Mittlerweile drohte das 
Unternehmen mit der Abgabe 
der Forderung an einen exter- 
nen Inkassodienstleister und 
garnierte die geforderte Summe 
überdies mit 7,50 Euro Mahn- 
gebühr. Am 24. Juni wurde da- 


c't 2009, Heft 16 


© Copyright by Heise Zeitschriften Verlag GmbH & Co. KG. Veröffentlichung und Vervielfältigung nur mit Genehmigung des Heise Zeitschriften Verlags. 


rüber hinaus Nina W.s Account 
gesperrt. 


Schlechteste Option 


Ende Juni, also zwei Monate 
nach dem gründlich missglück- 
ten Einkauf, wandte sich Nina W. 
an die c’t-Redaktion und schil- 
derte ihren Fall. Parallel dazu traf 
sie bereits Vorbereitungen, die 
Sache an einen Rechtsanwalt 
zu übergeben. Wir erläuterten 
ClickandBuy die Lage der Kundin 
und erbaten eine Stellungnah- 
me. 

Tatsächlich sei die Abwick- 
lung in diesem Fall unglücklich 
gelaufen, bedauerte Kateryna 
Gorliak, PR-Managerin bei Click- 
andBuy, und bestätigte weitge- 
hend den geschilderten Ablauf: 
Eine Transaktion bei Foto Walser 
habe tatsächlich nicht stattge- 
funden, weil bei der von Nina W. 
gewählten Lastschrift-Bezahl- 
weise drei bis vier Tage Bearbei- 
tungszeit bis zur Bestätigung 
der Lastschriftgültigkeit seitens 
der Bank die Regel seien: „Die 
Kundin hätte nach der erfolgrei- 
chen Buchung des Betrags von 
ihrer Bank auf ihren Clickand- 
Buy-Account dann erneut die- 
sen Kauf beim Anbieter tätigen 
müssen.” 

Doch auf diesen Umstand 
wurde Nina W. nach eigener 
Aussage weder bei der Bestel- 
lung noch zu einem späteren 
Zeitpunkt hingewiesen. Es ent- 
spricht ohnehin nicht den Ge- 
wohnheiten beim Online-Shop- 
pen, dass man eine Bestellung 
nach Tagen nochmals bestäti- 
gen muss. Dieses Procedere 
dürfte selbst Powershoppern 
kaum geläufig sein. 

Laut Gorliak hätte W. besser 
die Kreditkartenzahlungsoption 
von ClickandBuy wählen sollen, 
dann wäre die Transaktion so- 
fort durchgeführt worden - 
doch woher soll die Kundin das 
wissen? Warum das Geld auch 
eine Woche nach dem Last- 
schrifteinzug noch nicht bei 
Foto Walser als Eingang aufge- 
taucht war, wie der Shop-Betrei- 
ber gegenüber c't versicherte, 
vermochte Gorliak nicht zu er- 
klären. 

Foto Walser habe bei der Klä- 
rung der Lage der Kundin „dann 
fälschlicherweise mitgeteilt, dass 
eine Rückbuchung automatisch 
erfolgt”, so die ClickandBuy-PR- 
Managerin. Die von Beginn an 
sehr bemühte Support-Mitarbei- 
terin von Foto Walser wies die- 
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sen Vorwurf im Gespräch mit c't 
zurück: „Wir haben von Clickand- 
Buy genau dies stets so mitge- 
teilt bekommen.“ 

ClickandBuy räumt zumin- 
dest ein, dass die Kommunika- 
tion mit der Kundin suboptimal 
gelaufen sei. Technisch habe 
zwar „unsererseits kein Fehler 
vorgelegen, aber Frau W. erhielt 
leider eine missverständliche In- 
formation beim Erstkontakt - 
wir hätten die Kundin sofort mit 
den Auszahlungshinweisen aus- 
statten müssen”, so Gorliak. 
Weil das nicht geschehen sei, 
„ist die Lastschrift vom 22. April 
am 6. Juni 2009 geplatzt, was 
Rücklastschriftgebühren und mit 
der anschließenden Kündigung 
auch Mahnauslagen verursacht 
hat.“ 

Man habe sich mit Frau W. di- 
rekt in Verbindung gesetzt, um 
alle noch offenen Fragen zu 
erörtern, sich entschuldigt und 
die Kundin darüber aufgeklärt, 
dass auf sie „aus Kulanz” keine 
Kosten zukommen werden und 
sie eine schriftliche Bestätigung 
diesbezüglich erhalte. Bis zum 
Redaktionsschluss dieser c't- 
Ausgabe ist allerdings bei der 
Kundin entgegen der Zusage 
keine derartige Bestätigung ein- 
getroffen. 


Fazit 


Laut einem Sales-Mitarbeiter von 
ClickandBuy ist eine Ursache der 
Verwirrungen um den Verbleib 
des Geldbetrags, dass die Kun- 
din ausgerechnet die unprak- 
tischste Zahlungsoption gewählt 
hat, nämlich die „Aufladevarian- 
te”. Bei diesem sogenannten 
„Funding“ werde der Betrag erst 
für den Shop-Betreiber freigege- 
ben, wenn das Geld vom Giro- 
konto des Kunden eingezogen 
sei - und das könne nun mal 
einige Tage dauern. 

Nina W. erklärte c't, sie hätte 
diese Variante nie gewählt, 
wenn sie davon Kenntnis ge- 
habt hätte: „Ich würde es nicht 
als kundenfreundlich empfin- 
den, wenn ich das alles überwa- 
chen muss. Dann habe ich doch 
in keinster Weise einen Vorteil 
zu einer eigenen Überweisung.” 
Bleibt die Frage, warum Click- 
andBuy und auch der Shop-Be- 
treiber eine solch kundenun- 
freundliche, fehleranfällige Be- 
zahlvariante überhaupt anbie- 
ten. Wie der Fall von Nina W. 
belegt, bietet sie für keine Seite 
einen Vorteil. (hob) €E 
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Dorothee Wiegand 


Künstliche Intelligenz 2.0 


IBM trainiert einen BlueGene-Rechner fürs Fernsehen 


Die Ankündigung sorgte für mächtig Wirbel: IBM will einen 
mit Allgemeinwissen gefütterten Supercomputer als 
Kandidat in das beliebte Fernseh-Quiz Jeopardy! schicken. 


och in diesem Jahr soll der 

Rechner, der auf den Namen 
„Watson“ getauft wurde, erste 
Übungsrunden gegen menschli- 
che Gegner absolvieren. Der 
Fernsehauftritt ist für 2010 ge- 
plant. Obwohl IBM bisher weder 
zur Hardware noch zu den Soft- 
warekomponenten Details verrät 
und selbst der Termin sowie der 
genaue Ablauf des Mensch-Ma- 
schine-Duells noch nicht festste- 
hen, erregt der Plan großes Auf- 
sehen. Von einer modernen Form 
des Turing-Tests ist die Rede und 
davon, dass Watson dem legen- 
dären Star-Trek-Computer glei- 
chen könnte. 

Die Parallele zum Kräftemes- 
sen zwischen Schachweltmeister 
Garry Kasparow und dem IBM- 
Rechner Deep Blue drängt sich 
auf; der Rechner hatte Kasparow 
schließlich im Mai 1997 besiegt. 
Doch Watson steht vor einer we- 
sentlich größeren Herausforde- 
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rung: Diesmal geht es nicht um 
ein klar begrenztes Fachgebiet 
wie das Schachspiel, sondern um 
Fragen und Antworten aus belie- 
bigen Themenbereichen, in der 
Kl „Domänen“ genannt. Und es 
gelten keine fest definierten 
Regeln, vielmehr enthalten die 
Jeopardy!-Aufgaben oft genug 
mehrdeutige Begriffe, Anspie- 
lungen und Umschreibungen. 
Watson ist nicht etwa nach 
dem treuen Freund von Sherlock 
Holmes benannt, sondern nach 
Thomas J. Watson junior. Auf den 
ehemaligen CEO von IBM geht 
auch der Name des Watson Re- 
search Center zurück. Hier ist das 
DeepQA-Projekt angesiedelt, in 
dem sogenannte Frage-Antwort- 
Systeme (FAS) entwickelt wer- 
den, die in natürlicher Sprache 
formulierte Fragen beantworten 
sollen. Es gehe darum, „die ge- 
genwärtige Ära der Informations- 
technik, in der der Computer die 


Arbeitsabläufe diktiert, zu been- 
den und eine neue Ära einzuläu- 
ten, in der die Arbeitsweise dem 
Menschen gemäß ist“, so die offi- 
zielle Beschreibung von IBM. 
Etwas bodenständiger ausge- 
drückt, geht es dem Unterneh- 
men um die Entwicklung von 
Systemen, die es künftig bei- 
spielsweise Mitarbeitern oder 
Kunden eines Unternehmens be- 
quemer als bisher ermöglichen 
sollen, gezielt auf Informationen 
zuzugreifen. Mögliche Anwen- 
dungen reichen vom Customer 
Relationship Management über 
den Kundensupport bis zur Un- 
terstützung komplexer Entschei- 
dungen in Forschung und Ent- 
wicklung. Im Mittelpunkt steht 
stets die Möglichkeit, ein Anlie- 
gen in natürlicher Sprache zu for- 
mulieren, so wie man es auch im 
Gespräch mit einem menschli- 
chen Gegenüber täte. Doch was 
dem Menschen das Fragen er- 
leichtert, erschwert dem Rechner 
das Finden der passenden Ant- 
wort. Während etwa eine Daten- 
bank auf eine korrekt formulierte 
SQL-Abfrage mit knappen, präzi- 


sen Informationen antwortet, 
überschwemmt Google den Bild- 
schirm selbst nach Eingabe eines 
wenig verbreiteten Suchworts 
noch mit endlosen Linklisten. Der 
Anwender muss hier mühsam 
die Spreu vom Weizen trennen. 


Unter Zeitdruck 


FAS sollen zwar ebenso wie Goo- 
gle unstrukturierte Eingaben 
entgegennehmen, als Antwort 
jedoch nicht Unmengen an Tref- 
fern ungefiltert ausspucken, son- 
dern auch deren Sichtung und 
Bewertung übernehmen und 
dem Anwender nur wirklich Re- 
levantes präsentieren. Bei der 
Evaluation der FAS spielt auch 
die Antwortzeit eine Rolle: je 
schneller das System antwortet, 
desto besser. Um den Leistungs- 
stand eines Systems zu demons- 
trieren, eignet sich eine TV-Quiz- 
Show also bestens, denn hier 
wird gegen die Uhr gespielt und 
die in natürlicher Sprache formu- 
lierten Fragen stammen aus den 
unterschiedlichsten Wissens- 
gebieten. 
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Im amerikanischen Fernsehen 
läuft Jeopardy! seit 1964. An dem 
simplen Ablauf hat sich seitdem 
wenig geändert. Der Sieger des 
vorigen Wettbewerbs tritt jeweils 
gegen zwei neue Kandidaten an. 
In der Show geht es nicht um 
Antworten auf eine Frage, ge- 
sucht wird vielmehr die passen- 
de Frage zu einer gegebenen 
Antwort. So lautet einer der so- 
genannten Clues „2 der 4 Stücke 
von Shakespeare, in denen Geis- 
ter vorkommen.” Eine Lösung 
dieser Aufgabe lautet „Was sind 
‚Hamlet’ und ‚Richard IIl.'”?“ Dass 
eine Reaktion in Frageform ver- 
langt wird, erscheint etwas spitz- 
findig, denn inhaltlich unter- 
scheidet sich die Aufgabe kaum 
von einer klassischen Quizfrage. 
Die lautete einfach „Nennen Sie 
zwei der vier Stücke von Shake- 
speare, in denen Geister vorkom- 
men!“. Da jedoch zumindest in 
der dritten Spielrunde streng auf 
die Formulierung geachtet wird, 
testet das Aufgabenformat die 
Fähigkeit der Kandidaten, unter 
Anspannung und Zeitdruck nicht 
einfach mit dem richtigen Stich- 
wort herauszuplatzen. Für die 
meisten menschlichen Quiz-Teil- 
nehmer ist das vermutlich eine 
Herausforderung, für einen Rech- 
ner dagegen eine leichte Übung. 

Die Kandidaten wählen Auf- 
gaben aus einer Video-Wand mit 
vielen Feldern. Die Felder sind in 
Spalten und Reihen angeordnet, 
zu jedem der Themen aus Kultur, 
Technik oder Gesellschaft war- 
ten bei Jeopardy! fünf Aufgaben 
im Wert von 200 bis 2000 US- 
Dollar. Ein Kandidat wählt eines 
der Felder, etwa „Literatur 800“. 
Sobald der nun angezeigte Clue 
vom Moderator vollständig ver- 
lesen wurde, dürfen alle drei 
Spieler ein Signal auslösen. Wer 
zuerst den Buzzer drückt, hat 
fünf Sekunden Zeit für eine Lö- 
sung. Stimmt sie, bekommt er 
den Geldbetrag gutgeschrieben 
und darf erneut wählen. Falls die 
Reaktion des Kandidaten länger 
als fünf Sekunden dauert oder 
falsch ist, wird ihm der Betrag 
vom Guthaben abgezogen und 
die Mitspieler bekommen Gele- 
genheit, die Aufgabe zu lösen. 

Um Punktabzug zu vermei- 
den, ist es wichtig, den Buzzer 
nur zu betätigen, wenn man sich 
bei der Lösung ausreichend si- 
cher ist. Hier haben Menschen es 
leicht, denn meist hat man zu 
einem Stichwort gleichzeitig im 
Gefühl, ob es sich nur um vages 
Erinnern eines Sachverhaltes 
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oder um eindeutiges Wissen 
handelt. Für Watson sei es dage- 
gen schwer abzuschätzen, mit 
welcher Wahrscheinlichkeit eine 
aus dem Datenbestand gefisch- 
te Lösung tatsächlich stimmt, 
sagt Dr. David Ferrucci, der Leiter 
des Entwicklerteams. 

Zur Auflockerung einer nor- 
malen Show präsentiert der 
Moderator gelegentlich Audio- 
oder Video-Clues. Damit wird 
sich Watson nicht herumschla- 
gen müssen. Man arbeite zwar 
daran, Informationen auch aus 
Bildern und Audiodaten zu extra- 
hieren, so IBM, wolle sich aber im 
ersten öffentlichen Wettkampf 
zwischen Mensch und Maschine 
auf Clues in Textform konzentrie- 
ren. Diese werden dem menschli- 
chen Kontrahenten wie üblich 
angezeigt und vorgelesen und 
Watson gleichzeitig per Tastatur 
mitgeteilt. Antworten soll das 
System mit einer synthetischen 
Stimme. 


Ohne Netz 


„Der bei weitem größte Teil von 
Watsons Daten werden vielfäl- 
tige Texte in natürlicher Sprache 
sein”, heißt es in der offiziellen 
Beschreibung von IBM. Einige 
strukturierte Daten, etwa Wis- 
sensdatenbanken, sowie semi- 
strukturierte Daten - getaggte 
Texte - ergänzen die unstruktu- 
rierten Informationen. Immer 
wieder betonen die IBM-For- 
scher, dass Watson keine exter- 
nen Datenquellen zur Verfügung 
stehen werden. Dies sei ein 
Gebot der Fairness - schließlich 
könne ja auch der menschliche 
Kandidat nicht vor laufender Ka- 
mera das Web zu Rate ziehen. 
Der Wunsch nach Fairplay ist 
aber vermutlich nicht der Haupt- 
grund für diese Einschränkung. 
Watson wird zum Zeitpunkt des 
Fernsehauftritts enorme Men- 
gen an aufbereiteten Informatio- 
nen in seinem Speicher enthal- 
ten - in letzter Sekunde aus wo- 
möglich unsicheren Webquellen 
bezogene Wissensfetzen wür- 
den diesen Informationsvorrat 
nicht sinnvoll ergänzen, sondern 
neue, aufwendige Überprüfun- 
gen und Bewertungen erfordern, 
für die im Setting der Quiz-Show 
gar keine Zeit bleibt. 

IBM hat noch nicht viele De- 
tails zu Watsons Innenleben ver- 
raten. Das System werde unter 
anderem Standard-Tools wie 
UIMA, Lucene, Indri oder RDF 
verwenden, erklärte Dr. David 
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Dr. David Ferrucci, der Leiter des Watson-Projekts, geht davon 
aus, dass Watson für das Fernsehduell auf einem BlueGene- 
Supercomputer laufen wird. 


Ferrucci gegenüber c't, hält sich 
jedoch mit detaillierten Angaben 
darüber zurück, wie sein Team 
Watson für echtes Verstehen na- 
türlicher Sprache fit machen will. 

Auch Fachleute können zur- 
zeit nur spekulieren, welche spe- 
ziellen linguistischen Werkzeuge 
das System nutzen wird. Dr. Jo- 
hannes Leveling hält den Fern- 
sehauftritt des FAS aufgrund der 
Popularität von Jeopardy! für 
eine „grandiose Idee”: IBM erhiel- 
te auf diese Weise enorm viel 
Aufmerksamkeit und könne ein 
potenzielles Produkt einer brei- 
ten Öffentlichkeit vorstellen. Le- 
veling promovierte zu natürlich- 
sprachlichen Schnittstellen, war 
anschließend im Rahmen des 
Projekts IRSAW (Intelligent Infor- 
mation Retrieval on the Basis of a 
Semantically Annotated Web) an 
der Entwicklung von FAS betei- 
ligt und forscht derzeit am Cen- 
tre for Next Generation Localisa- 
tion (CNGL) in Dublin. Die bisher 
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veröffentlichten Informationen 
lassen seiner Ansicht nach keine 
wesentlich neuen Methoden der 
Sprachverarbeitung erkennen. 
Da IBM das Ganze als „grand 
challenge“ sieht, rechnet Leve- 
ling beim ersten TV-Duell gegen 
einen Menschen nicht mit einem 
Sieg des Systems. 

Er vermutet, dass IBM vor 
allem auf statistische Methoden 
setzt. Das hieße, dass unstruktu- 
rierte Texte nur oberflächlich 
vorbereitet würden, beispiels- 
weise durch Normalisierung von 
Maßangaben. Anschließend die- 
nen sie als Ausgangsmaterial für 
eine statistische Auswertung. Mit 
solchen flachen Methoden las- 
sen sich einfache Fragen wie 
„Wie heißt die Hauptstadt von 
Frankreich?” sehr leicht beant- 
worten, denn nach Verarbeitung 
ausreichend großer Datenmen- 
gen hat ein FAS genügend oft 
die Kombination von „Haupt- 
stadt”, „Frankreich“ und „Paris“ 
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Semantisches Netz zu dem Satz „Coca Cola wurde 1806 von dem 
amerikanischen Apotheker John Pemberton erfunden.” 
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Quelle: SEMPRIA-Team 
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registriert, so Leveling. Die Frage 
„Wie heißt die Hauptstadt von 
Paris?” würde es aus eben die- 
sem Grund allerdings treuherzig 
mit „Frankreich“ beantworten. 
„Echtes Sprachverstehen lässt 
sich mit rein statistischen Metho- 
den nun einmal nicht erzielen“, 
sagt der Informatiker. Auch das 
Entschlüsseln von Ironie und 
Wortspielen sei so unmöglich. 


Mit Verstand? 


In den ersten Jahren der Kl-For- 
schung lag Wissen fast aus- 
schließlich in gedruckter Form 
vor. Um es einem Rechner ver- 
fügbar zu machen, musste man 
es in geeigneter Weise digitali- 
sieren. Die Forschung befasste 
sich intensiv mit der Frage, wel- 
che Art der Darstellung sich dazu 
am besten eignet. Man entwi- 
ckelte unterschiedliche formale 
Systeme, die Eigenschaften von 
Objekten sowie deren Beziehun- 
gen exakt repräsentieren sollten. 
Alles, was auf diese Weise ko- 
diert wurde, galt für das System 
als gesichertes Wissen - was 
nicht explizit hinterlegt war, war 
dem System unbekannt. Selbst 
für sehr eng begrenzte Domä- 
nen ließ sich sämtliches Wissen 
nur mit großem Aufwand erfas- 
sen - sofern sich die gewählte 
Form der Wissensrepräsentation 
am Ende überhaupt als geeignet 
erwies, alle relevanten Informa- 
tionen abzubilden. 

Heutzutage können die Ent- 
wickler eines FAS auf enorme 
Wissensschätze zugreifen, die im 
Web bereits digital vorliegen, 
allen voran die freie Enzyklopä- 
die Wikipedia. Arbeitete man frü- 
her an Expertensystemen, bei 
denen das Hauptaugenmerk auf 
der internen Repräsentation des 
Wissens lag, so forschen aktuell 
viele Wissenschaftler an FAS und 
konzentrieren sich vor allem auf 
die Verarbeitung natürlicher 
Sprache. Semantisch arbeitende 
Computerlinguisten bekamen 
Konkurrenz von Wissenschaft- 
lern, die in statistischen Ver- 
fahren die Zukunft der Sprach- 
verarbeitung sehen. Verblüffen- 
de Anfangserfolge der Statisti- 
ker, speziell in der maschinellen 
Übersetzung, schienen ihnen 
Recht zu geben. Warum also 
nicht die gratis überall vorhan- 
denen Informationen in der un- 
strukturierten Form verwenden, 
in der sie vorliegen und sie ledig- 
lich einer intensiven statistischen 
Analyse unterziehen? Auf diese 
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Das Frage-Antwort-System SEMPRIA hebt nicht den Suchbegriff, 
sondern die gesuchte Antwort farblich hervor. 


Weise, so die Statistikbefürwor- 
ter, erlernt ein System automa- 
tisch Eigenschaften und Zusam- 
menhänge von Objekten. 

„Mit Statistik kann man keine 
Informationen verstehen”, sagt 
dagegen Professor Hermann Hel- 
big, der Leiter des Projekts SEM- 
PRIA (Semantic Processing for In- 
formation Access) an der Fern- 
Universität in Hagen, in dem Hel- 
big und seine Kollegen eine 
Suchmaschine mit sprachverste- 
henden Funktionen entwickel- 
ten. Seiner Ansicht nach ist für 
das echte Verständnis immer eine 
adäquate semantische Struktur 
erforderlich. Mit seinen Kollegen 
analysiere er daher zweimal im 
Jahr die gesamte deutsche Wiki- 
pedia semantisch. Alle Artikel 
werden dabei in semantische 
Netze verwandelt, so Helbig. Ein 
Rechner-Cluster mit zwölf Kernen 
sei damit jeweils einen Monat 
lang Tag und Nacht beschäftigt. 
Fragen, die an das System gestellt 
werden, überführt das FAS eben- 
falls zunächst in ein semantisches 
Netz. Anschließend wird dies mit 
den im Wissensspeicher des Sys- 
tems vorhandenen semantischen 
Strukturen abgeglichen, um die 
passende Antwort zu finden. 

Auch für die Hagener Wissen- 
schaftler spielt Statistik durchaus 
eine Rolle, da sich, so Helbig, Da- 
tenmassive wie die Wikipedia 
ganz ohne Statistik längst nicht 
mehr handhaben ließen. Die Sta- 
tistik dient hier jedoch nicht zum 
Verstehen von Sprache, sondern 
ausschließlich zur Disambiguie- 
rung eines Wortes, also zur Auf- 
lösung einer sprachlichen Mehr- 
deutigkeit. Dabei wird beispiels- 


weise geprüft, ob das Wort 
„Wechsel“ in einem Text in Ver- 
bindung mit Hirsch, Wald und 
Förster oder in der Nähe von 
Geld, Bank und Fälligkeit auf- 
taucht. 

Dr. Günter Neumann arbeitet 
am Deutschen Forschungszen- 
trum für Künstliche Intelligenz in 
Saarbrücken. Er forscht seit 2003 
auf dem Gebiet von webbasier- 
ten FAS, darunter auch cross-lin- 
guale Systeme, also solche, die 
beispielsweise deutsche Fragen 
entgegennehmen, die Antwor- 
ten jedoch in englischen Doku- 
menten finden. Mit aktuellen 
Techniken, etwa dem Text Mi- 
ning, sei es tatsächlich schon gut 
möglich, domänenunabhängige 
Fragen zu beantworten, so Neu- 
mann, allerdings nur dann, wenn 
es sich um Fragen nach Fakten 
oder Beschreibungen handelt. 
Zu „Wer war Bundeskanzler zwi- 
schen 1980 und 2000?" oder 
„Wie heißen die fünf meistver- 
kauften Platten von Michael 
Jackson?“ könne ein gutes FAS 
also durchaus sinnvoll Auskunft 
geben. Automatische Antworten 
auf komplexere Fragen, etwa 
„Warum wurde Sportler X für 
zwei Jahre gesperrt?“ oder „Wie 
kann die CO,-Belastung am 
schnellsten reduziert werden?“ 
seien derzeit jedoch noch nicht 
möglich. 

Schwierig, so Neumann, 
werde es immer dann, wenn die 
Formulierung einer Frage nicht 
genau mit dem übereinstimmt, 
was als mögliche Antwort im 
System hinterlegt ist. Ein FAS sei 
häufig nicht in der Lage, anhand 
ähnlicher Formulierungen zu er- 
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kennen, dass ein Satz die Para- 
phrase eines anderen ist, beide 
also letztlich den gleichen Inhalt 
haben. Um die Qualität dieses 
Zuordnungsprozesses zu verbes- 
sern, sei nach wie vor viel Hand- 
arbeit nötig. Die Erfolgsaussich- 
ten von Watson hängen daher 
für Neumann davon ab, wie viel 
Energie die Entwickler in die ma- 
nuelle Nachbearbeitung der ge- 
speicherten Informationen ste- 
cken. Diese müssten seiner An- 
sicht nach speziell auf den Jeo- 
pardy!-Auftritt hin optimiert 
werden, damit Watson eine 
Chance hat. 


Unter Verschluss 


Auf die Frage, woher er die Zu- 
versicht nähme, dass Watson 
tatsächlich Aufgaben zu beliebi- 
gen Domänen lösen könne, sagt 
Projektleiter Ferrucci: „Durch die 
allgemeine Verfügbarkeit von 
bereits digital vorliegenden Wis- 
sensquellen in natürlicher Spra- 
che, in Kombination mit Fort- 
schritten in der statistischen 
Sprachverarbeitung, Informa- 
tionsverarbeitung und Maschi- 
nenlernen, gibt es neue Möglich- 
keiten und neue Hoffnung für 
eine klassische Herausforde- 
rung.“ Statistische Verfahren wer- 
den bei Watson also tatsächlich 
eine große Rolle spielen. Auf die 
Frage, ob Watsons Wissen aus- 
schließlich statistisch ausgewer- 
tet werde, teilt Ferrucci allerdings 
mit, dass sowohl statistische als 
auch regelbasierte Verfahren 
zum Einsatz kämen. Beides, so 
Ferrucci, sei geeignet, auch mit 
Wortspielen und bewusst mehr- 
deutig formulierten Fragen klar- 
zukommen. Wie das genau funk- 
tionieren soll, darüber schweigt 
sich IBM derzeit noch aus. 

Die Vision eines Systems, das 
auf anspruchsvolle Fragen zu be- 
liebigen Themen automatisch 
sinnvolle Antworten gibt, hat Kl- 
Forscher von Anfang an faszi- 
niert. Bisher ist der Bau eines sol- 
chen Systems noch nicht gelun- 
gen. Die Ankündigung des Jeo- 
pardy!-Duells mag ein genialer 
PR-Schachzug sein. Sie ist aber 
gleichzeitig auch ein sehr muti- 
ger Schritt. Der Fernsehauftritt 
des Supercomputers im kom- 
menden Jahr wird spannend - 
nicht nur für begeisterte Fans 
der Quizsendung, sondern auch 
für Informatiker und FAS-Exper- 
ten. (dwi) 
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Axel Vahldiek, Gerald Himmelein 


Des Widerspenstigen 
Zähmung 


Windows XP und Vista die Flausen austreiben 


Oft bockt Windows nur ganz subtil - 
ohne Boot-Verweigerung, spontanen 
Neustart oder Virenscanner-Alarm. Auf 
Dauer nerven diese Wehwehchen aber 
mindestens genauso. Wer weiß, wo man 
suchen muss, kann das Gezicke j 
abschalten. 
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M itunter hat Windows leich- 
ten Schluckauf, ohne dass 
es dafür eine nahe liegende Ur- 
sache gäbe. Eine gewohnte Dia- 
logbox ist weg, ein Programm 
schließt sein Fenster nach dem 
Start gleich wieder, der Explorer 
zeigt plötzlich keine Dateinamen 
mehr oder ignoriert eingesteck- 
te USB-Sticks. 

Es kommt auch vor, dass Win- 
dows ZIP-Dateien fälschlicher- 
weise als leer betrachtet oder 
jeden Tag aufs Neue Lösungen 
für längst gelöste Probleme an- 
bietet. Irritierend auch, wenn ein 
Installer behauptet, er könne 
aufgrund einer schreibgeschütz- 
ten Log-Datei nicht fortfahren - 
dabei existiert die fragliche Datei 
gar nicht. 

Auch wenn die angeführten 
Beispiele sehr unterschiedlich 
aussehen mögen, kann man den 
dahintersteckenden Problemen 
mit einer einheitlichen Strategie 
zu Leibe rücken. Die folgenden 
Ausführungen gehen davon aus, 
dass Windows noch halbwegs 
läuft und hinter den Sperenz- 
chen kein Schädling steckt. Be- 
steht Verdacht auf Virenbefall, 
sollten Sie zunächst den Artikel 
auf Seite 96 zu Rate ziehen. 

Einige Themen klammern wir 
im Folgenden ausdrücklich aus: 
Tipps für einen komplett streiken- 
den PC fanden sich in [1]; ernst- 
haften Windows-Havarien sollte 
man mit dem in [2] vorgestellten 
Notfall-Windows 2009 zu Leibe 
rücken; Netzwerkprobleme wur- 
den zuletzt in [3] thematisiert. 

Für sich gesehen mögen viele 
der beschriebenen Schritte trivial 
wirken. Zusammengenommen 
ergeben sie jedoch ein bewähr- 
tes Rezept, an dem man sich zum 
Erfolg hangeln kann. Wer vor 
einem akuten Problem sitzt, 
übergeht mitunter im Eifer des 
Herumgestochers grundsätzliche 
Schritte, die rückblickend schnell 
zum Ziel geführt hätten. 


Die Klassiker 


Wenn Windows sich danebenbe- 
nimmt, resignieren manche An- 
wender einfach. Hat nicht ge- 
klappt, wie doof. Wen rufe ich 
jetzt an? Der erste Hilfeschritt ist 
so simpel, dass viele ihn ganz 
verdrängt haben: Einfach noch 
mal probieren. Ob eine Installa- 
tion gescheitert oder ein Netz- 
laufwerk nach dem Neustart 
wieder verschwunden ist - viel- 
leicht lag es nur an einem vor- 
schnell weggeklickten Fenster 
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oder an einem Vertipper im 
Kennwort-Feld. 

Auch gern unterschätzt wird 
der alte Spruch: „Wenns nicht tut, 
hilft Reboot”. Erstaunlich viele 
Probleme verflüchtigen sich nach 
einem Neustart, ohne eine Spur 
zu hinterlassen. Verbissene Com- 
puterversteher mögen dabei die 
Erkenntnis vermissen: Woran lag 
es jetzt eigentlich? Doch der Er- 
folg ist sein eigener Lohn. 

Ebenso trivial wie oft über- 
sehen: Stellen Sie sicher, dass 
Windows und die zickige Anwen- 
dung auf dem neuesten Stand 
sind. Zwar hält sich Windows 
über den eingebauten Update- 
Mechanismus grundsätzlich auf 
dem neuesten Stand; zusätzlich 
sollte man aber auf jeden Fall das 
jeweils aktuelle Service Pack in- 
stallieren. Viele der darin enthal- 
tenen Bugfixes wurden nicht 
über Windows Update ausgelie- 
fert: So enthält etwa das Service 
Pack 2 für Vista über 600 Hot- 
fixes, die zuvor nur als separate 
Downloads verfügbar waren. 

Vor der Installation eines Ser- 
vice Packs empfiehlt es sich aller- 
dings, das vorhandene System 
mit einem Imager zu sichern [4] 
- nicht, dass das Service Pack 
neue Probleme bereitet, statt 
alte zu lösen. 

Der nächste Anlaufpunkt heißt 
abermals Windows Update: Über 
den Internet Explorer (unter Ex- 
tras) oder über das Startmenü 
aufgerufen, stellt es auch optio- 
nale Software-Aktualisierungen 
und Verbesserungen der Hard- 
ware-Unterstützung zur Auswahl. 
Dazu gehört möglicherweise ein 
neuer Grafikkartentreiber, der 
endlich das nervige Fensterfla- 
ckern beendet. 

Kann man das Bocken auf ein 
konkretes Programm zurückfüh- 
ren, sollte man auf jeden Fall die 
Website des Herstellers besu- 
chen - eventuell steht dort 
längst ein Update bereit. Vor Ort 
sollte man auch einen kurzen 
Abstecher zur Support-Daten- 
bank des Herstellers wagen, die 
eventuell Informationen zu 
Wechselwirkungen mit anderen 
Programmen aufführt . Bei Mi- 
crosoft-Produkten hilft auch hier 
die integrierte Update-Funktion: 
Bei Windows XP heißt die Option 
„Microsoft Update”, unter Vista 
„Updates für weitere Produkte“. 

Übrigens: Nur weil ein Pro- 
gramm eine interne Update- 
Funktion bietet, bedeutet dies 
noch lange nicht, dass es sich 
auch tatsächlich auf dem neues- 


Windows flicken 


Windows die Flausen austreiben: Einige Beispiele 
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s.92 


Windows mit dem Process Monitor auf die Finger sehen 5.95 


Das richtige Vorgehen bei Virenverdacht 


ten Stand hält. So weigerte sich 
ein x64-Vista immer mal wieder, 
den Anwender abzumelden - 
nach minutenlanger Wartezeit 
blieb nur, den Rechner am Netz- 
teil aus- und wieder einzuschal- 
ten. Nach dem Neustart meckerte 
das Sicherheitscenter, der Viren- 
scanner sei deaktiviert - was das 
installierte Avira Professional ent- 
schieden bestritt: Alle Module 
liefen, die Signaturen waren aktu- 
ell. Bei näherem Hinsehen sagten 
weder Windows noch der Scan- 
ner die ganze Wahrheit. Die Sig- 
naturen waren tatsächlich auf 
dem neuesten Stand, der Avira- 
Programmcode jedoch nicht. Die 
konkrete Lösung: Im Kontextme- 
nü des Schirm-Symbols im Info- 
bereich der Taskleiste die Option 
„Update starten“ wählen - kurz 
darauf war das Problem erledigt. 

Hier steht Avira übrigens nicht 
alleine: Die meisten Virenscan- 
ner aktualisieren zwar selbsttätig 
ihre Signaturen, das Hauptpro- 
gramm hingegen nicht immer. 
Ein NOD32 2.7 mit aktueller Li- 
zenz lädt zwar brav Signatur-Up- 
dates nach, verschweigt aber 
verschämt, dass zwischenzeitlich 
zwei neue Versionen des Scan- 
ners erschienen sind. 

Streng genommen kauft man 
bei Virenscannern gar keine Soft- 
ware mehr, sondern ein Jahres- 
Abo für Signatur-Aktualisierun- 
gen. Erscheint im Lizenzzeitraum 
eine neue Programmversion, kön- 
nen bestehende Anwender diese 
Revision meist ohne Aufpreis in- 
stallieren; die Zugangsdaten zum 
Update-Server bleiben gleich. 

Tritt ein besonders lästiges 
Problem zum ersten Mal auf, hilft 
möglicherweise ein ganz einfa- 
cher Trick: die in Windows einge- 
baute Systemwiederherstellung. 
Ein paar Mausklicks später ist das 
System wieder auf dem Stand 
von gestern; im Idealfall funktio- 
niert dann alles wieder wie ge- 
wohnt (mehr dazu in [5)]). 


Ich will doch 
nur arbeiten! 


Murphys Gesetz gilt auch für 
Windows: Das System bockt ei- 


5.96 


gentlich immer zum unpassends- 
ten Zeitpunkt. Fehlt aufgrund 
akuter Terminnot die Muße zur 
Ursachenforschung, sollte man 
sich nicht schämen, dem Pro- 
blem geschickt auszuweichen, 
statt sich darin zu verbeißen. 
Zeigt beispielsweise der 
Windows-Explorer in der Minia- 
turansicht keine Dateinamen 
mehr an, hängt das meist an 
einer verstellten Option. Da 
diese Einstellungen an das Be- 
nutzerkonto gebunden sind, ist 
die schnellste Lösung möglicher- 
weise, ein neues Konto anzule- 
gen und dort weiterzuarbeiten. 
Zur Suche nach einer Lösung für 
das eigene Konto ist bis nach 
Feierabend Zeit. Im konkreten 
Fall sieht sie so aus: einen belie- 
bigen Ordner in der Bauman- 
sicht des Explorers mit Um- 
schalt+Linksklick öffnen, schlie- 
ßen und dann nur mit Linksklick 
öffnen. Der Trick mit dem neuen 
Konto funktioniert nicht nur bei 
Windows, sondern auch bei eini- 
gen Anwendungen von Drittan- 
bietern: Voraussetzung ist, dass 
das Programm die Einstellungen 
ans jeweilige Konto bindet. 
Unter Vista zahlt es sich oft aus, 
eine Anwendung kurzzeitig als 
Administrator zu starten - freilich 
nur, wenn sie vertrauenswürdig 
ist. Erstaunlich viele Programme 
reagieren ungehalten darauf, dass 
Vista ihnen nur eingeschränkte 
Rechte einräumt. Bei einigen 
reicht es, einmalig über das Kon- 
textmenü „Als Administrator aus- 
führen“ auszuwählen: Dann set- 
zen sie die von ihnen benötigten 
Registry-Keys und geben Ruhe. 
Einige Programme versuchen 
hingegen immer wieder, auf ge- 
schützte Registry-Zweige zuzu- 
greifen. Meist kann man diesem 
Verlangen gezielt begegnen 
(siehe S. 95). Notfalls weist man 
Vista in den Programmeigen- 
schaften unter „Kompatibilität" 
an, die Anwendung immer mit 
Administratorrechten zu starten. 
Lässt sich eine Anwendung 
kurzfristig überhaupt nicht zur 
Mitarbeit bewegen, hilft mögli- 
cherweise der vorübergehende 
Umstieg auf Alternativen: Open- 
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yo) + Seitemsteuerung > Window: Update 
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Siebe such 


che heitsoenter 


Instellerte Updater nen 


Insgesamt: 1 wichtiges Update. 337.9 MB - 343.9 MB 


Windows Update und Windows Ultimate-Extras 


Fr 
W Updates für den Computer herunterladen und installieren 


Die neuesten Updates werden immer instalbert, um Sicherheit Verfügtiare Upstater armeigen 
und Leitung) des Computers zu verbessem,. 


Gestern um 21:22 
15.06.2009 


Vor der Fehlersuche sollte man überprüfen, ob das System 
und die zickende Anwendung auf dem aktuellen Stand sind - 
möglicherweise hat der Hersteller das Problem ja schon gelöst. 
Mitunter hat Windows Update beim manuellen Aufruf 
zusätzliche Aktualisierungen in petto. 


Office statt Microsoft Office, 
Thunderbird statt Outlook, Fire- 
fox statt Internet Explorer, Gimp 
statt Photoshop, DeepBurner 
statt Nero, Foxit statt Acrobat 
Reader (Download-Links am Ar- 
tikelende). Die portablen Versio- 
nen dieser Reservespieler starten 
sogar von einem USB-Stick und 
speichern ihre Einstellungen di- 
rekt im Programmordner; somit 
kommen sie sich auch nicht mit 
eventuell fest installierten Pen- 
dants ins Gehege. 


Gezielt zurück 


Es hat sich bewährt, beim Auftre- 
ten eines Problems erst kurz 
innezuhalten und zurückzuden- 
ken, was unmittelbar davor ge- 
schah. Immer wieder beteuern 
Anrufer bei der c’t-Hotline, ihr 
akutes Problem sei ganz spontan 
aufgetreten, ohne dass sie zuvor 
etwas geändert haben. Fünf Mi- 
nuten später rinnt dann die Er- 
leuchtung durch die Leitung: 
Ach ja, ein paar Anwendungen 
wurden entfernt, eine System- 
einstellung geändert aber 
sonst wirklich nichts. 

Überlegen Sie also, welche 
ungewöhnlichen Vorkommnisse 
vorher passiert sind, selbst wenn 
sie zunächst harmlos erscheinen. 
Lässt sich der Vista-PC plötzlich 
nicht mehr in den Ruhezustand 
versetzen, obwohl seit dem letz- 
ten Tiefschlaf nur die Daten- 
trägerbereinigung gelaufen ist? 
Dann liegt wohl da der Hund be- 
graben: Das Windows-Hilfspro- 
gramm hat nämlich die Auslage- 
rungsdatei hyberfil.sys gelöscht, 
ohne die der Ruhezustand nicht 
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funktioniert. Die Lösung hier: Eine 
Eingabeaufforderung mit Admi- 
nistratorrechten starten, darin 
powercfg -h on eingeben, fertig. 
Immer wieder verhält sich 
Windows nach dem Ausprobie- 
ren eines Programms seltsam - 
und das auch, nachdem der mög- 
liche Störer vom Rechner entfernt 
wurde. Hat man etwa mit einem 
Tool wie TweakUl einen Lauf- 
werksbuchstaben ausgeblendet, 
zeigt der Windows-Explorer die- 
sen auch nach Deinstallation des 
Tools nicht wieder an. Der Grund: 
Das Programm hatte das Lauf- 
werk nicht selbst ausgeblendet, 
sondern einen Wert in die Win- 
dows-Registry geschrieben, an 
den sich das System jetzt weiter- 
hin hält. In solchen Fällen hilft 
nur, das Programm erneut zu 
installieren und die Einstellung 
damit wieder zurückzusetzen. 


Wo isse denn? 


Einige Probleme lassen sich al- 
lein durch Nachdenken lösen - 
mitunter gilt es nur, den richti- 
gen Schalter umzulegen. Meist 
ist der gar nicht so schwer zu fin- 
den - ganz gleich ob XP oder 
Vista, die wesentliche Anlaufstel- 
le bleibt die Systemsteuerung. 
Die Standard-Ansicht verwirrt 
eher, als weiterzuhelfen. Die 
über die linke Spalte aktivierbare 
„Klassische Ansicht” füllt das 
Fenster zwar zunächst mit bun- 
ten Symbolen, dafür versteckt 
sich nichts mehr hinter willkür- 
lichen Gruppierungen. 

In der Detailansicht stößt man 
häufig auf Stichwörter, die wei- 
terhelfen. Unter Vista besteht zu- 


sätzlich die Möglichkeit, Such- 
wörter in das Feld oben rechts 
einzugeben, die oft zur richtigen 
Stelle führen. Scheuen Sie sich 
nicht davor, auszuprobieren, was 
sich hinter einem bestimmten 
Symbol verbirgt; mitunter liegt 
die gesuchte Option im dritten 
Karteireiter eines Unterfensters. 
Solange Sie Fenster mit „Abbre- 
chen“ oder dem X-Knopf schlie- 
ßen, wird auch nichts versehent- 
lich verändert. 

Gelegentlich findet sich die 
gesuchte Option an einem un- 
gewöhnlichen Ort wieder. Wer 
beispielsweise das Verhalten des 
Ausschaltknopfs im Vista-Start- 
menü ändern will, findet das 
zugehörige Auswahlfeld nicht 
etwa unter „Taskleiste und Start- 
menü”, wo es der Anwender- 
logik zufolge logischerweise ste- 
cken müsste. 

Aus Sicht der Vista-Program- 
mierer ist der Ruhezustand näm- 
lich eine „Energieoption”. In die- 
sem Kontrollfeld muss man sich 
über „Energiesparplaneinstellun- 
gen”, „Erweiterte Energieeinstel- 
lungen ändern” zu „Netzschalter 
und Laptopdeckel” durchhan- 
geln, bis man bei „Netzschalter 
im Startmenü” landet. Nahe lie- 
gend ist etwas anderes, aber mit 
ruhigem Blut und etwas For- 
scherdrang kann man das Aus- 
wahlmenü durchaus finden. 

Seine mächtigsten Werkzeuge 
verstaut Windows in der System- 
steuerung unter Verwaltung/ 
Computerverwaltung. Die „Da- 
tenträgerverwaltung“ ist für die 
Konfiguration aller lokalen Lauf- 
werke zuständig. Hier löst sich 
beispielsweise das Rätsel, warum 
der Explorer einen angeschlosse- 
nen USB-Stick unterschlägt: Er 
taucht zwar in der Übersicht auf, 
trägt im Unterschied zu den an- 
deren Laufwerken aber keinen 
Buchstaben. Das liegt daran, dass 
Windows einem Wechselmedium 
immer denselben Laufwerks- 
buchstaben zuweisen will. Wurde 
dieser zwischenzeitlich an ein 
Netzlaufwerk vergeben, bleibt 
der Stick außen vor. Die Abhilfe 


Windows herunterfahren 


“ We möchten Sie vorgehen? 


Neusaten 0 © 


Beendet die Stzung und startet Windows neu, 
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ist einfach: Weisen Sie dem Stick 
über sein Kontextmenü in der Da- 
tenträgerverwaltung per „Lauf- 
werksbuchstaben und -pfade än- 
dern“ einen neuen Buchstaben 
zu; der Explorer reagiert sofort. 

Ärgerlich ist auch, wenn ein 
Programm sich plötzlich Rückfra- 
gen verkneift, die man beim ers- 
ten Mal voreilig weggeklickt hat. 
Diverse Anwendungen bieten 
bei ihren Dialogen mit Sicher- 
heitsrückfragen die Option 
„Nicht erneut nachfragen“. Setzt 
man hier versehentlich ein Häk- 
chen, nutzt das Programm in 
Zukunft möglicherweise uner- 
wünschte Standardwerte. Um 
das rückgängig zu machen, muss 
man meist in die Tiefen der Pro- 
grammoptionen herabsteigen - 
der gesuchte Befehl heißt in 
jedem Programm etwas anders. 

Zuerst muss man in der Pro- 
grammoberfläche das Optionen- 
Fenster ausfindig machen; meist 
heißt es „Einstellungen“, „Erwei- 
tert” oder „Options“. Manchmal 
steckt es hinter einer Schaltflä- 
che, oft im Menü „Extras“. Beim 
Internet Explorer steckt der Dia- 
log hinter „Internetoptionen“, 
beim Windows-Explorer hinter 
„Ordneroptionen“. 

Genauso wenig gibt es eine 
einheitliche Vorgehensweise 
oder Bezeichnung, um die Nach- 
fragedialoge wiederherzustellen. 
Auch hier hilft also nur: Ruhe be- 
wahren und alles geduldig ab- 
suchen. Beim Internet Explorer 
verbirgt sich das Verhalten der 
Rückfragen nicht nur unter „All- 
gemein“ oder „Erweitert“, son- 
dern zusätzlich im Karteireiter 
„Sicherheit“. Dort lassen sich die 
Einstellungen für jede Sicher- 
heitszone einzeln unter „Stufe 
anpassen...“ ändern. 


Der Spur folgen 


Mitunter führt auch ein gründ- 
liches Absuchen aller in Frage 
kommenden Bereiche zu keinem 
Ergebnis. Derart entmutigt, sollte 
man auf keinen Fall in Versu- 
chung kommen, aufs Geratewohl 


Der Tipp ist so tri- 
vial, dass ihn auch 
versierte PC-Exper- 
ten immer wieder 
vergessen: Ein 
Neustart beseitigt 
erstaunlich viele 
Windows-Seltsam- 
keiten. 
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herumzuprobieren - dabei macht 
man mehr kaputt, als man richtet. 
Nicht selten lösen Anwender auf 
diesem Weg zwar tatsächlich ihr 
ursprüngliches Problem, schaffen 
dabei aber nebenher ein viel 
schlimmeres, neues: Windows 
wird zur Beschäftigungstherapie. 

Es gilt also, stets das Ziel vor 
den Augen zu behalten. Führen 
Sie sich gegebenenfalls nochmal 
das Fehlverhalten vor Augen, 
indem Sie die Schritte wiederho- 
len, bei denen das Problem auf- 
tritt. Möglicherweise wurde ein 
hilfreiches Indiz übersehen, etwa 
ein kurz aufflackernder Hinweis 
am rechten unteren Bildschirm 
oder ein Fenster, für das man 
schon betriebsblind geworden 
ist. Mitunter steht in diesem Dia- 
log sogar schon die Lösung für 
das Problem. 

Die nächste Anlaufstelle ist die 
größte aller Wundertüten: das 
Internet. Öffnen Sie am besten 
einen Browser, während die Feh- 
lermeldung noch auf dem Bild- 
schirm steht. Ist das nicht mög- 
lich, kopieren Sie einen Screen- 
shot davon (Alt+Druck) in MS- 
Paint. Tippen Sie den Text des 
Fehlerdialogs wortgenau in das 
Eingabefeld der Suchmaschine 
Ihrer Wahl ein und rahmen Sie 
ihn in Anführungszeichen ein. 
Eventuell ist es sinnvoll, dahinter 
den Namen des betroffenen Pro- 
gramms oder der Windows-Ver- 
sion anzugeben. Manifestiert sich 
das Problem nicht durch eine 
Fehlermeldung, muss man das 
Problem mit Stichworten be- 
schreiben. 

Wählen Sie bei der Suchanfra- 
ge Wörter, die Ihre Situation 
möglichst treffend beschreiben. 
Ein Beispiel: Der Windows-Explo- 
rer weigert sich kommentarlos, 
mehr als eine Datei zu markie- 
ren, sowohl mit der Maus als 
auch mit Strg+A. Es liegt nahe, 
die Suchmaschine mit „markie- 
ren klappt nicht“ zu füttern. 
Dumm nur, wenn die Seite mit 
der Lösung dieses Problems die 
Formulierung „auswählen schei- 
tert“ verwendet. Dann kann man 
es entweder noch einmal mit an- 
deren Schlüsselwörtern probie- 
ren oder Begriffe verwenden, die 
auf jeden Fall vorkommen müs- 
sen - im Beispiel etwa „Explorer“, 
„Vista“ und „Strg-A”. Versuchen 
Sie es gegebenenfalls auch mit 
englischen Vokabeln. 

In vielen Fällen spuckt die 
Suchmaschine ein wirres Link- 
Gewölle aus, von denen die 
meisten nicht weiterhelfen oder 
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Windows 
Klicken Sie auf Ihren Benutzernamen 
um sich anzumelden 


©] Computer ausschalten 


u hi 
D Feststeiltaste ist aktiviert 


Das Kennwort mind eventuell Falsch eingsgeben, wenn de 
Feststeltaste aktivmrt ist, 


Se solken die Feststeltaste desktineren, beyor Se ein 
Kennel eingeben, 


Die Anmeldung scheitert? Windows meldet zwar, woran es liegt - 
aber wer liest schon jede Sprechblase, die das System absondert. 


gar in die Irre leiten. Immer wie- 
der tauchen Forenbeiträge ganz 
oben auf, die zwar das Problem 
genau treffen, aber unbeantwor- 
tet bleiben. Seien Sie skeptisch, 
wenn sich die gesuchte Lösung 
hinter einer kostenpflichtigen 
Registrierung versteckt: Oft han- 
delt es sich um eine Abofalle. 

Selbst sinnvoll klingende Lö- 
sungsvorschläge muss man erst 
ausprobieren - bei einigen merkt 
man erst dann, dass sie unvoll- 
ständig sind oder nur für eine 
frühere Windows-Version galt. 
Anstelle einer allgemeinen Such- 
maschine sollte man zuerst dort 
suchen, wo die Trefferwahrschein- 
lichkeit höher ist. Eine solche An- 
laufstelle ist die Hotline-Daten- 
bank der c't (www.ctmagazin.de/ 
hotline) - sie enthält alle in der 
gleichnamigen Magazinrubrik 
veröffentlichten Tipps. Das oben 
genannte Suchbeispiel führt 
zu genau einer Lösung: Damit 
die Markieren-Funktion wieder 
spurt, muss man im Windows- 
Explorer unter Extras/Ordnerop- 
tionen auf „Wiederherstellen“ 
klicken. 


Die müssen es wissen 


Vielleicht weiß auch Microsoft 
weiter: Die in Windows enthalte- 
ne Online-Hilfe hat mit Vista 
zwar stark nachgelassen; dafür 
bietet der Hersteller eine leis- 
tungsstarke Online-Datenbank 
(http://support.microsoft.com). 
Die Knowledge Base enthält von 
Microsoft-Mitarbeitern geschrie- 
bene Artikel zu zahllosen Proble- 
men und deren Lösung. Lässt 
sich das Problem nur über einen 


Patch lösen, stellt die Wissens- 
datenbank oft den zugehörigen 
Link bereit. 

Bleiben wir beim Suchbeispiel: 
Hier führen die oben genannten 
Schlüsselwörter zum Artikel 
934548. Die dort geschilderte Lö- 
sung stimmt zwar, ist aber nur 
mit Mühe verständlich. Die Ur- 
sache für das Kauderwelsch steht 
gleich unter der Überschrift: 
„Dies ist ein maschinell übersetz- 
ter Artikel.“ Wer ausreichend 
Englisch versteht, sollte den Arti- 
kel lieber im Original lesen. Die- 
ses ermöglicht die Schaltfläche 
„Sprache auswählen“ am rechten 
Rand der Webseite. 

Tiefergehende Informationen 
finden sich in Microsofts Technet 


che - Windows Internei Explorer 


und MSDN _ (http://technet. 
microsoft.com und http://msdn. 
microsoft.com). Die Technet-Da- 
tenbank ist vor allem auf Admi- 
nistratoren ausgelegt, MSDN ist 
eine Ressource für Entwickler. 
Zum Durchsuchen der Foren 
und Wissensdatenbanken wird 
keine Anmeldung benötigt. Das 
deutschsprachige Angebot bie- 
tet zwar einen guten Grundstock 
an Informationen, die englischen 
Seiten jedoch deutlich mehr. 
Dieselbe Situation gilt auch für 
die Foren - die Sprachauswahl 
findet sich etwas versteckt in der 
obersten Leiste über dem Sei- 
ten-Banner. 

Mitunter übersieht Microsofts 
interne Suchfunktion durchaus 
vorhandene Informationen. Dann 
lassen Sie doch mal die Konkur- 
renz ran: www.google.com/micro 
soft.html ist von Kopf bis Fuß 
auf Microsoft eingestellt. Um die 
Suche auf Microsoft-Seiten zu 
beschränken, geben Sie in der 
Google-Standardsuche hinter den 
Suchbegriffen site:microsoft.com ein. 

Auch in anderen Foren sind 
viele kompetente Helfer unter- 
wegs, etwa in den user2user- 
Foren von heise online (www. 
heise.de/foren). Unter „Betriebs- 
systeme” findet sich für jede 
halbwegs aktuelle Windows- 
Version ein eigenes Forum. 


Selbst fragen 


Findet sich nirgendwo eine Ant- 
wort, bleibt nur, in einem Forum 
anzufragen. Dazu ist in den meis- 
ten Fällen eine kostenlose Regis- 


” Eitammsnmm.heisn.cejckisuchefrg=iietatEsphorerStig-Adum=sasechächan 9 #8 


wa (erssue 


Startseite 
Suche 
et Foren Preisvergleich Software 


Vista Explorer Strg-A 


: 


Nach Relevanz sortieren / Sonient sach Datum 


ungefähr 1 Treffer für Vista Explorer Strg-A 
Suchergebnis-Fäter st eingeschaltet 
el 


Keine Auswahl mehr - c't 6/09, $. 198 
ein Notebook, auf dem Windows Vista installiert ist 


sıch Im Explorer eine Auswahl _ in einem Verzeichnis (mit Strg-A) 


funktioniert, ebenso 
02.03 2009 - http 


ei 


MO ir hs 


> Enras - 


Se sindGast Zinioggen | Registarc 


© ctif) 
“un 
© Technology Rem 


diesem Rechner lässt 


© his Open Source 


“ns 
oe 
“he 


ww heise deict/Keine.Auswahlmehr--/hotlin 


Für die Suchbegriffe „Vista Explorer Strg-A” präsentiert Google 
über drei Millionen Treffer. Eine Tipp-Datenbank wie die Hotline- 
Suche auf heise online spuckt genau einen Treffer aus: die Lösung. 
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ı dem Auswählen mehr als von 


ent in Windows Explor 


nachdem Sie bestimmte Anwendun - Windows Internel Explorer 


v [U Map:itsupport meresoft. com/Mb 1934548108 “Il 4x u Saarch 2m 


Datel Bearbeten Ansicht Favoriten Extras 7 


re: UL Nicht zu dem Auswählen mehr als von Element in Wind... 


Nicht zu dem Auswählen mehr als von Element in Windows Explorer, nachdem 


Benätigen Sie 
weitere Hilfe? 


Sie bestimmte Anwendungen auf einem Windows Vista-based Computer 
installieren, können Sie Tastenkombinationen nutzen 


omputer nutzen. Ni 


önnen Sie die STRG 


SPRACHE AUSWÄHLEN 


Englisch {US) =] |?) 


Weitere Support Center 


Windows Vista 


Diese Seite können Sie... 


Sie die UMSCHALTTASTE oder die STRGS-TASTE 


Microsoft bietet zahlreiche Artikel mit Lösungen und Patches an. Die maschinellen deutschen 
Übersetzungen sind öfter amüsant als hilfreich. Wer sich ein bisschen Englisch zutraut, 
sollte oben rechts die Ursprungssprache auswählen; dann wird der Artikel verständlicher. 


trierung nötig. Foren mit kosten- 
pflichtiger Anmeldung wie www. 
experts-exchange.com sind al- 
lenfalls für Administratoren ihr 
Geld wert, die häufig nach Pro- 
blemlösungen suchen. 
Beschreiben Sie Ihre Situation 
möglichst sachlich und konkret - 
mehr als „geht nicht” muss 
schon sein. Wenn möglich, soll- 
ten Sie Fehlermeldungen im 
Wortlaut zitieren. Laden Sie 
Ihren Frust nicht bei den ande- 
ren Forenteilnehmern ab, die 
können ja nichts dafür. Verwün- 
schungen gegen Microsoft als 


BA Breignisanzeige 
| Datei Aktion Ansicht ? 
“+ :M 


El Ereignisanzeige [Lokal 
ÖF Benutzerdefinierte £ 


Ganzes kommen auch nicht gut 
an; sollte ein Microsoft-Mitarbei- 
ter mitlesen, wird er sich nicht 
gerade zur Antwort motiviert 
fühlen. 

Je weniger Aufwand die Be- 
antwortung einer Frage macht, 
desto fixer folgt die Antwort. 
Dazu gehört auch das Einhalten 
von Grammatik- und Recht- 
schreibregeln. Erleichtern Sie 


potenziellen Helfern die Sache 
durch klar formulierte Fragen - 
am besten solche, die sich mit 
„Ja“ oder „Nein“ beantworten 
lassen. 


me, 


20 | Aktionen 
=] | System 


Kurzum: Seien Sie höflich und 
sachlich. Schreiben Sie nichts, 
was Sie anderen nicht auch ins 
Gesicht sagen würden. Werfen 
Sie vor dem ersten Posting einen 
Blick auf die Foren-FAQ, um 
peinliche Fehltritte zu vermei- 
den - etwa die Verwendung 
eines Pseudonyms, obwohl alle 
anderen Teilnehmer mit Real- 
namen schreiben. Vor dem Anle- 
gen eines neuen Threads sollte 
man die foreninterne Suche 
anwerfen; vielleicht wird das 
Thema bereits diskutiert. Einige 
Foren pflegen FAQs mit Ant- 


4 


L Windows-Protokall 


|] Anwendung 


& Sicherheit 
Setup 

El System 
Weitergeleitete | 
Anıwendungs- und | 


5 Abonnements 


Ebene” 
dB Fehler 
ÜB Fehler 
Ürehle 
Übrenie 
AD Fente 
Ü Fenter 


B f 


Quelle 
BitLocker-Driver 


Datum und Uhrzeit 
29.05.2009 013199 
10.06.2008 143530 
10.06.2009 11:54:48 
10.96 2009 11:54:48 
210.06.209 143530 


10.06.2009 115448 DistributedCOM 


Ereignisprotokollenbieter für Dienststeuerungs-Meneger 
Ereignisprotekollanbietes für Dienststeuerungs-Manageı 
Ereignisprotekollanbieter für Dienststeuerungs-Mansger 
Ereignisprotokollanbietes für Dienststeuerungs-Manageı 


Ereignis 7009, Ereignisprotokollanbietes für Dienststeuerungs-Manager 
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Protokollname: System 
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Die Ereignisan- 
zeige führt Feh- 
lermeldungen 
auf, die Win- 
dows ansonsten 
für sich behält. 


worten zu den am häufigsten 
gestellten Fragen. 


Info-Plus 


In mancher verfahrenen Situa- 
tion hilft keiner der genannten 
Vorschläge weiter. Führt das hei- 
tere Suchbegrifferaten nur zu 
Abofallen und veralteten Tipps, 
muss man die Informationslage 
verbessern. 

Hier kann die „Ereignisanzei- 
ge” helfen, die sich in der bereits 
erwähnten Computerverwaltung 
findet. Einige Fehler schluckt 
Windows einfach kommentarlos 
und notiert den Vorgang in 
einem internen Protokoll. Dabei 
handelt es sich beispielsweise 
um Fehlermeldungen von Diens- 
ten und Treibern, die auf einer 
anderen Ebene laufen als die Pro- 
gramme des Anwenders. 

XP schreibt seine Hilfeschreie 
in den Abschnitt „System“, Vista 
in „Windows-Protokolle/System“. 
Da Windows hier auch weniger 
relevante „Informationen“ ver- 
merkt, sollte man die Ansicht zu- 
erst nach dem Ereignistyp sortie- 
ren. Um die „Fehler“ und „War- 
nungen“ hochzuspülen, klickt 
man unter XP zweimal auf den 
Spaltenkopf „Typ“, unter Vista 
auf „Ebene“. Der Doppelklick auf 
die Zusammenfassung öffnet ein 
Eigenschaftsfenster mit Details, 
die als zusätzliche Suchparame- 
ter dienen können. 

Vista bietet in der Computer- 
verwaltung zusätzlich die Zuver- 
lässigkeitsüberwachung (unter 
„Zuverlässigkeit und Leistung/ 
Überwachungstools”). Sie zeigt 
nur besonders schwerwiegende 
Fehler an und bewertet anhand 
dieser Werte die Stabilität des 
Systems. 

Windows hat noch viel mehr 
Diagnosewerkzeuge an Bord, nur 
sind diese nicht als Programm- 
symbole im Startmenü verewigt. 
Man ruft sie am besten über 
Start/Ausführen oder über das 
Suchfeld des Vista-Startmenüs 
auf. Msconfig gibt wieder, wel- 
che Programme und Dienste das 
System beim Start automatisch 
mitlädt. Msinfo32 listet die vor- 
handene Hard- und Software auf; 
der Task-Manager (taskmgr.exe) 
dokumentiert die laufenden Pro- 
zesse; Dxdiag überprüft den Zu- 
stand der DirectX-Komponenten. 
Vista bietet zusätzlich einen „Res- 
sourcenmonitor” (perfmon.msc), 
der sich hinter der Schaltfläche 
„Leistung“ im Task-Manager ver- 
birgt. Er kann beispielsweise an- 
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Unter Windows 
Vista protokol- 
liert die Zuver- 
lässigkeitsan- 
azeige größere 
Fehler und 
bewertet die 
Stabilität des 
Systems. 


schwieriger lösen lässt. Mitunter 
fehlt sogar für einfache Proble- 
me die Lösung: So lässt es sich 
Windows nicht abgewöhnen, 
nach einer Änderung der Bild- 
schirmauflösung die Symbole 
auf dem Desktop durcheinander 
zu würfeln. Hier bleiben nur Aus- 
weichmöglichkeiten wie Desk- 
save oder Shock Desktop - diese 
Hilfsprogramme speichern die 
Icon-Anordnung und stellen sie 


++|:Mum 
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& de Zu < 
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DU u u 


eedresder.exe_ 


zeigen, welches Programm gera- 
de die Festplatte in Beschlag ge- 
nommen hat und damit das Sys- 
tem lahmlegt. 

Der Link am Artikelende zählt 
weitere Werkzeuge auf, die nicht 
zum Windows-Lieferumfang ge- 
hören. Läuft die Festplatte ohne 
erkennbaren Grund voll? Win- 
dirstat zeigt einen grafischen 
Überblick der Verzeichnisstruktur 
an und kennzeichnet die größten 
Platzfresser. Ist ein Programmord- 
ner ungewöhnlich aufgebläht, 
lagert die Anwendung hier viel- 
leicht temporäre Dateien zwi- 
schen und vergisst sie zu löschen. 
Name und Pfad des Programms 
bilden dann die Grundlage für 
weitere Recherchen, gegebenen- 
falls ist auch eine Anfrage beim 
Hersteller angesagt. 

Selbstsichere Anwender mö- 
gen sich an den Systemwerkzeu- 
gen von Sysinternals versuchen 
- hier können unbedachte Maus- 
klicks allerdings großen Schaden 
anrichten. Die Artikel auf Seite 95 
und 96 enthalten tiefergehende 
Tipps zur Handhabung, daher 
seien hier nur die wichtigsten 
drei Werkzeuge der Software- 
schmiede kurz beschrieben: Auto- 
runs, Process Explorer und Pro- 
cess Monitor. 

Die lange Liste von Autoruns 
enthält nicht nur alle beim Boot- 
Vorgang aufgerufenen Program- 
me, Dienste, Treiber, Codecs und 
vieles mehr. Bei Ärger mit dem 
Windows-Explorer sollte man die 
Einträge unter dem Karteireiter 
„Internet Explorer“ inspizieren. 
Mitunter kommt ein in Micro- 
softs Webbrowser installiertes 
Add-on dem Dateibrowser in die 
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(+) Hardwarefehler für 28.05.2009 
+ Windows-Fehler für 28.05.2009 
+) Verschiedene Fehler für 28.05.2009 


Quere. Unter „Options” bietet 
Autoruns die Möglichkeit, alle 
von Microsoft stammenden Mo- 
dule auszublenden. Das redu- 
ziert die Zahl der verbleibenden 
Verdächtigen, denen man nach- 
recherchieren sollte. 

Beim Process Explorer handelt 
es sich um eine aufgebohrte Ver- 
sion des Windows-eigenen Task- 
Managers. Verweigert Windows 
beispielsweise das Löschen einer 
Datei, da ein ungenanntes Pro- 
gramm noch darauf zugreift, 
führt der Process Explorer schnell 
zum Schuldigen: Tippen Sie dazu 
einfach unter „Find/Find Handle 
or DLL” den Namen der Datei ein. 
(Sollte das wider Erwarten nicht 
ausreichen, hilft [6] weiter.) 

Richtig in die Eingeweide des 
Systems führt der Process Moni- 


Di 
Qt fmichetien fufrkumen Hmskate Rapart Gptenen 


? 


tor. Er protokolliert jeden Zugriff 
auf die Festplatte und Registry 
des Rechners. Dabei kommen in 
kürzester Zeit Hunderttausende 
von Zugriffen zusammen, die 
man nur durch die mächtige Fil- 
terfunktion bändigen kann. Die 
Bedienung des Process Monitor 
ist ein Kapitel für sich - besser 
gesagt, ein eigener Artikel, näm- 
lich der auf Seite 95. 


Lieber ein Schrecken 
mit Ende ... 


Die beschriebenen Ansätze füh- 
ren zwar oft zum Erfolg, bieten 
aber keine Garantie. Einige Pro- 
bleme ergeben sich aus der un- 
glücklichen Verschränkung meh- 
rerer Anwendungen, die sich 
schwer reproduzieren und noch 


Tebumaned  Anted 


WinDirStat hilft dabei, die größten Platzfresser auf einer Partition 
herauszufinden. So offenbart sich schnell, welches Programm die 
Festplatte volllaufen lässt. 


bei Bedarf wieder her. 

Bei Fehlern ohne Abhilfe muss 
man abwägen, ob man entwe- 
der mit dem Manko zu leben 
lernt oder zur drastischsten Be- 
seitigungsmethode greift: der 
Neuinstallation von Windows. 
Das verschlingt zwar viel Zeit, 
kostet aber möglicherweise we- 
niger Nerven als so manche 
Windows-Marotte. Ein frischer 
Neustart garantiert allerdings 
nicht, dass man auf alle Zeit von 
der Situation verschont bleibt. 
Das eingangs beschriebene Ex- 
plorer-Fiasko der verschwunde- 
nen Dateinamen ergab sich 
schließlich aus einem Versehen 
des Anwenders - das kann sich 
jederzeit wiederholen. Dasselbe 
gilt für Anwendungen: Liegt der 
Bug im Code, verschwindet das 
Fehlverhalten auch nach einer 
sauberen Neuinstallation nicht. 

In den meisten Fällen sollte ein 
Windows-Neuanfang nicht not- 
wendig sein. Mit Geduld findet 
sich für die meisten Windows- 
Seltsamkeiten eine Lösung. Der 
nachfolgende Artikel demons- 
triert an Beispielen, wie sich die 
hier aufgezeigten Maßnahmen 


umsetzen lassen. (axv) 
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Praxis | Windows-Probleme 


Axel Vahldiek, Gerald Himmelein 


Seltsamkeiten auf der Spur 


Beispielfälle: Windows die Flausen austreiben 


Der vorangegangene Artikel gab allgemeine > 
Ratschläge, wie man Windows-Macken aufspürt 
und beseitigt. Beispiele aus dem Trouble- dä 
shooting-Alltag der c’'t-Redaktion führen vor, 4 
wie man die Tipps konkret anwendet. ’ 


anchmal tut Windows 
Dinge, bei denen man nur 
noch den Kopf schütteln kann: 
Jeden Morgen nervt aufs Neue 
derselbe Hinweis, Windows habe 
angeblich Lösungen für längst 
nicht mehr aktuelle Probleme ge- 
funden. Bei jedem Start taucht 
ein Dialog auf, der zur Deinstalla- 
tion eines noch benötigten 
Brennprogramms einlädt. Aus 
heiterem Himmel kommt die 
Meldung, eine Datei sei angeb- 
lich schreibgeschützt, obwohl sie 
nicht einmal existiert. Oder aus 
unerklärlichen Gründen fehlen 
im Kontextmenü des Desktops 
entscheidende Menüpunkte. 
All diesen Problemen kann 
man mit den im vorangegange- 
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nen Artikel beschriebenen Me- 
thoden zu Leibe rücken. 


Auto-Deinstallation 


Höchst befremdlich war der Fall 
eines PC, der bei jedem Win- 
dows-Start ein Brennprogramm 
deinstallieren wollte. Microsoft 
traut man fast zu, ungeliebte 
Software eines Konkurrenten auf 
derart hartem Wege vom Rech- 
ner zu schaffen - irgendwann 
wird der Anwender schon auf 
„Weiter“ klicken. Die Sache war 
dann aber doch kein Fall für die 
EU-Kartellwächter und recht 
schnell gelöst. 

Wenn etwas direkt nach dem 
Systemstart passiert, sollte man 


A 


röffentlichung und 


als Erstes das Systemkonfigura- 


tionsprogramm heranziehen. 
Am einfachsten ruft man es über 
„Start/Ausführen” per „mscon- 
fig“ auf. Der Karteireiter „System- 
start” zeigte sofort die Problem- 
quelle: Im Pfad „Startup“ war ein 
Deinstallationsprogramm einge- 
tragen, das dort nichts zu suchen 
hatte. Als „Startup“ bezeichnet 
Msconfig den Autostart-Ordner 
im Startmenü. Vermutlich hatte 
der Anwender versehentlich mit 
der Maus das „Deinstallieren”- 
Symbol aus dem Startmenü-Ord- 
ner der Anwendung in den 
Autostart-Ordner verschoben. 
Kaum lag das Icon wieder an der 
richtigen Stelle, war der Spuk 
vorbei. 


Resistente Geisterdatei 


Auch bei Windows gilt: Fehler 
kann jeder machen, aber für rich- 
tiges Chaos braucht man einen 
Experten. Ein Kollege wunderte 
sich darüber, dass ein Setup- 
Programm immer mit der Mel- 
dung abbrach, eine Log-Datei sei 
schreibgeschützt. Die Suche 
nach der fraglichen Datei brach- 
te zutage - absolut nichts. Die 
Datei war auf dem Rechner 
schlicht nicht vorhanden. 

Also starteten wir den Process 
Monitor und konfigurierten 
seine Filter so, dass er nur Aktio- 
nen anzeigte, in denen der 
Name der Log-Datei vorkam 
(siehe auch S. 95). Und siehe da: 
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Das Setup-Programm versuchte, 
die fragliche Datei auf einem 
Laufwerk K:\ im Ordner „Eigene 
Dateien\Programmname\Log” 
zu erstellen - dabei war dieser 
Buchstabe auf diesem Rechner 
gar nicht vergeben. 

Doch warum wollte das 
Setup-Programm überhaupt in 
diesen seltsamen Pfad schrei- 
ben? Der Kollege roch den Bra- 
ten schon. Irgendwann hatte er 
mal den Ordner „Eigene Datei- 
en” über dessen Eigenschaften- 
menü auf Laufwerk K:\ verscho- 
ben. Daran wäre eigentlich 
nichts auszusetzen, hätte er spä- 
ter nicht den Buchstaben des 
Laufwerks geändert. Da er dabei 
„Eigene Dateien“ nicht verscho- 
ben hatte, entging Windows die 
zweite Pfadänderung. 

Als das Setup-Programm spä- 
ter bei Windows nachfragte, wo 
der Ordner „Eigene Dateien” 
liege, zeigte das Betriebssystem 
stur ins Nichts. Dort konnte das 
Setup-Programm keine Datei an- 
legen, interpretierte sein Schei- 
tern falsch und spuckte die irre- 
führende Fehlermeldung aus. 
Wir wiesen dem Laufwerk in der 
Datenträgerverwaltung wieder 
den alten Buchstaben zu und 
das Setup gelang. Alternativ 
hätte man auch in den Eigen- 
schaften des „Eigene-Dateien”- 
Symbols den Zielordner anpas- 
sen können. 


Explorer lahmt 


Auf einem Vista-PC benötigte 
der Windows-Explorer plötzlich 
gefühlte Ewigkeiten, um die In- 
halte eines Ordners etwa nach 
Dateityp oder Datum zu sortie- 
ren. Ein Blick in die Ereignisanzei- 
ge bestätigte, dass etwas im Bu- 
sche war: Eine Fehlermeldung 
verkündete, beim „Verbindungs- 
versuch mit dem Dienst Win- 
dows Search” sei ein „Zeitlimit” 
erreicht worden. 

Windows Search? Das ist doch 
die Desktop-Suche. Wo man die 
konfiguriert, ist nicht so offen- 
sichtlich: Zuständig ist das Kon- 
trollfeld „Indizierungsoptionen“ 
in der Systemsteuerung. Diese 
Information kann man in der On- 
line-Hilfe nachlesen, die richti- 
gen Suchworte vorausgesetzt. 
Im Dialog der Indizierungsoptio- 
nen stand, Vista habe über 
200 000 Elemente indiziert. Das 
klang doch etwas üppig. 

Ein neugieriger Blick auf ande- 
re Vista-Rechner förderte dort er- 
heblich niedrigere Werte zutage 
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- meist deutlich unter 10 000. 
Blieb die Frage, was für den 
Übereifer des lahmenden PC ver- 
antwortlich war. Kurz bevor Vista 
zu bocken begann, war auf dem 
Rechner ein Outlook 2007 instal- 
liert worden - es herrschte also 
dringender Tatverdacht. 

Die Ahnung bestätigte sich: 
Microsofts Mail- und Kontakt-Ma- 
nager hatte ohne Rückfrage alles 
vom IMAP-Server auf die lokale 
Festplatte kopiert, was es greifen 
konnte. In diesem Fall war das 
reichlich und schloss jede Menge 
Spam ein. Das alles hatte Vista 
brav indiziert, inklusive der Wer- 
bung für kräuterbasierte Viagra- 
Brustverlängerungen. 

Die Lösung war recht simpel: 
Zuerst wurde Outlook von der 
Indizierung ausgenommen, dann 
der Index neu aufgebaut - am 
Ende waren gerade mal einige 
tausend Elemente übrig. Von da 
an reagierte der Explorer wieder 
mit dem erwarteten Tempo. 
Warum ein überfütterter Such- 
index den Explorer beim Sortie- 
ren eines bereits im Fenster ge- 
zeigten Ordnerinhalts aus- 
bremst, bleibt offen. 


Fehlende Menüpunkte 


Windows XP bietet die Option, 
mit einem Klick den Desktop 
freizuräumen - dabei werden 
die Dateien und Symbole aller- 
dings nur ausgeblendet. Die Op- 
tion findet sich etwas versteckt 
im Kontextmenü des Desktops 
unter „Symbole anordnen nach” 
als „Desktopsymbole anzeigen“. 
Auf dem Rechner eines Kollegen 
war diese Option allerdings ver- 
schwunden - zusammen mit 
zwei weiteren Einträgen aus die- 
sem Untermenü, „Webelemente 
auf dem Desktop fixieren“ und 
„Desktopbereinigungs-Assistent 
ausführen”. 

Mitunter benimmt Windows 
sich unerwartet, ohne auf dem 
Bildschirm oder in der Ereignis- 


«+ Systemkonfigurationsprogramm 


anzeige eine Fehlermeldung 
auszugeben. Meist hat entweder 
der Anwender oder ein Pro- 
gramm irgendwo den falschen 
Schalter umgelegt. Das muss 
kein Knopf in der Systemsteue- 
rung sein: Windows unterstützt 
eine Vielzahl von Richtlinien (Po- 
licies), die vor allem für System- 
administratoren in Firmennetz- 
werken gedacht sind. 

Fehlen Menüpunkte, Lauf- 
werksbuchstaben, Elemente der 
Systemsteuerung oder Einträge 
aus dem Startmenü, liegt das üb- 
licherweise an einer solchen 
Richtlinie. Die meisten Policies 
sind inaktiv und müssen erst ge- 
setzt werden, etwa über den 
Gruppenrichtlinien-Editor. Da 
Windows alle Policies als Regis- 
try-Einstellungen speichert, kann 
man sie auch manuell eintragen 
- das passiert aber kaum aus 
Versehen. 

Programme zur Systemanpas- 
sung oder „Optimierung“ wie 
Tweak Ul und seine Vettern tun 
oft wenig mehr, als Policies zu 
setzen. Der Gruppenrichtlinien- 
Editor der großen Windows-Va- 
rianten (gpedit.msc) zeigt diese 
Änderungen nicht an und kann 
sie daher auch nicht rückgängig 
machen. Die mit einem sol- 
chen Zusatzprogramm gesetz- 
ten Richtlinien kann man also 
nur entweder mit dem Pro- 
gramm selbst oder durch einen 
direkten Eingriff in die Registry 
wieder zurücknehmen. 

Der betroffene Kollege hatte 
tatsächlich Tweak UI installiert - 
allerdings schon lange nicht 
mehr angerührt. Unter „Desk- 
top“ fand sich in Tweak Ul zwar 
kein Punkt, der das Verschwin- 
den der Menüeinträge erklärt 
hätte. Letztlich ist der Desktop 
jedoch nur ein Ordner, den der 
Explorer in besonderer Form an- 
zeigt - und siehe da, unter Ex- 
plorer/Settings fand sich eine 
Option mit dem Titel „Allow Web 
content to be added to the desk- 
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Befehl 
C:\WINDOWS\system... 
SHPROGRALImgBU... 


Systemstartelement 
<tfmon 
[I] Uninstall 


Pfad 
HKCUNSOFTWARE\Nicrosoft\WindowsiCurrentver... | 
Startup 


Hife 


Meldet sich direkt nach dem Hochfahren ein Deinstallations- 
programm? Msconfig zeigt, dass jemand wohl versehentlich 
einen Eintrag in den Autostart-Ordner („Startup“) verschoben hat. 


Praxis | Windows-Probleme 


top“. Da einer der verschollenen 
Menüpunkte etwas mit Menü- 
elementen auf dem Desktop zu 
tun hatte, haben wir die Option 
reaktiviert, auf „Apply“ geklickt 
und siehe da - die Menüpunkte 
waren wieder an Ort und Stelle. 

Wenn das Zurücksetzen einer 
vielversprechend klingenden 
Richtlinie keine sofortige Wir- 
kung zeigt, sollte man nicht 
gleich nach einer anderen Mög- 
lichkeit suchen; Windows lässt 
sich mit der Umsetzung der Poli- 
cies immer etwas Zeit. Der Befehl 
gpupdate /force in der Eingabeauf- 
forderung versucht die sofortige 
Aktualisierung aller Richtlinien 
zu erzwingen, scheitert aber mit- 
unter. Dann sollte man versu- 
chen, sich ab- und wieder anzu- 
melden. Bleibt dies ebenfalls wir- 
kungslos, hilft möglicherweise 
ein Neustart des Systems. 


Steinalte Lösungen 


Einige Fehler sehen zunächst 
harmlos aus, entpuppen sich 
aber als besonders harte Fälle. 
Auf dem PC eines anderen Kol- 
legen verkündete Vista x64 
immer wieder, es habe Lösun- 
gen für einige Probleme gefun- 
den. Warum sich der Kollege da- 
rüber überhaupt nicht freuen 
wollte: Einige der Probleme 
waren längst behoben, andere 
noch nie aufgetreten - und 
dennoch meldete sich Vista 
immer wieder mit seinen an- 
geblichen Lösungen. Es half 
auch nichts, den Vorschlägen 
testweise zu folgen. 

Wie kann man diese Streber- 
Mentalität abstellen? Ein Blick 
in die Zuverlässigkeitsüberwa- 
chung (siehe vorangegangener 
Artikel) zeigte, dass der letzte 
Eintrag schon fast ein Jahr zu- 
rücklag. Das wies auf ein schwer- 
wiegenderes Problem hin. 

Ein Rechtsklick auf „Zuverläs- 
sigkeitsüberwachung“ führt zur 
Windows-Hilfe, die einen ersten 
Hinweis lieferte: Unter „Aktivie- 
ren der Datensammlung für 
die Zuverlässigkeitsüberwachung" 
steht, dass für den Start im Task- 
planer ein versteckter Eintrag na- 
mens RAC verantwortlich sei. Die 
Online-Hilfe folgend, öffneten 
wir in der Computerverwaltung 
den Ast „Aufgabenplanung/Auf- 
gabenplanungsbibliothek/Micro- 
soft/Windows/RAC” und klickten 
im rechten Fenster unter „An- 
sicht” auf „Ausgeblendete Auf- 
gaben einblenden“. Unter dem 
Verlauf des Eintrags „RACAgent“ 
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# Desktop 

+ My Computer 
Control Panel 
Templates 

& Internet Explorer 
Command Prompt 

& Logon 
Access Control 
Repair 


tauchte tatsächlich eine Fehler- 
meldung auf: „Die Aufgabenpla- 
nung konnte die Aufgabe ‚\Mi- 
crosoft\Windows\RAC\RACAgent' 
für den Benutzer ‚NT AUTHORI- 
TY\LocalService’ nicht starten.” 

Aus den Reitern „Allgemein“ 
und „Aktionen“ des RACAgent- 
Eintrags ließ sich zusammen- 
puzzeln, was das bedeuten sollte: 
Das System sah sich außerstan- 
de, das Programm „%windir%\ 
system32\RacAgent.exe” mit dem 
Benutzerkonto „Lokaler Dienst” 
zu starten. Für solche Fehlschlä- 
ge sind oft mangelnde Zugriffs- 
rechte verantwortlich. 

Zuerst galt es also herauszu- 
finden, ob das Konto „Lokaler 
Dienst“ überhaupt auf die Datei 
zugreifen durfte. Dazu öffneten 
wir den Windows-Unterordner 
system32 mit Administrator- 
rechten und überprüften im Ei- 
genschaften-Dialog von Rac- 
Agent.exe im Karteireiter „Sicher- 
heit” nach, welche Gruppen und 
Benutzer Zugriff hatten. „Lokaler 
Dienst“ fand sich dort nicht. 

Da das Konto zu den privile- 
gierten Systemkonten gehört, 
taucht es auch nicht in der Com- 
puterverwaltung unter „Lokale 
Benutzer und Gruppen“ auf. So 
war es nicht ganz einfach he- 
rauszufinden, ob der Dienst 
möglicherweise über eine Grup- 
penzugehörigkeit auf die Datei 
zugreifen konnte. 

Hier blieb nur, die Berechti- 
gungen des Kontos direkt zu 
überprüfen. Dazu klickt man im 
Sicherheits-Karteireiter auf „Er- 
weitert“, wählt in den erweiter- 
ten Sicherheitseinstellungen im 
Karteireiter „Effektive Berechti- 
gungen” die Schaltfläche „Aus- 
wählen“, klickt im Dialog „Benut- 
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een 


Aktualisieren 


This is a per-user setting. 


Neu 


Eigenschaften 


zer oder Gruppe wählen“ aber- 
mals auf „Erweitert“ und im 
nächsten Dialog auf „Jetzt su- 
chen“. Nach der Auswahl von 
„Lokaler Dienst“ in den Such- 
ergebnissen stellte sich heraus, 
dass dem Konto tatsächlich die 
Rechte zum Ausführen der Datei 
fehlten. Auf einem anderen PC 
mit Vista x64 sah hingegen alles 
richtig aus. Wie das Konto auf 
dem Problemrechner die benö- 
tigten Rechte verlor, ließ sich 
nicht nachvollziehen. 


Besitz verschaffen 


Eine solche Situation wieder ge- 
radezubiegen, ist nicht ganz ein- 
fach. Windows-Administratoren 
besitzen grundsätzlich nicht alle 
Rechte. So versperrt ihnen das 
System etwa den Zugriff auf be- 
stimmte Ordner wie „System Vo- 
lume Information“ - dort stehen 
die Dateien für die Systemwieder- 
herstellung. Unter Vista darf der 
Administrator für die meisten Da- 
teien im Windows-Ordner nicht 
einmal deren Zugriffsrechte di- 
rekt anpassen - dazu muss er sie 
erst einmal in Besitz nehmen. 

Um sich die Besitzrechte für 
RACAgent.exe zu verschaffen, 
klickt man im Sicherheitsreiter 
des Eigenschaften-Menüs auf 
„Erweitert“, worauf man wieder 
im bereits beschriebenen Dialog 
„Erweiterte Sicherheitseinstel- 
lungen“ landet. Im Karteireiter 
„Besitzer“ öffnet die Schaltfläche 
„Bearbeiten“ eine neue Variante 
desselben Dialogs. Markieren Sie 
dort Ihr eigenes Konto, klicken 
Sie auf „Übernehmen“ und 
schließen Sie alle Dialoge. 

Als neuer Besitzer der Datei 
können Sie nun im Sicherheits- 


Symbole anordnen nach 


Ein Beispiel dafür, dass 
scheinbar harmlose Schalter 
unvorhergesehene Folgen 
haben können: Entfernt man 
den gezeigten Haken in 
Tweak UI, unterschlägt das 
Kontextmenü des Desktops 
die unteren drei Optionen. 


> Name 

Größe 

Typ 
Änderungsdatum 


Automatisch anordnen 
v Am Raster ausrichten 


v Desktopsymbole anzeigen 
\Webelemente auf dem Desktop fixieren 
Desktopbereinigungs-Assistent ausführen 


Karteireiter des Eigenschaften- 
dialogs auf „Bearbeiten“ klicken 
und im Dialog „Berechtigungen“ 
das Konto „Lokaler Dienst” hin- 
zufügen. Die Auswahl des Kon- 
tos funktioniert wie bei der Prü- 
fung der effektiven Berechti- 
gung. 

Jetzt ließ sich der „RACAgent“ 
in der Aufgabenplanung der 
Computerverwaltung ohne die 
bisherige Fehlermeldung star- 
ten. Dafür erschien eine neue: 
„Die Daten sind ungültig”, er- 
gänzt um die wenig hilfreiche ID 
„0x8007000D". 

Möglicherweise meinte Win- 
dows damit die in der Zuverläs- 
sigkeitsüberwachung angezeig- 
ten uralten Daten. Doch wo 
lagen diese? Da die Aufgabe 
„RAC” hieß, machten wir uns auf 
die Suche nach einem Ordner 
mit dieser Zeichenfolge. Gibt 
man ins Suchfeld des Startme- 
nüs „RAC” ein, öffnet sich ein 
Suchdialog. Wir klappten oben 
rechts die „Erweiterte Suche” auf 
und markierten dort „Nicht indi- 
zierte, versteckte und System- 
dateien einbeziehen (evtl. lang- 
sam)”. 

Unter den Suchtreffern fiel 
einer besonders ins Auge, der 
Ordner „C:\ProgramData\Micro- 
soft\RAC”. Dieser enthielt zwei 
Ordner mit je sechs Dateien. 
Doch wie sollte man damit um- 
gehen? Die Folgen eines unbe- 
dachten Löschens waren nicht 
absehbar. Eine Suche nach dem 
Ordnernamen in der Online-Hilfe 
half ebenso wenig weiter wie Mi- 
crosofts Knowledge Base, MSDN 
oder Technet. 

Eine ganz normale Google- 
Suche führte hingegen an zwei- 
ter Stelle zu einer Beschreibung 


zur Reparatur der Zuverlässig- 
keitsüberwachung. Allerdings 
schlug der Tipp lediglich vor, 
die Zugriffsrechte des fragli- 
chen Ordners zu prüfen - hier 
lag jedoch nichts im Argen. Der 
vierte Treffer schlug vor, den In- 
halt der beiden Unterordner zu 
löschen und Windows anschlie- 
ßend neu zu starten. Gesagt, 
getan. 

Nach dem Neustart stand in 
der Zuverlässigkeitsüberwachung 
nur noch, Windows könne erst 
nach 24 Stunden Datensamm- 
lung eine Übersicht anzeigen. 
Das klang vielversprechend. Der 
Versuch, die Aufgabe „RAC“ 
noch mal von Hand auszuführen, 
brach jedoch abermals mit 
der bereits bekannten Fehler- 
meldung ab. Google zum Zwei- 
ten... 

Die Suche nach der ID 
„0x8007000D*" zusammen mit 
„Taskplaner“ blieb ergebnislos. 
Der Fehler-Code zusammen mit 
„task scheduler vista“ und der 
Option „site:microsoft.com“ führ- 
te hingegen schnurstracks in ein 
Microsoft-Forum. Dort antworte- 
te jemand mit einer Gegenfrage: 
„Have you tried clearing the 
Event Viewer Logs?“ Ein Link am 
Ende des Postings führte zu einer 
Anleitung, um die Protokolle der 
Ereignisanzeige zu löschen. 

Siehe da: In der Computerver- 
waltung des 64-Bit-Sorgenkinds 
prangte unter Ereignisanzei- 
ge/System tatsächlich eine Feh- 
lermeldung. Also folgten wir den 
auf der Website beschriebenen 
Schritten - und endlich funktio- 
nierten sowohl die Ereignisan- 
zeige als auch die Zuverlässig- 
keitsüberwachung. Die überflüs- 
sigen Lösungsvorschläge waren 
ebenfalls verschwunden. 


Wer war schuld? 


Das letzte Beispiel zeigt beson- 
ders gut, dass sich auch für aus- 
gefallene Windows-Seltsamkei- 
ten meist eine Lösung finden 
lässt, auch wenn dies einiges an 
Geduld und Ausprobieren ver- 
langt. Eine Erforschung der kon- 
kreten Fehlerursache fiele un- 
gleich komplizierter aus: Es kann 
Stunden oder gar Tage kosten, 
bis man die Ursache des Pro- 
blems am Wickel hat. Dieser Auf- 
wand ist die Sache meist nicht 
wert, zumal es keinerlei Erfolgs- 
garantie gibt. Etwas anderes ist 
letztlich ja auch viel wichtiger: 
dass Windows endlich wieder 
ohne Macken läuft. (axv) dE 
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Rechtebeistand 


Software-Oldies sicher betreiben 


Sie sind einfach nicht totzukriegen: Programme, die nur 
mit Administratorrechten vernünftig laufen. Mit dem 
richtigen Werkzeug und einem kleinen Eingriff lässt sich 
die Schlamperei der Entwickler ausbügeln. 


E: ist schon erschreckend, wie 
viele Software-Hersteller im- 
mer noch nicht mitbekommen 
haben, dass man Anwenderdaten 
nun mal nicht im Installations- 
oder Windows-Ordner speichert. 
Aber schuld sind nicht nur die 
Programmierer: Gelegentlich tau- 
chen immer noch Spiele aus seli- 
gen Windows-95-Zeiten im Han- 
del auf, neu verpackt und für klei- 
nes Geld beim Discounter oder 
beim Kaffeeröster zu haben. 

Die Effekte, die sich ergeben, 
wenn solche Veteranen auf die 
eingeschränkten Rechte eines Be- 
nutzerkontos unter Windows XP 
oder Vista prallen, reichen von 
stillschweigendem Versagen ein- 
zelner Funktionen bis zu spek- 
takulären Programmabstürzen. 
Ob solche Scherereien wirklich 
von den nicht vorhandenen 
Rechten herrühren, lässt sich rela- 
tiv einfach ausprobieren: Wenn es 
mit Administratorrechten immer 
noch nicht funktioniert, ist etwas 
anderes schuld. In vielen Fällen 
hilft es dann, die Eigenschaften 
der Programmdatei aufzurufen 
und die auf dem Register „Kom- 
patibilität" angebotenen Kompa- 
tibilitätsmodi für ältere Windows- 
Versionen durchzuprobieren. 

Sind Unverträglichkeiten mit 
der Rechteverwaltung als Ursa- 
che für die Probleme ausge- 
macht, wirds ein bisschen kom- 
plizierter. Es hat sich bewährt, 
das Programm für einen Moment 
mit Administratorrechten zu be- 
treiben und einige typische Ak- 
tionen damit auszuführen: eine 
neue Datei anlegen und sichern, 
ein paar Einstellungen ändern, 
einen Spielstand speichern. 

Die Idee dahinter ist folgende: 
In praktisch allen Fällen, in denen 
ein Programm mit Admin-Rech- 
ten einwandfrei läuft, aber ohne 
sie versagt, scheitert es beim 
Schreiben irgendwelcher Daten. 
Beheben lässt sich das, indem 
man normalen Benutzerkonten 
Schreibrechte an den betroffe- 
nen Dateien, Ordnern oder Re- 
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gistry-Schlüsseln gibt. Welche 
das sind, lässt sich deutlich einfa- 
cher herausfinden, wenn diese 
Objekte bereits vorhanden sind - 
und genau dafür sorgt das He- 
rumspielen mit dem Programm 
unter vollen Rechten. 


Beweisaufnahme 


Nach diesen Vorbereitungen ist 
es an der Zeit, den Delinquenten 
mit eingeschränkten Rechten zu 
starten und dabei genau zu be- 
obachten, welche Operationen 
ihm misslingen. Probates Werk- 
zeug für diese Detektivarbeit ist 
der Process Monitor: Das kosten- 
lose Microsoft-Tool protokolliert 
sämtliche Zugriffe auf das Datei- 
system, die Registry und das 
Netzwerk (Download-Link am 
Artikelende). 

Um auf alle Prozessinformatio- 
nen zugreifen zu können, braucht 
der Process Monitor Administra- 
torrechte, das zu beobachtende 
Programm soll aber gleichzeitig 
mit eingeschränkten Rechten lau- 
fen. Unter Vista ist das kein Pro- 
blem: Führen Sie die folgenden 
Aktionen unter einem Admin- 
Konto bei eingeschalteter UAC 
aus. Dann fordert das System 
für den Process Monitor automa- 
tisch volle Rechte an und startet 
Ihr Problemprogramm ohne 
diese. Unter Windows XP müssen 
Sie mit einem eingeschränkten 
Konto arbeiten und zum Erhöhen 
der Rechte für den Process Moni- 
tor ein Tool wie unser Skript 
MachMichAdmin [1] verwenden. 

Der Process Monitor beginnt 
direkt nach dem Start damit, sein 
Protokoll mit einer Unzahl von 
Ereignissen zu füllen. Um diese 
Flut auf das Wesentliche zu be- 
schränken, sollten Sie zunächst 
die Schaltflächen der Fünfer- 
gruppe ganz rechts in der Werk- 
zeugleiste so einstellen, dass nur 
die linken beiden gedrückt sind. 
Das blendet schon mal Netz- 
werk-, Prozess- und Profiling-Er- 
eignisse aus. 


Auf das interessierende Pro- 
gramm verdichten Sie das Proto- 
koll am einfachsten, indem Sie 
die Zielscheibe aus der Werk- 
zeugleiste mit der Maus auf des- 
sen Fenster ziehen und dort fal- 
len lassen. Sollte Ihr Programm 
gleich beim Aufruf abschmieren, 
müssen Sie den Filter-Dialog be- 
mühen. Ihn bringt der Menü- 
befehl „Filter/Filter...” oder der 
Trichter-Knopf aus der Toolbar 
zur Anzeige. Wählen Sie oben 
links „Process Name” und „is“ aus, 
tragen Sie in das nächste Feld 
den Namen der .exe-Datei Ihres 
Programms (ohne Pfad) ein und 
wählen Sie oben rechts „Include”. 
Ein Klick auf „Add“ fügt diese 
Regel der Filterliste hinzu. Die 
dort bereits vorgegebenen Ein- 
träge sollten Sie übrigens stehen 
lassen: Sie blenden System-Ereig- 
nisse wie Zugriffe auf die Ausla- 
gerungsdatei sowie eigene Akti- 
vitäten des Process Monitor aus. 

Ein weiterer Filterlisten-Ein- 
trag nach dem Muster „Result“, 
„is not”, „ACCESS DENIED“, „Exclude” 
sollte das Protokoll endgültig 
überschaubar machen: Übrig 
bleiben nur Datei- und Registry- 
Zugriffe, die an fehlenden Rech- 
ten gescheitert sind. Sollte die 
Liste gar leer sein, müssen Sie den 
Fehler erst innerhalb der Pro- 
blem-Anwendung provozieren. 

Von einem Eintrag im Process- 
Monitor-Protokoll an die betref- 
fende Stelle im Dateisystem oder 
in der Registry bringt Sie ein 
Rechtsklick auf das Ereignis nebst 
Auswahl des Befehls „Jump 
To...“. Zur Beantwortung der 
Frage, wo genau Sie nun an den 
Rechten drehen sollten, ist ein 
bisschen Fingerspitzengefühl 
nötig: In der Registry reicht es 
meist, den betroffenen Schlüssel 
oder allenfalls seinen direkten 
Überschlüssel zu bearbeiten. Eine 
‚ini- oder .cfg-Datei in einem Ord- 
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ner mit mehreren Dateien ver- 
schiedener Typen sollte man ge- 
zielt behandeln; lässt ein Ordner- 
name auf Konfigurationsdaten 
oder Spielstände schließen, ist es 
meist sinnvoll, den gesamten 
Ordner zugänglich zu machen. 

In die Sicherheitseinstellun- 
gen von Registry-Schlüsseln 
führt Sie der Kontextmenübefehl 
„Berechtigungen“; bei Dateien 
und Ordnern verbergen sie sich 
auf dem Reiter „Sicherheit“ der 
Eigenschaften. Unter XP bekom- 
men Sie den nur zu sehen, wenn 
Sie zuvor im Explorer unter 
„Extras/Ordneroptionen/Ansicht” 
die Einstellung „Einfache Datei- 
freigabe verwenden (empfoh- 
len)“ ausschalten. Über Klicks auf 
„Erweitert“ - unter Vista gegebe- 
nenfalls gefolgt von „Bearbeiten“ 
- und „Hinzufügen“ erstellen Sie 
einen neuen Berechtigungsein- 
trag, der der Gruppe „Benutzer“ 
Vollzugriff gewährt. Vergessen 
Sie bei Registry-Schlüsseln und 
Datei-Ordnern nicht, „Bestehen- 
de vererbbare Berechtigungen 
[...] ersetzen” einzuschalten. 

Ein gewisses Risiko entsteht 
durch diese Rechte-Erweiterung 
natürlich: Auch Malware könnte 
die betroffenen Objekte manipu- 
lieren. Bei Spielständen oder Be- 
nutzereinstellungen lässt sich mit 
dieser Gefahr aber meist ganz 
gut leben. So ein minimalinvasi- 
ver Eingriff ist allemal sicherer, als 
das Administratorkennwort aus 
der Hand zu geben oder sämtli- 
che zu einem Programm gehö- 


renden Dateien global be- 
schreibbar zu machen. (hos) 
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Amszoniaene 408 MLRegDpenkey 
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Amazoniaexe 408 M&RegQueıWahe HKLM\System\CusentContralSet\Conti... NAME NOT FOLIND Length: 66 
jämazoniaexe 408 ernten HKLM\System\CustentControlSet\Contı... NAME NOT FOUND Length: 68 


Amazoniaexe 408 


RegQueiyVahıe HKLM\System\DusentControlSet\Hard 


NAME NOT FOUND Length: 139 


JAmszonis.ere 408 MEReSQueIWVahıe HKLM\System\CurentContrelSet\Cont.., NAME NOT FOUND Length: 52 
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Showing 839 of 400,253 events (0.2%) Backed by page file 


Mit dem Process Monitor ist schnell geklärt, welche Zugriffe 
das Arbeiten ohne Administratorrechte verhindern. ce 
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Jürgen Schmidt 


Schädlinge aufspüren 


und entfernen 


Ein mit Viren infiziertes System setzt 


man komplett neu auf. Man formatiert 
die Festplatte, installiert Windows neu 
und fängt nochmal ganz von vorne an. 
Die verlorenen Daten spielt man aus 
einem Backup ein. Und damit wäre der 
Artikel auch eigentlich schon zu Ende. 


ae. wenn die Realität 
nicht wieder einmal ein 
Stück komplizierter und weniger 
schwarz-weiß wäre als das Lehr- 
buch. Oft ist eben gar nicht klar, 
ob ein System tatsächlich infi- 
ziert ist. Da stürzt ein Programm 
ab, gelegentlich erscheint ein 
unerwartetes Fenster, die Fest- 
platte entfaltet rätselhafte Akti- 
vitäten oder der Virenscanner 
schlägt zwar Alarm, sagt aber 
nicht, ob die fragliche Datei wirk- 
lich gelöscht wurde, bevor sie 
Schaden anrichten konnte. Würde 
man da jedesmal auf Verdacht 
neu installieren, käme man kaum 
mehr zum Arbeiten. 

Oder Onkel/Tante/Neffe/Nich- 
te nutzt den tatsächlich infizier- 
ten Rechner garantiert nur zum 
Spielen. Und wegen verlorener 
Seriennummern lässt sich das 
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alles unmöglich wiederherstel- 
len. Das Restrisiko ist egal, man 
möge doch, bitte sehr, den Rech- 
ner nur irgendwie entwanzen. 
Auf eigene Gefahr, versteht sich. 

Also betätigt man sich notge- 
drungen als Geisterjäger und 
versucht, dem Spuk so gut es 
eben geht ein Ende zu bereiten. 
Erster Schritt: ein Komplettscan 
mit dem installierten Viren-Scan- 
ner. Wenn der nichts ergibt, 
rückt man dem Problem mit 
einer Knoppicillin-CD zu Leibe 
und holt damit eine zweite Mei- 
nung ein [1]. Das startet ein ga- 
rantiert sauberes Linux von DVD 
und kann dann alle Dateien mit 
mehreren Virenscannern prüfen, 
die sich zuvor selbstständig 
übers Netz aktualisieren. 

Der Haken dabei ist, dass es 
um die Intelligenz der Scanner 


immer noch nicht sonderlich gut 
bestellt ist. Im Klartext: Bei wirk- 
lich neuen Schädlingen, also 
bevor der Hersteller passende 
Signaturen erstellen und auslie- 
fern konnte, erkennen sie weni- 
ger als die Hälfte der bösartigen 
Dateien. So bedeutet ein nega- 
tiver Befund eben nur, dass die 
Scanner nichts (mehr) gefunden 
haben - nicht, dass da nichts 
mehr ist. 

Mitunter bleiben auch nach 
einer automatisierten Reinigung 
durch AV-Software Hinterlassen- 
schaften zurück, die der Scanner 
übersehen hat. Die gezielte Ana- 
Iyse von Hand kann zwar eben- 
falls keine absolute Sicherheit 
geben, dass ein System danach 
sauber ist. Dazu ist Windows zu 
komplex und die Zahl der Mög- 
lichkeiten, sich ins System einzu- 


Privatpatient 
Windows ä 23 N 
/ — / | 


klinken zu groß. Aber die Wahr- 
scheinlichkeit, dass sich etwas 
vor dem gezielten Blick in die im 
Folgenden aufgeführten Ecken 
des Systems verstecken kann, ist 
ziemlich gering. 


Kurzer Prozess 


Eine Warnung noch vorab: Wenn 
man bereits weiß, dass ein Sys- 
tem infiziert ist, sollten die fol- 
genden Tests ohne Netzwerkver- 
bindung erfolgen. Das ist zwar 
gerade bei der parallelen Re- 
cherche im Internet, die dann 
auf einem separaten System er- 
folgen muss, etwas umständlich. 
Aber das Risiko ist einfach zu 
hoch, dass die Schadsoftware zu- 
sätzlichen Unrat nachlädt oder 
ausspionierte Daten und mas- 
senhaft Spam verschickt. 
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Die erste Anlaufstelle ist die 
Liste der derzeit aktiven Prozes- 
se. Zwar kann man dazu über die 
Tastenkombination Strg-Alt-Entf 
den Task Manager aufrufen, doch 
der liefert kaum brauchbare In- 
formationen. Der Power-User hat 
deshalb für solche Fälle den Pro- 
cess Explorer von Sysinternals auf 
einem USB-Stick dabei. Dessen 
Bedienung ist zwar nicht ganz tri- 
vial, aber dafür belohnt er die 
Mühe der Einarbeitung mit vie- 
len nützlichen Zusatzfunktionen. 
Man kann ihn übrigens auch mit 
einem Mausklick unter Options 
als Standard-Task-Manager ein- 
tragen, sodass er das Original 
vollständig ersetzt. 

Das Problem ist, dass einen 
die Ausgabe des Process Explo- 
rers mit ihren Informationen ge- 
radezu erschlägt. Das gilt beson- 
ders, wenn man sich für eine ge- 
nauere Überprüfung die Prozes- 
se aller Benutzer anzeigen lässt 
(unter View). Um sich einen 
Überblick zu verschaffen und 
Prioritäten zu setzen, aktiviert 
man als erstes die Option „Verify 
Image Signatures” und lässt sich 
unter „View/Select Columns” die 
Spalte „Verified Signers” anzei- 
gen. Damit überprüft das Tool 
automatisch digitale Signaturen 
der Programmdateien. Ein Pro- 
gramm mit einer gültigen, digi- 
talen Unterschrift von Microsoft 
kann man von der Liste der po- 
tenziellen Trojanischen Pferde 
streichen - zumindest vorläufig. 


Manche Schädlinge verraten 
sich durch Text-Strings, 
die man im Speicher findet. 


Ähnliches gilt natürlich, wenn 
man den Adobe Reader instal- 
liert hat und dessen Programm 
von Adobe signiert ist. 

Leider hat nicht einmal Micro- 
soft alle Windows-Programme 
mit einer solchen Unterschrift 
versehen, aber immerhin kann 
man damit schon eine Reihe von 
Prozessen aussortieren. Malware 
mit digitaler Unterschrift ist uns 
bislang nicht untergekommen. 
Der damit eventuell auftretende 
Netzwerkverkehr kommt übri- 
gens daher, dass das Windows 
CryptoAPI automatisch auch die 
zugehörigen Online-Widerrufs- 
listen prüft, um zu entscheiden, 
ob ein Zertifikat vom Eigentümer 
oder der Zertifizierungsstelle ge- 
sperrt wurde. 

Damit man sich besser zu- 
recht findet, zeigt der Process Ex- 
plorer die Verwandtschaftsbezie- 
hungen der Prozesse als Baum- 
ansicht an. Alle vom Anwender 
gestarteten Prozesse finden sich 
in einem Zweig unter dem nach 
der Anmeldung gestarteten ex- 
plorer.exe; die Systemdienste 
laufen unter wininit.exe. 


Alles so schön bunt 


Beim Einordnen helfen auch die 
Farbcodes des Process Explorers. 
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| Get ThreadContext 
| ReadProcessMemory 
| Resume Thread 
| Set ThreadContext 
|VitualAllocEx 
| WriteProcessMemory 
IIstreatA 
IstrepyA 


"Image &) Memory 


Er hinterlegt die Prozesse des ge- 
rade angemeldeten Benutzers 
babyblau und Systemdienste 
schweinchenrosa. Startende Pro- 
zesse hinterlegt er für eine Se- 
kunde grün, solche, die gerade 
beendet werden, färbt er rot. Die 
aktuelle Anzeige kann man übri- 
gens mit der Leertaste auch ein- 
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Die Farben helfen bei der Orientierung im Process Explorer. 
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1.626.6002.18005 


Verffied Signer 


(Verfied) Microsof... 


[Verffied) Microsof... 


an 


frieren und später wieder weiter- 
laufen lassen. 

Besonderes Augenmerk ver- 
dienen Prozesse, die lila hinter- 
legt sind. Dabei handelt es sich 
um Programme, deren ausführ- 
bare Datei mit einem Exe-Packer 
wie UPX komprimiert wurde. Das 
ist ein Trick, den Malware-Auto- 
ren gerne und exzessiv anwen- 
den, um die Erkennung durch 
Viren-Signaturen zu umgehen. 
Doch sollte man sich vor voreili- 
gen Schlüsse hüten. Das Verfah- 
ren nutzen durchaus auch legiti- 
me Programme wie Skype, das 
zwar für seine Verschleierungs- 
taktiken berüchtigt, aber deswe- 
gen kaum als Schadsoftware ein- 
zustufen ist. 

Im Folgenden geht es darum, 
für jeden einzelnen Prozess In- 
dizien für eine Einstufung als le- 
gitimes, unerwünschtes oder gar 
schädliches Programm zu fin- 
den. Eindeutige Beweise gibt es 
selten, oft muss man aus vielen 
Mosaikteilen ein schlüssiges Bild 
zusammensetzen. Programme 
ohne Beschreibung und Firmen- 
name sind verdächtiger als sol- 
che mit. Dateien, die augen- 
scheinlich zu explizit installierter 
Software gehören, stellt man 
zunächst zurück. 

Manchmal hilft die Funktion 
„search Online“, die über den 
Browser eine Internet-Suche 
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nach dem Programmnamen an- 
stößt. Doch Vorsicht: Viele 
Schädlings-Autoren nennen ihr 
Machwerk nach Systemdateien 
oder verbreiteten Programmen. 
Oft gibt erst der Pfad den ent- 
scheidenden Hinweis. Wer ex- 
plorer.exe in \Windows\sys- 
tem32 entdeckt, hat vermutlich 
ein Problem, denn das Original 
liegt direkt unter \Windows. 

In den Eigenschaften eines 
Programms kann man sich 
unter Strings auch die darin ent- 
haltenen Texte anzeigen lassen. 
Der Dialog liest standardmäßig 
die Datei auf der Festplatte aus. 
Aufschlussreicher ist es häufig, 
mit der Option „Memory“ direkt 
im Arbeitsspeicher nachzuse- 
hen. Dort finden sich dann oft 
zur Laufzeit zusammengesetzte 
oder entschlüsselte Zeichenket- 
ten wie eine verdachterregende 
Download-URL, die der Autor vor 
neugierigen Blicken verbergen 
wollte. 

Tauchen unter TCP/IP mas- 
senhaft kurzlebige Verbindun- 
gen zum Mail-Port 25 (smtp) auf, 
sollte man schleunigst die Netz- 
werk-Verbindung des Rechners 
kappen. Denn der ist gerade flei- 
Big dabei, Spam auszuliefern. 

Leider genügt es nicht, die Pro- 
zesse selbst zu inspizieren. Denn 
Schadsoftware muss gar keinen 
eigenen Prozess starten, sondern 
kann sich auch als Bibliothek in 
einem eigentlich harmlosen Pro- 
gramm einnisten. Die blendet der 
Meister der Prozesse mit „Show 
Lower Pane” (Strg-L) gefolgt von 
Strg-D für „View DLLs" zu jedem 
Prozess in der unteren Fenster- 
hälfte ein. Auch hier lohnt es sich, 
in der Spaltenauswahl zusätzlich 
„Verified Signer“ einzublenden, 
um die harmlosen Windows-Bi- 
bliotheken schnell abzuhaken 
und nach lila gekennzeichneten, 
komprimierten Images Ausschau 
zu halten. 

Besonders gern nutzen Schäd- 
linge Host-Prozesse wie svchost. 
exe und rundll32.exe, um sich 
zu verstecken. Bei svchost zeigt 
der Tooltip, wenn man mit der 
Maus über den Eintrag fährt, 
welcher Dienst sich dahinter 
verbirgt. Bei rundll32 verrät oft 
erst die Kommandozeile, welche 
Bibliothek damit eigentlich ge- 
startet wurde. Wenn das dann 
auf einem System mit NVidia- 
Grafik der von NVidia digital sig- 
nierte NVidia Driver Helper Ser- 
vice (nvsvc.dll) ist, kann man sich 
beruhigt dem nächsten Kandida- 
ten zuwenden. 
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Autoruns verschafft einen Überblick über die automatisch gestarteten Programme und Dienste. 


Die zweite Ansicht für die un- 
tere Fensterhälfte aktiviert man 
via Strg-H. Sie zeigt dann die von 
der Datei genutzten Handles. 
Dahinter verbergen sich offene 
Dateien, Geräte oder Registry- 
Einträge. Hat man bereits eine 
Datei oder DLL im Verdacht, 
kann man über das Fernglassym- 
bol in der Menüleiste auch nach 
Prozessen suchen, die diese in 
Benutzung haben. Das erweist 
sich oft auch als nützlich, wenn 
Windows den Zugriff auf eine 
Datei verwehrt oder zum Bei- 
spiel ein Laufwerk nicht entfer- 
nen will. 

Nervt beispielsweise Scare- 
ware mit vorgetäuschtem Viren- 
alarm, kann man den Verursa- 
cher mit wenigen Handgriffen 
ausmachen. Dazu greift man ein- 
fach das Fadenkreuz mit der 
Maus, woraufhin der Process Ex- 
plorer selbst verschwindet. Lässt 
man dann das Fadenkreuz über 
dem fraglichen Fenster fallen, er- 
scheint er wieder und markiert 
den schuldigen Prozess. 

Verdächtige Netzwerkaktivitä- 
ten kann man mit dem Sysinter- 
nals-Tool tcpview aufspüren, das 
anders als der Name vermuten 
lässt, neben dem Protokoll TCP 
auch UDP beherrscht. Allerdings 
sind mittlerweile automatische 
Update-Funktionen so verbrei- 
tet, dass man allein aus der Tat- 
sache, dass ein Programm in der 


Liste auftaucht, kaum etwas 
schließen kann. Verdächtig sind 
auf jeden Fall viele, kurzlebige 
Verbindungen und unbekannte 
Prozesse, die im Listening- 
Modus auf ankommende Verbin- 
dungen warten. Einen tieferen 
Blick hinter die Kulissen erlaubt 
ein Sniffer und Protokoll-Analy- 
se-Tool wie Wireshark, dessen 
Beschreibung hier jedoch zu 
weit führt. 


Zombies killen 


Hat man ein bösartiges Pro- 
gramm eindeutig identifiziert, 
will man es möglichst schnell be- 
enden, damit es keinen weiteren 
Schaden anrichten kann. Zuvor 
sollte man jedoch Namen und 
Pfad der zugehörigen Datei no- 
tieren, um diese später entsor- 
gen zu können. 

Das Beenden eines Prozesses 
erledigt die Funktion „Kill Pro- 
cess“. Nicht selten erlebt man 
dabei jedoch eine unliebsame 
Überraschung: Der soeben er- 
legte Prozess steht von den 
Toten wieder auf, als sei nichts 
gewesen. Dann gibt es einen 
zweiten Prozess, der den Schäd- 
ling überwacht und neu startet. 
Zumeist machen die beiden 
das sogar gegenseitig, und 
zwar schneller, als man klicken 
kann. In einem solchen Fall muss 
man seinen Kumpel aufspüren, 


und beide zunächst via „Suspend 
Process” schlafen legen. Das ver- 
hindert nämlich die Wiedererwe- 
ckung. Anschließend kann man 
beide endgültig abschießen. 

Danach geht es ans Aufräu- 
men. Zunächst gilt es, herauszu- 
finden, wo sich die Schädlinge im 
System verankert haben. Leider 
gibt es unüberschaubar viele 
Möglichkeiten, sich in Windows 
einzuklinken. Als Systemdienst, 
über Run-Keys in der Registry, als 
Browser-Erweiterung und so wei- 
ter und so fort. 

Die beste Übersicht bietet das 
Sysinternals-Tool Autoruns. Aller- 
dings ist auch die längst nicht 
vollständig. So könnte sich ein 
Spionageprogramm über den 
Registry-Key HKLM\SOFTWARE\ 
Microsoft\Cryptography\OID\En- 
codingType 1\CertDIlVerifyRevo- 
cation\DEFAULT als sogenannter 
Revocation Provider eintragen, 
den das CryptoAPI immer dann 
aktiviert, wenn es eine verschlüs- 
selte Verbindung herstellen soll - 
ein sehr interessanter Hook für 
ein Spionageprogramm. Der Pro- 
grammautor Mark Russinovich 
hat zugesagt, die Suche danach 
in der nächsten Version von 
Autoruns hinzuzufügen. 

Doch schon das, was das Pro- 
gramm bereits anzeigt, lässt sich 
kaum noch bewältigen. Zum 
Glück kann man auch hier in den 
Optionen das Überprüfen von 
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digitalen Signaturen aktivieren 
und dann alle Einträge ausblen- 
den, die auf signierte Windows- 
Komponenten verweisen. Nach 
dem nächsten Aktualisieren der 
Ansicht ist die Liste dann schon 
deutlich übersichtlicher. 

Des Weiteren unterstützt auch 
Autoruns die Recherche mit einer 
Online-Suchfuntion, es kann die 
zugehörigen Prozesse im Process 
Explorer anzeigen und die Regis- 
try-Einträge im Registry-Editor 
anspringen. Um Autorun-Ein- 
träge zu löschen, sollte man das 
Tool als Administrator starten. 
Grundsätzlich ist es jedoch bes- 
ser, Einträge erstmal nur zu deak- 
tivieren, indem man das Häkchen 
davor entfernt. Autoruns ver- 
schiebt den Registry-Key dann 
und kann ihn zu einem späteren 
Zeitpunkt wieder herstellen. 

Auch bei den Autostarts kann 
es passieren, dass gelöschte oder 
deaktivierte Einträge plötzlich 
wieder aktiv werden. Das deutet 
darauf hin, dass man noch nicht 
alle Schadprozesse gefunden 
und stillgelegt hat. Dann heißt 
es: zurück zum Process Explorer 
und den Verursacher finden. 
Auch bei den zweifelhaften Au- 
toruns notiert man sich die zuge- 
hörigen Dateien. 


Umleitung 


Bei Ungereimtheiten, die mit 
Netzwerk zu tun haben, ist die 
hosts-Datei erste Anlaufstelle. 
Über sie lässt sich die Namens- 
auflösung sehr elegant manipu- 
lieren. Im Verzeichnis \Win- 
dows\system32\drivers\etc fin- 
det sich dann eine Datei hosts, 
in der Einträge wie 


1.2.3.4 www.google.de 


bestimmen, welche IP-Adresse 
aufgerufen wird, wenn ein Pro- 
gramm Google kontaktieren 
möchte. Auf einem neuen Win- 
dows-System enthält sie nur Ein- 
träge für „localhost“. Allerdings 
leiten manche Programme auf 
diesem Weg beispielsweise Ver- 
bindungen zum Mail-Server über 
einen lokalen Scanner um. Fin- 
det man eine hosts-Datei vor, 
sollten man die Einträge sorg- 
fältig inspizieren. Dabei helfen 
Kommentare, die ordentliche 
Programme vor und hinter ihren 
Einträgen einfügen. 

Eine als bösartig identifizierte 
hosts-Datei lässt sich oftmals 
nicht löschen oder auch nur 
verändert abspeichern, da das 
System den Zugriff sperrt. Man 
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kann sie jedoch umbenennen 
und mit einem Neustart den 
Spuk beenden. Das hat außer- 
dem den Vorteil, dass man even- 
tuell doch benötigte Einträge 
wieder herstellen kann. Über- 
haupt sollte man bei händischen 
Eingriffen ins System immer 
dem Umbenennen den Vorzug 
vor dem Löschen geben. 

Das mit dem Umbenennen 
funktioniert übrigens manchmal 
auch andersrum: Wenn sich 
Tools wie Process Explorer nicht 
mehr starten lassen, weil ein 
Schädling das unterbindet, hilft 
es manchmal schon, den Namen 
der Exe-Datei zu ändern. 

Darüber hinaus gibt es noch 
ein paar weitere Stellen, an 
denen sich Schadsoftware ver- 
ewigen kann. Autoruns zeigt 
zwar die Internet-Explorer-Er- 
weiterungen gleich mit an, aber 
Firefox-User müssen die instal- 
lierten Add-ons von Hand über- 
prüfen. Sicherheitsrelevante Ein- 
stellungen zu Firewall, Updates 
und Benutzerzugängen sollte 
man ebenfalls inspizieren. 

Um ganz sicher zu gehen, 
dass beim nächsten Booten kein 
Unrat mehr gestartet wird, ent- 
fernt man schließlich die notier- 
ten Dateien, indem man sie sys- 
tematisch umbenennt. Sollte 
das System keinen Zugriff ge- 
währen, bootet man zunächst 
von einer CD und erledigt das 
von außen. 

Mit etwas Glück kommt beim 
nächsten Start dann ein saube- 
res Windows hoch; wenn nicht, 
muss man die Prozedur wieder- 
holen. Nach einer abgeschlosse- 
nen Reinigung sollte man unbe- 
dingt noch alle Passwörter än- 
dern, die auf diesem System zum 
Einsatz kamen - also insbeson- 
dere auch die für Webdienste 
wie Amazon oder Ebay. 


Die Wurzel des Übels 


Eigentlich sollte man mit dem 
beschriebenen Verfahren alle 
Schadprogramme aufspüren 
und entfernen können, wenn 
man nur gründlich genug vor- 
geht. Allerdings gibt es dabei - 
wie fast immer - einen Haken 
(sonst wäre der Artikel ja auch 
schon wieder zu Ende). Die ver- 
wendeten Tools arbeiten nur die 
Informationen auf, die ihnen das 
Betriebssystem bereitstellt. Ver- 
schweigt ihnen das Betriebssys- 
tem aber beispielsweise die Exis- 
tenz einer Datei, eines Registry- 
Eintrags oder eines Prozesses, 


Anti-Rootkit-Tool 


@ Festplatte 


Anti-Rootkit-Tools verschaffen 
sich die gleiche Information 
auf verschiedenen Wegen. 


dann tauchen die in ihren Listen 
auch nicht auf. 

Genau so arbeiten die soge- 
nannten Rootkits. Sie klinken 
sich beispielsweise in die Aufrufe 
von Betriebssystemfunktionen 
ein und filtern deren Rückgabe- 
werte. Oder sie manipulieren di- 
rekt die internen Kernelstruktu- 
ren. Das Resultat ist das gleiche: 
Programme wie der Task Manga- 
ger, Process Explorer oder Auto- 
runs zeigen bestimmte Dinge 
nicht mehr an. 

Mittlerweile haben Hersteller 
von Antirviren-Software nachge- 
rüstet und in ihre Produkte recht 
brauchbare Rootkit-Erkennungs- 
funktionen eingebaut. Die grund- 
sätzliche Funktionsweise von 
Anti-Rootkit-Tools ist recht ein- 
fach: Sie ermitteln die gleiche 
Information auf verschiedenen 
Wegen und vergleichen die Re- 
sultate. Wenn die Dateisystem- 
einträge eines Verzeichnisses 
mehr Dateien anzeigen als die 
Windows-Funktionen FindFirst- 
File()/FindNextFile(), dann läuft 
etwas schief. 

Ein einfach zu bedienendes 
Stand-alone-Tool für diese Aufga- 
be ist F-Secures Blacklight. Nach- 
dem man es Administratorrech- 
ten gestartet hat, führt es einen 
einfachen Scan durch und bietet 
dann an, die aufgespürten, ver- 
steckten Dateien umzubenennen 
und das System neu zu starten. 
Damit kann man das eigentliche 
Rootkit stilllegen, um danach mit 
der Reinigung fortzufahren. 

Doch die Rootkit-Bastler schla- 
fen nicht. Manche erkennen 
Anti-Rootkit-Tools bereits beim 
Start und schalten dann auf 
durchsichtig. Deshalb bietet 
Blacklight an, nach dem Scan alle 
Prozesse anzuzeigen. Unter Um- 
ständen sind das Rootkit und die 
von ihm versteckten Prozesse in 
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dieser Ansicht sichtbar. Leider 
bietet das F-Secure-Tool längst 
nicht den Komfort des Process 
Explorers. Der über den Kom- 
mandozeilenschalter „/expert“ 
aktivierbare Profi-Modus ist für 
Normalsterbliche weitgehend 
unbrauchbar. Er meldet selbst auf 
einem sauberen System schon 
mal über 1000 verdächtige Da- 
teien. 

Experten greifen deshalb lie- 
ber gleich zu GMER, das sehr 
mächtig, aber damit auch ge- 
fährlich ist. Nach einem Rootkit- 
Scan färbt das Tool die verdäch- 
tigen Einträge rot ein und bietet 
an, zum Beispiel Dienste zu stop- 
pen, Dateien zu löschen und so 
weiter. 

Kritisch ist noch der soge- 
nannte Master Boot Record, der 
beim Systemstart als erstes auf- 
gerufen wird, denn Schädlinge 
wie Sinowal können sich auch 
dort einnisten. Eine manuelle 
Diagnose ist schwierig, im Zwei- 
felsfall schreibt man ihn einfach 
neu. Unter XP erledigt dies das 
Tool fixmbr. Unter Vista muss 
man dazu in die Windows-Wie- 
derherstellungsumgebung boo- 
ten und via Kommandozeile 


bootrec /FixMbr 


ausführen. Microsoft beschreibt 
das ausführlicher [2]. Doch Vor- 
sicht: Dieses Vorgehen über- 
schreibt alternative Boot-Loader 
wie Grub für Multi-Boot-Sys- 
teme, sodass sich ein parallel 
installiertes Linux nicht mehr 
starten lässt. 

Diese Ausführungen zur hän- 
dischen Reinigung eines Systems 
sollten niemanden ermutigen, 
nach einer Infektion auf eine 
Neuinstallation zu verzichten - im 
Gegenteil. Hoffentlich haben sie 
ein paar Argumente geliefert, 
Onkel/Tante/Neffen/Nichte doch 
von deren Notwendigkeit zu 
überzeugen. Sie werden sich 
wundern, wie schlank und schnell 
ihr System danach ist. (ju) 
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Johannes Schuster 


Beste Kräfte 


Edle Multifunktionsdrucker mit Fax 


Sie können drucken, scannen, kopieren, faxen im 
Netzwerk und bringen noch weitere Luxus-Funktionen 
wie Kartenslots, CD-Druck, Duplex oder A3-Formate 


mit - je nach Vorlieben oder Fähigkeiten des Herstellers. 


Doch auch in der Preisklasse ab 200 Euro sind beste 
Druckqualität und niedrige Verbrauchskosten nicht 
selbstverständlich. 


100 


del-Multifunktionsdrucker machen dem 

Test-Redakteur die Arbeit nicht gerade 
leicht: Will man ihren stattlichen Funktions- 
umfang prüfen, gibt es viel zu tun. Neben 
dem üblichen Testprogramm müssen noch 
der Direktdruck von Speicherkarte und -stick, 
Direktscans auf einen Stick, Kopierfähigkeiten 
inklusive Einzug eines mehrseitigen Doku- 
ments, Texterkennung, Farbfaxen von Gerät 
und PC sowie Scan-to-Tasten gecheckt wer- 
den. Hinzu kommen eventuell die Installer 
fürs WLAN, Sechsfarb-Optionen, Duplex- 
druck, Duplexscans, sortiertes Kopieren, A3- 
Formate, CD-Druck, mehrere Papierfächer, 
Bildbearbeitungsfunktionen wie Rote-Augen- 
Korrektur oder Ausschnittvergrößerung. 

So viel sei hier schon verraten: Kein Gerät 
meisterte alle Disziplinen problemlos, auch 
hinsichtlich der Qualität im Verhältnis zu den 
Kosten gibt es keinen klaren Sieger. Ein kauf- 
williger Interessent sollte sich also genauer 
mit den Testergebnissen beschäftigen und 
den Multifunktionsdrucker mit den besten 
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Ergebnissen in den jeweils persönlich wichti- 
gen Disziplinen heraussuchen. 


Kostendiskussion 


Bei Druckern gilt eigentlich die Regel: je billi- 
ger das Gerät, desto höher die Druckkosten. 
Doch bei den Edel-Multifunktionsdruckern 
verliert der Grundsatz seine Gültigkeit und 
die Druckkosten sinken im Vergleich zu den 
Mittelklasse-Geräten [1] nicht. Es kommen 
auch keine Patronen mit größerer Füllmenge 
zum Einsatz. Tatsächlich sind die Kosten ge- 
genüber dem letzten Test meist sogar deut- 
lich gestiegen, weil fast alle Hersteller die 
Patronenpreise erhöht haben. 

Das Kopieren eines randlosen A4-Fotos 
kann auch bei einem 300-Euro-All-in-one mit 
1,40 Euro nur für die Tinte zu Buche schla- 
gen. In keinem Fall können die Fotokosten 
etwa mit einer Drogistenkette mithalten. 
Selbst beim vorbildlichen Newcomer Kodak 
liegen sie bei 15 Cent inklusive 10x15-Papier, 
können aber auch wie beim Schlusslicht Lex- 
mark 56 Cent erreichen. 


Genetzeltes 


Jedes der Testgeräte bringt Netzwerkfähig- 
keiten mit, die meisten sogar fürs WLAN. Wir 
haben daher alle Zeitmessungen und Funk- 
tionsprüfungen im Netzwerk vorgenommen 
und USB bestenfalls zur Konfiguration be- 
müht. Um die Klippen eines gesicherten 
WLAN zu umschiffen, haben sich alle vertre- 
tenen Hersteller darauf verlegt, dem Gerät zu- 
nächst über eine Kabelverbindung beizubrin- 
gen, in welchem Netz es funken soll und wie 
der Schlüssel heißt. Dazu muss der Anwender 
dem Installer diese Angaben einmal mittei- 
len, danach kann man weitere Computer für 
den Drucker auch drahtlos hinzufügen. 

Das Verfahren ist zwar etwas umständli- 
cher als im reinen USB-Betrieb, kann aber 
meist dank guter Benutzerführung auch von 
Laien bewältigt werden. Einzig von Epson 
hätten wir uns klarere Anweisungen ge- 
wünscht: Dass man ein Ethernet-Kabel einste- 
cken muss, erfährt man erst im Kleingedruck- 


ten der Fehlermeldung. Am Mac verlief die In- 
stallation noch hakeliger, da man erst in der 
Hilfe auf das unumgängliche Programm 
„Epson Scan Settings” hingewiesen wird. 
Brother hat zwar jede Menge WLAN-Geräte 
im Angebot, die sich aber in der Preisklasse 
unter 170 Euro bewegen. Wir haben uns des- 
halb für ein teureres Modell mit A3-Druck, 
aber lediglich Kabel-Netzwerk entschieden. 
Erfreulicherweise funktionierten die meis- 
ten Kandidaten als vollwertiges Mehrplatz- 
gerät, das zum Beispiel Scans auch über das 
Netzwerk auf einen verbundenen Computer 
schicken kann. Beim Auslesen von Speicher- 
karten oder USB-Sticks war das nicht immer 
der Fall. Auch will die Wechselei von 
Schwarz- gegen Fotopatrone nicht so recht 
zu einem „professionellen“ Netzwerkdrucker 
passen, der von mehreren Anwendern in ver- 
schiedenen Räumen benutzt werden soll. 


Brother MFC-5890CN 


Für nur 220 Euro bietet Brother ein Multi- 
funktionsgerät an, das auch A3-Formte be- 
drucken kann. Das ist weniger Geld, als jeder 
reine A3-Drucker kostet. Die können zwar 
meist noch das Überformat A3+ verkraften, 
aber für Gelegenheits-Plakatdrucker reicht 
das MFC-5890CN fürs Erste aus. Das Papier- 
fach lässt sich auf A3 ausziehen, ist dann aber 
nicht mehr bedeckelt und steht hässlich her- 
vor. 

Auf den nicht vorhandenen WLAN-Port 
kann ohne Probleme verzichten, wer seinen 
All-in-one in die Nähe des Routers stellt oder 
sonst wie ein Kabel zu ihm verlegt bekommt. 
Das Brother-Gerät bietet weder eine Duplex- 
einheit noch eine Option für doppelseitigen 
Druck im Treiber. Es verfügt über Steckplätze 
für Speicherkarten und einen USB-Stick, auf 
die auch direkt gescannt und vom Computer 
aus geschrieben werden kann. Das Display 
ist schlecht ablesbar, bietet aber einige Mög- 
lichkeiten zur Bildbearbeitung wie eine 
(funktionierende) Rote-Augen-Korrektur - 
allerdings nicht für den Druck via PictBridge. 
Die Qualität der Drucke erfüllt leider nur die 
Wünsche von Anspruchslosen, die Bilder wir- 
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ken körnig, streifig, fleckig und irgendwie un- 
echt. Beim Druck vom PC oder Mac wird das 
nicht besser, auf Normalpapier gesellt sich 
noch ab und an ein schwarzer Tintenfleck 
mit aufs Blatt. Die Fotokopien gerieten 
zudem grünstichig, zu dunkel und nicht 
randlos. Text könnte kantenschärfer und we- 
niger blass sein. Das Brother-Gerät kann sor- 
tiert kopieren, allerdings sollte man vorab 
den Vorlagenstapel umsortieren, denn sonst 
landet die letzte Seite jeweils ganz oben. 

Die Scan-Software bietet kaum Möglich- 
keiten und eine viel zu kleine Vorschau. 
Umso erstaunlicher, dass die eingelesenen 
Bilder einigermaßen brauchbar sind. Das 
Control Center von Brother liefert unter 
Windows entweder PDF-Bilder oder Text 
ohne Formatierung in Schwarzweiß ab. Die 
integrierte Texterkennung fiel dabei nicht 
gerade durch eine hohe Erkennungsrate auf; 
am Mac war sie noch mieser. 

Mit seinen separaten, von der Front zu- 
gänglichen High-Yield-Tintentanks erzielt 
das MFC-5890CN recht gute ISO-Seitenpreise 
um 10 Cent und (von uns ermittelte) nicht 
mehr so erfreuliche Fotodruckkosten von 
über 20 Cent. 

Mit über 20 Minuten brauchte das MFC- 
5890CM unter Vista erstaunlich lange für ein 
A4-Foto in höchster Qualität, während es am 
Mac in knapp neun Minuten auflief. An der 
LAN-Verbindung lag das jedenfalls nicht, 
denn der knapp 100 MByte große 600-dpi- 
Scan landete bereits nach 49 Sekunden auf 
der PC-Festplatte. 


Canon Pixma MX860 


Die Spezialität des Pixma MX860 ist das dop- 
pelseitige Kopieren, also erst das automati- 
sche Wenden der Vorlage und dann des ein- 
seitig bedruckten Blattes. Leider gerieten 
Textkopien sichtbar unsauber und Grauflä- 
chen leicht rotstichig, während duplizierte 
Fotos eher grün, zudem streifig und fleckig 
im Schwarz wirkten. Auch gedruckter Text in 
höchstmöglicher Auflösung könnte in 
Schwarz kantenschärfer sein, bunte Buchsta- 
ben gelangen hingegen gut. Abgesehen von 


Den preisgünstigen Einstieg ins A3-Format bietet Brothers 
MFC-5890CN. Er druckt allerdings nicht sehr schön. 
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Canons Pixma MX860 erzielt in den meisten Disziplinen einen 
brauchbaren Eindruck, ist aber auch nicht frei von Fehlern. 
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Bilder des Brother MFC-5890CN lassen 


buntes Grau, undifferenzierte Tiefen, 
grobe Körnung und Streifen erkennen. 


etwas verwaschenen Konturen gefielen uns 
Grau- und Schwarzflächen wie auch die be- 
druckte Tageslichtfolie gut. 

Fotos druckte der MX860 unter Windows 
zu dunkel und mit noch sichtbarer Körnung. 
Am Mac gerieten sie fast zu hell, während die 
Belichtung im Direktdruck am besten gelang. 
Ab und an zeichneten sich Walzenspuren auf 
dunklen Bildbereichen ab. 

Die Scansoftware bietet reichlich Optio- 
nen wie Entrasterung oder Kratzerfilter und 
lieferte schöne Ergebnisse, lediglich unter 
Mac OS brachen die Tiefen etwas weg. Die 
integrierte Texterkennung gestattet das Ab- 
speichern als durchsuchbares PDF, was man 
auch vom Gerät aus beauftragen kann. 

Für den Direktdruck von Fotos stehen die 
wichtigsten Bearbeitungsmöglichkeiten via 
Display bereit. Die Rote-Augen-Korrektur 
funktionierte (im Unterschied zu einigen 
Canon-Vorgängern) für beide Pupillen unse- 
res Testfotos. Einen USB-Stick in der Pict- 
Bridge-Schnittstelle erkannte der MX860 


Grau 


Auch ohne Fotofarben liefert Canons 
MX860 nur minimal körnige Fotos, aber 
leicht unsauberen Text. 


nicht. Auf eingesteckte Speicherkarten kann 
man jedoch direkt scannen und sie vom 
Computer aus lesen, aber nicht darauf schrei- 
ben. Vom PC lassen sich Faxe in schwarz- 
weiß abschicken, wobei man das Windows- 
Adressbuch benutzen kann. Der Mac kom- 
muniziert mit dem Fax-Modul gar nicht. 

Leider benutzt der MX860 beim Duplex- 
druck nicht die günstige Pigmenttinte aus 
dem großen Tank, sondern greift auf die teu- 
reren, aber schmierfesteren Dye-Inks zurück. 
Außerdem versetzte er den Inhalt der Rück- 
seite (die von den Füßen zum Kopf gedruckt 
wird) deutlich um bis zu einen Zentimeter. In 
das untere der zwei Papierfächer darf man 
kein dickes Fotopapier einlegen. 

Canon bietet für sein bewährtes Druck- 
werk mit fünf Einzeltinten keine Patronen 
mit unterschiedlichen Kapazitäten an, aller- 
dings liegt der Seitenpreis mit 10,9 Cent 
nach ISO noch im unteren Bereich. Bei den 
Tintenkosten für Fotos hält er mit 17,7 Cent 
Rang zwei hinter Kodak. Etwas behäbig stell- 


DT ne 
u \ 


4 


Schöne Fotos und recht kantenscharfen 
Text produziert Epsons Stylus Photo 
PX800W. 


te sich der Canon-Drucker bei 10X15-Fotos 
an, ebenso wie für den 600-dpi-Scan vergin- 
gen über vier Minuten. Bei der Lichtbestän- 
digkeit hat Canon zwar nachgebessert, die 
Farben bleichen aber am Tageslicht immer 
noch sichtbar aus. 


Epson Stylus Photo PX800FW 


Epsons PX800FW arbeitet als einziger der 
Testkandidaten serienmäßig mit sechs Tin- 
ten, von denen zwei schwach deckende Fo- 
tofarben sind. Dabei wird im Prinzip das nor- 
male Cyan und Magenta etwa sechsfach ver- 
dünnt, um für das menschliche Auge weni- 
ger auffällige Punkte erzeugen zu können. 
Diese setzt der Druckertreiber in hellen Be- 
reichen und Verläufen ein. Fototinten ver- 
brauchen sich meist sehr schnell, besonders 
bei Porträts, Strandfotos oder Ähnlichem. 
Auch bei unseren Leerdrucktests zeigten 
sich Hellcyan und Hellmagenta im Epson- 
Drucker am „durchzugstärksten”. Insgesamt 


Fotos drucken und scannen kann Epsons Stylus Photo 
PX800FW gut, die Verbrauchskosten könnten niedriger sein. 
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HPs Photosmart Premium Fax bringt das neue Fünf- 
Farb-Druckwerk mit, die überschärften Scans blieben. 
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Fotos des HP Photosmart Premium Fax 
wirken etwas dunkel; Text satt schwarz, 
aber ein wenig unsauber. 


liegen die gemessenen Tintenkosten von 35 
Cent pro Postkarte deutlich zu hoch für das 
standardmäßige Anfertigen von Abzügen. 
Dafür erreichte die Qualität ein von Vier- 
farbdruckern kaum zu erzielendes Niveau, 
lediglich auf Normalpapier gerieten Fotos zu 
blass und grob. Sogar kopierte Fotos gelan- 
gen brauchbar, sie lassen sich erst auf den 
zweiten Blick vom Original unterscheiden. 
Ohne den Schutz des Premium-Papiers ver- 
blichen die Farben unter dem simulierten 
Lichteinfluss von einem Jahr im Schaufenster 
deutlich, was zu einem Gelb-Grünstich führte. 
An den farbneutralen und scharfen Scans 
störte lediglich ein auf Flächen sichtbares 
Rauschen, der (separat zu installierende) 
Abbyy FineReader sorgt für durchsuchbare 
PDF-Dokumente. Leider kann man im WLAN 
nicht vom Gerät aus scannen, die Scan-to- 
Funktion steht nur bei USB-Verbindung zur 
Verfügung, ebenso wie das Auslesen von 
Speicherkarten vom Computer aus. Auch das 
Geräte-Fax steht in keiner Verbindung zum 


Kodaks ESP 9 punktet bei den Verbrauchskosten, 
schwächelt jedoch bei der Qualität von Drucken und Scans. 
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Grauert Grauert Grauert 


Buchstaben geraten Kodaks ESP 9 recht 
schön, bei Fotos stören Körnung und 
mangelnde Helligkeit etwas. 


Rechner. Immerhin kann man auf einge- 
steckte Speichermedien scannen. 

Den integrierten Schlitten zum Bedrucken 
beschichteter Rohlinge fährt der PX800FW 
auf Knopfdruck aus. Mit innen 18 bis außen 
120 Millimeter Durchmesser steht ein ange- 
messen großer Druckbereich zur Verfügung. 
Man kann CDs auch direkt vom Scannerglas 
aus kopieren. Leider importiert das Pro- 
gramm PrintCD selbst genau skalierte Bilder 
viel zu klein, sodass man sie händisch aufzie- 
hen muss. Ein zweites Papierfach für Fotos 
wird automatisch bei Kleinformaten genutzt. 

Trotz seines Einzugs kann der PX800FW 
nicht sortiert kopieren, dafür stehen einige 
Bearbeitungsmöglichkeiten zur Verfügung. 
Noch mehr sind es beim Direktdruck von 
Karte oder Stick (aber nicht für PictBridge). 
Die Rote-Augen-Korrektur funktionierte. Bei 
der Texterkennung wechselt das Scan-Modul 
auf englische Menüs, als Zwischenschritt zum 
durchsuchbaren PDF erscheint der Text irri- 
tierenderweise unformatiert im FineReader. 


Prüfstand | Multifunktionsdrucker 


Lexmarks X7675 druckt Bilder körnig, 
überschärft und zu bunt; Text wird von 
Störpixeln verunziert. 


Unschön ist der Stromverbrauch von 3,4 
Watt im ausgeschalteten Zustand ebenso 
wie der Krach von fast 11 Sone, den der 
PX800FW im Entwurfsmodus verbreitete - 
im Fotodruck waren es hingegen nur 2,1 
Sone. 


HP Photosmart Premium Fax 


Beim „Premium Fax“ wartet HP gleich mit 
mehreren Abweichungen von Gewohntem 
auf. Schon allein der Name ohne vierstellige 
Zahl oder den Zusatz „Serie” ist erfrischend 
anders. Als Nächstes findet man in dem Kar- 
ton des 300-Euro-Gerätes eine Vollversion 
von Photoshop Elements 7.0, allerdings 
„nur“ für Windows. Positiv kann der Käufer 
auch einen im Gerät geparkten Schlitten 
zum Bedrucken von CDs verbuchen, ebenso 
einen eingebauten Lautsprecher, über den 
sich der Drucker bei Problemen oder Vollzug 
akustisch meldet. Zu den Extras zählen noch 
eine Bluetooth-Schnittstelle, über die man 


Lexmark setzt beim X7675 auf Sparen mit Duplex und Schwarz- 
weiß; seine Scan- und Druckergebnisse waren selten gut. 


103 


© Copyright by Heise Zeitschriften Verlag GmbH & Co. KG. Veröffentlichung und Vervielfältigung nur mit Genehmigung des Heise Zeitschriften Verlags. 


Prüfstand | Multifunktionsdrucker 


etwa vom Handy drucken kann, sowie eine 
Duplex-Einheit. Nicht mehr so ganz neu ist 
das Fünf-Tinten-Druckwerk, das dem von 
Canon stark ähnelt. Geblieben ist es leider 
bei einigen typischen HP-Krankheiten, wie 
etwa einer stark überschärfenden und kryp- 
tischen Scanner-Software, die erst freizu- 
schaltende Option für die höchste Auflö- 
sung beim Fotodruck oder der jedes Mal vo- 
rausgewählten Fotover(schlimm)besserung 
„Real Life Technology”. 

Die Installation unter Windows XP und 
Vista brach mit einer Fehlermeldung ab, es 


funktionierte aber trotzdem alles wie erwar- 
tet. Beim Duplexdruck trat unter Windows 
ein Höhenversatz von 4 Millimeter auf, unter 
Mac OS X verrutschten die Inhalte 2 Millime- 
ter horizontal. Fotopapier in 10x 15 zerfetzte 
der HP-Drucker wiederholt. Um CDs mit vor- 
handenen Fotos zu bedrucken, muss man 
diese zunächst in die Bibliothek der Photo- 
smart-Software importieren, außer dem 
Durchmesser (18 bis 118 Millimeter) gibt es 
hierbei keine Einstellungen. Die aufgedruck- 
ten Bilder wirkten etwas grobkörnig. Am Mac 
hat man nur die Wahl zwischen wenigen 


Farbabweichung (AE) 


minimale 
besser 
Brother MFC-5890CN EEE 1,2 
Canon Pixma MX860 N 2,0) 
Epson Stylus PhotoPX800fW mmmmmmmmmmmEEE 2,4 
HP Photosmart Premium Fax EEE 0,9 
Kodak ESP 9 EEE ?,9 
Lexmark X7675 3 ,/; 


mittlere maximale 

besser besser 

EN 9,4 EEE 27,6 
EEE 9, | DER] 
EEE 7,9 25,7 
EEE 7 ‚6 HE 30,7 
EEE 10,2 17,5 


EEE |3,5 VE 39,5 


Druckzeiten PC 


[Zeit/Seite] Fontpage Folie Foto 10x 15 Foto A4 Foto A4- 

Normalpapier 
besser besser besser besser besser 

Brother MFC-5890CN En 1:02 EEE 3:08 HE 3:47 | DEI Kr) 

Canon Pixma MX860 EEE 1:55 IE 4:20 HEN 4:42 BEE 10:06 HE 2:14 

Epson Stylus Photo PX800fW mm 1:05 = m 2:29 wu 5:00 1:15 

HP Photosmart Premium Fax mm 1:01 m 1:54 un 3:00 u 8:06 BEE 2:42 

Kodak ESP 9 HERE 1:00 = u 1:09 m 2:30 HERE 2:11 

Lexmark X7675 u: 3 1:7 310 7:15 139 


Druckzeiten Mac 


[Zeit/Seite] Fontpage Foto 10x 15 Foto A4 Foto A4-Normalpapier 
besser besser besser besser 

Brother MFC-5890CN HERE 0:54 HERE 3:16 HER 5:37 EEE 07 

Canon Pixma MX860 CE |:./ IE 4:1] HE 10:00 En 2:49 

Epson Stylus Photo PX800fW mm 0:53 HERE 2:25 N 5:15 En 1:20 

HP Photosmart Premium Fax mm 0:55 EEE 4:56 HE 11:55 HE 2:55 

Kodak ESP 9 EEE 0:52 m 0:57 |_P77 En 1:26 

Lexmark X7675 N 1:23 En 3:00 HERE 7:41 HERE 3:05 


Druckkosten (nur Tinte) 


[Cent] ISO-Seite 1S0-Seite Foto 10x 15 Foto 10x 15 
(Normalpatronen) (hohe Kapazität) (Normalpatronen) (hohe Kapazität) 
besser besser besser besser 

Brother MFC-5890CN EN 14,8 HE 10,1 BEE 30,1? u 20,6' 

Canon Pixma MX860 En 10,9 = 17,7! = 

Epson Stylus Photo PX800FW En 14,7 EEE 12, 1 EEE 12,3? En 31,9" 

HP Photosmart Premium Fax mm 14,0 HE 11,1 En 25,22 m 19,9' 

Kodak ESP 9 u 6,9 = 10,0! = 

Lexmark X7675 EEE 27,5 IE 11,5 HEN GO,” EEE 43,6" 


! per Leerdruck und Wiegen ermittelt ?gemäß ISO-Reichweiten errechnet 


Rohlingstypen und kann so nicht den ge- 
samten Druckbereich mancher CDs/DVDs 
ausnutzen. 

Farbfotos auf dem empfohlenen Advan- 
ced-Papier gefielen uns abgesehen von der 
zu geringen Helligkeit recht gut. In Schwarz- 
weiß und auf Normalpapier wirkten die Bil- 
der zusätzlich noch körnig, im Direktdruck zu 
bunt. Gescannte Bilder litten unter hellen 
Pixelsäumen, bunten Streifen im Schwarz 
und Überschärfungsartefakten. Trotz des 
schlechten Scanergebnisses konnte der Pre- 
mium Fax recht ansehnlich kopieren, wenn 
auch körnig und mit Streifen bei Fotos. Auf- 
fällig war das sehr unsaubere Schriftbild am 
Mac und bei normaler Auflösung auch am 
Windows-PC. Das Advanced-Papier schützte 
die HP-Tinten vor dem Ausbleichen, auf Nor- 
malpapier gab besonders Cyan durch Photo- 
nenbeschuss nach. 

Für den Direktdruck vom Display stehen 
diverse Bearbeitungsoptionen bereit. Für 
DPOF und PictBridge beschränkt sich das im 
Wesentlichen auf die Rote-Augen-Korrektur, 
die HP auf eine eigene Taste gelegt hat. Sor- 
tiertes Kopieren beherrscht das Gerät nicht, 
außerdem ist die richtige Positionierung auf 
dem Scannerglas nicht ersichtlich. 

Man kann Faxe vom PC oder Mac versen- 
den und dafür das Adressbuch des jeweili- 
gen Betriebssystems verwenden. Auch das 
Auslesen von Karten und Sticks funktionierte 
im WLAN. 

Anders als Canon bietet HP für seine 
neuen Single-Inks-Patronen mit unterschied- 
licher Füllmenge an. Der Spareffekt durch die 
XL-Kartuschen ist allerdings nicht so ausge- 
prägt wie bei anderen Geräteserien des Her- 
stellers. 14,0 und 11,1 Cent nach ISO liegen 
im guten Mittelfeld, Tintenkosten von 20 
Cent pro Postkartenfoto sind noch in Ord- 
nung - allerdings nur im Vergleich mit den 
meist noch teureren Mitbewerbern. Für ein 
Fax, das wohl nur selten ausgeschaltet wird, 
nimmt das HP-Gerät mit 6,4 Watt zu viel Leis- 
tung im „Energiesparmodus” auf. 


Kodak ESP 9 


Die Software für Kodaks Flaggschiff ESP 9 
meldete uns unter Windows XP ein verfüg- 
bares Firmware-Update, das sich allerdings 
im WLAN nicht installieren ließ und nach 
einem USB-Anschluss verlangte. Doch ein- 
fach ein Kabel einzustecken reichte nicht, der 
Installer fand den Drucker so nicht. Am Mac 
konnten wir das Update dann ohne Neu- 
installation der Treiber aufspielen. 


Druckleistung (Dr.-Grauert-Brief) 


[Seiten/Minute] Schwarzweiß Farbe 
schnell normal beste Qualität schnell normal beste Qualität 
besser» besser$ besser» besser$> besser» besser$» 
Brother MFC-5890CN HE 10,0 EEE 4,3 EEE |,5 IE 10,0 EEE 2,5 | [5A 
Canon Pixma MX860 HE 9,1 HE 5,7 HE | 9 HEBEN 5,0 | [14 | 19/ 
Epson Stylus Photo PX800FW CE |6,/ IE / 3 HE 1,/ EEE |7,| IE 6,’ HE 1,2 
HP Photosmart Premium Fax mmmmmmmmmmEEEEEEN 13,3 | 7a] | 57 | 594) HE 5,7 | __ 5% 
Kodak ESP 9 EEE 10,4: EEE 5,2 EEE 1,5 EEE 10,5 EEE 2,5 EEE 1,3 
Lexmark X7675 EEE 11,5 EEE 6,3 EEE 1,5 EEE 12,0 BEE 2,2 | 1%) 
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Auch mit der Aktualisierung trat unter XP 
ein merkwürdiges Phänomen auf: Die Rück- 
seite stand beim Duplexdruck stets auf dem 
Kopf, auch wenn man „Drehen auf langer 
Seite” ausgewählt hatte. Am Mac und unter 
Vista trat lediglich ein Höhenversatz beim 
doppelseitigen Druck auf. 

Wie bei Kodak üblich kann man die Auflö- 
sung für den Fotodruck nicht im Treiber ein- 
stellen, sie wird automatisch je nach erkann- 
tem Papier bestimmt. Mit dem aktuellen 290- 
Gramm-Papier druckte der ESP 9 allerdings 
(wie von uns schon mehrfach bemängelt) in 
10 x 15 nicht im besten Modus, in A4 oder 
auf älterem Kodak-Papier schon. Der Anwen- 
der hat hier keine Chance, den Gerätefehler 
durch Angaben im Treiber auszubügeln. 

An anderer Stelle hat Kodak nachgebes- 
sert: So ist es jetzt möglich, unter Mac OS X 
mit der Kodak-Software einen eigenständi- 
gen Scan durchzuführen. Bisher brauchte 
man eine Bildbearbeitung oder Apples „Digi- 
tale Bilder“, um das beiliegende Plug-in zum 
Laufen zu bringen. 

Ein großer Pluspunkt bleiben bei Kodak 
die sehr niedrigen Tintenkosten von 6,9 Cent 
pro Seite und 10 Cent pro Foto. Inklusive 
dickem Hochglanzpapier kostet ein Abzug 
nur 15 Cent, wenn man ein entsprechendes 
Set kauft. Positiv auch die hohe Druckge- 
schwindigkeit und die bestmögliche Licht- 
beständigkeit der Prints, die der Verwen- 
dung von Pigmenten geschuldet ist. 

Die Druckqualität erreichte hingegen nur 
ein mittelprächtiges Niveau: Schwarze Zei- 
chen könnten kantenschärfer, bunte Buch- 
staben farbkräftiger, Fotos weniger körnig 
und heller sein. Im Direktdruck kamen deut- 
liche Streifen hinzu, auf Normalpapier Spu- 
ren der Walzen. Beim Kopieren geriet Text 
zudem überfettet, Bilder grünstichig. Die 
Windows-Scans litten unter bunten Punkten 
im Schwarz, Unschärfe und Streifen. Am Mac 
störten Streifen und blasse Farben, außer- 
dem fehlt hier eine Texterkennung. 

Beim Direktdruck gibt es nur wenige Bear- 
beitungsmöglichkeiten, eine Übertragung der 
Bilder von der Karte auf den PC ist nur per USB 
möglich. Man kann am Gerät auf eine Karte 
scannen, aber nicht auf einen USB-Stick. Bei 
den Kopiereinstellungen für Fotos fehlt das 
Format A4. Die Übernahme von Adressen von 
Windows in das Adressbuch zum Faxen 
klappte nicht. Man kann auch nicht vom Rech- 
ner aus faxen. Außerdem konnte das Gerät an 
unserer (nicht außergewöhnlichen) Telefon- 
anlage keine Faxe empfangen. Beim „Energie- 
sparen“ konsumiert der ESP 9 satte 8 Watt. 


Lexmark X7675 


Lexmark hat bereits etwas länger keine 
neuen Geräte im oberen Preissegment vor- 
gestellt. Hier ist neben dem X9575 [2] der 
X7675 noch aktuell. Dem Drucker liegen Li- 
zenzbestimmungen bei, die dem Anwender 
untersagen, die mitgelieferten XL-Tintenpa- 
tronen bei Alternativanbietern auffüllen zu 
lassen. Auch wer die etwas günstigeren Tin- 
tenpatronen mit den Bezeichnungen 41 und 
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42 kauft, muss diese nach der Benutzung an 
Lexmark schicken. Gleichwertige Kartuschen 
ohne diese (nur rechtliche) Einschränkung 
(41A und 42A) kosten jeweils fünf Euro mehr. 

Bei der Installation im WLAN hilft eine in 
unterschiedlichen Farben leuchtende LED, 
das Setup fragt auf Wunsch Aktualisierungen 
im Internet ab. Unverständlich ist, dass 
die Center-Software „Lexmark Productivity 
Studio”, der Abbyy FineReader und der Fax- 
Assistent unter XP nicht zur Standardinstalla- 
tion gehören. 

Am Gerät gibt es Knöpfe für standardmä- 
ßigen Duplex- und Schwarzweißdruck, die 
dem Anwender beim Sparen helfen sollen. 
Wer nicht monochrom und doppelseitig dru- 
cken will, kann im Treiber die etwas versteck- 


Bei Brother-Drucken 
bleichen im UV-Belichter 
besonders Rottöne aus, das 
Innobella-Papier (rechts) 
schützt davor. 


Nach einem Jahr im Schau- 
fenster lässt die Sättigung 

besonders von Cyan nach, 

nicht so auf HPs Advanced 

Papier (rechts). 


Unter Lichteinfluss geben 
alle Canon-Farben gleich- 
mäßig nach, das Pro- 
Papier Il (rechts) bietet 
etwas Widerstand. 


Kodaks Pigmenttinten 
widerstehen der Licht- 
dosis von zwölf Monaten 
Tageslicht hinter Glas 
ohne Blessuren. 


Prüfstand | Multifunktionsdrucker 


te Option anwählen, dass die Geräteeinstel- 
lungen ignoriert werden sollen. Beim Du- 
plexdruck versetzte der Drucker die Rücksei- 
te um zwei Millimeter. 

Mit seinen pigmentierten Tinten erzielte 
der X7675 eine schöne Deckung beim Fo- 
todruck auf Normalpapier, nicht wegzube- 
kommende Streifen machten den guten An- 
satz allerdings zunichte. Auf Fotopapier 
wirkten Gesichter ungesund, überschärft 
und körnig, die Farben unnatürlich, Grau 
deutlich bunt, auf dunklen Partien zeigten 
sich Zahnradspuren. Auch nach dem Tausch 
der Schwarz- gegen die optionale Fotopa- 
trone (Fotoschwarz, Hellcyan, Hellmagenta) 
wurde das nur wenig besser. Text war um- 
geben von Störpixeln, farbige Zeichen gerie- 


Auf Normalpapier (links) 
verblasst insbesondere 

Rot sichtbar, das Premium- 
papier von Epson verhindert 
das wirksam. 


Auch bei Lexmark 
sorgen Pigmente für 
gute Lichtresistenz 
auf Normal- wie Foto- 
papier (rechts). 
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ten zudem zu blass, Grauverläufe wirken 
körnig und bunt. Am besten gelang dem 
Lexmark-Gerät die Overhead-Folie, aller- 
dings muss man sie sehr lange trocknen las- 
sen. Beim Direktdruck am Gerät gerieten die 
Gesichter nicht so überschärft wie vom Mac 
oder PC. Am Display gibt es einige Be- 
arbeitungsmöglichkeiten, die Rote-Augen- 
Korrektur funktionierte bei unserem Test- 
motiv nur an einer von zwei Pupillen. Für 
DPOF und PictBridge gibt es keine Einstel- 
lungen. Die Tinten überstanden die Licht- 
dosis von einem Jahr ohne Blessuren. 

Ein im Vierfarbbetrieb kopiertes Foto wirk- 
te grünstichig, körnig und zu dunkel; mit 
sechs Farben war das Ergebnis ein wenig 
besser, aber fleckig. Bei Text gerieten die 
Konturen unsauber, Grauflächen zu hell. 
Auch wenn man den Papiertyp am Display 
bereits eingestellt hat, lässt es sich der Dru- 
cker nicht nehmen, nach dem Entfernen und 
Einlegen eines Papier(stapel)s Format und 
Typ vom Anwender abzufragen. 

Die Scansoftware für Windows bietet fast 
keine Einflussmöglichkeiten, das Vorschau- 
fenster ist viel zu klein für sinnvolles Arbei- 


ten. Am Mac gibt es etwas mehr Funktionen 
und eine zoombare Voransicht, dafür ist 
letztere selbst bei Schwarzweißvorlagen 
quietschbunt. Die Scans gerieten etwas un- 
scharf und verrauscht bis fleckig. Am Mac lie- 
ferte die beiliegende Version des Abbyy 
FineReader nur RTF-Dokumente mit Grob- 
Layout, während die OCR unter Windows 
auch durchsuchbare PDFs erzeugte. 

Der X7675 kopiert mehrseitige Vorlagen 
auch sortiert, kann im WLAN und auf Karte/ 
USB-Stick scannen, gestattet das Herunterladen 
von Daten von eingesteckten Speicherme- 
dien zum Rechner sowie das Faxen und Edi- 
tieren des Adressbuchs vom Rechner aus. 

Mit Seitenpreisen von 11,8 Cent bei Ver- 
wendung der XL-Patronen liegt der X7675 
noch im erträglichen Bereich - die 44 Cent 
für ein Sechsfarbfoto tun es hingegen nicht. 
Der Drucker zog im Energiesparmodus noch 
7,2 Watt aus der Steckdose. 


Fazit 


Auch die Tintenmultifunktionsgeräte in der 
preislichen Oberklasse arbeiten nicht unbe- 


Leistungsaufnahme 


[Watt] Aus Energiesparen An Kopieren 

besser besser besser besser 
Brother MFC-5890CN 0,7 En 2,6 EN 4,6 HERE 15,2 
Canon Pixma MX860 En 1,4 EEE 4,7 HE 6,7 EEE 14,9 
Epson Stylus Photo PX800FW EEE >, HEN 5,2 EN 5,7 En 18,0 
HP Photosmart Premium Fax mE0,4 EEE 6,4 HER 7,7 HE 13,2 
Kodak ESP 9 m03 EEE 5) HE 11,0 EEE 16,4 
Lexmark X7675 m03 HE 7,2 U |2,3 HE 17,6 


dingt besser oder kostensparender als die der 
Mittelklasse - sie haben nur mehr Funktio- 
nen. Ob man diese wirklich braucht und dafür 
den Preisaufschlag in Kauf nehmen will, muss 
jeder Anwender für sich entscheiden. Nach 
Schulnoten wäre keines der Geräte über 
einen Zweierdurchschnitt hinausgekommen 
- mit individuellen kaufrelevanten Hürden. 
Für den fotoaffinen Heimanwender bietet 
sich Epsons PX800FW mit guten Druck- und 
Scanergebnissen an, die Tintenkosten erlau- 
ben allerdings keine Empfehlung. Die Ver- 
brauchskosten liegen bei Canons MX860 
deutlich niedriger, die Leistungen auch, aber 
nicht so drastisch. Wer vor allem auf geringe 
Preise pro Abzug Wert legt, fährt mit Kodak 
am besten, der ESP 9 kämpft allerdings mit 
einem schlechten Scanner und Softwaremän- 
geln. HP zeigt mit dem Single-Ink-Druckwerk 
inklusive CD-Druck hoffnungsvolle Ansätze, 
verspielt seine Chancen aber durch zahl- 
reiche Mängel in der Software und im Bedien- 
konzept. Für Brothers MFC-5890CN spricht 
der preisgünstige Einstieg ins A3-Format, es 
konnte aber gute Noten nur in einer Disziplin 
einfahren, der UV-Beständigkeit. Lexmarks 
X7675 ist mit seinen an die Patronen ange- 
klebten Druckköpfen, der Fotopatronen- 
Wechselei und exorbitanten Kosten pro 
Abzug nicht mehr zeitgemäß. (jes) 
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[1] Stefan Labusga, Johannes Schuster, Ausdrucks- 
künstler, Mittelklasse-Multifunktionsdrucker 
mit Foto-Ambitionen, c't 23/08, 5. 110 

[2] Johannes Schuster, LAN-Partie, Tintenmulti- 
funktionsgeräte fürs Netzwerk, c't 11/08, S. 102 


Geräuschentwicklung 


Kopie Foto [dB/A] Kopie Foto [Sone] Kopie Text [dB/A] Kopie Text [Sone] Kopie Entwurf [dB/A] Kopie Entwurf [Sone] 
besser besser besser besser besser besser 

Brother MFC-5890CN U 15,7 HE 3,0 EEE 50,2 EEE 4,0 EEE 50,3 HE 3,8 

Canon Pixma MX860 EEE 5,2 | 03 EEE 5 0),/; | 1 CE 52,7 HE 5,2 

Epson Stylus Photo PX800FW 13,4 | DA EEE 55,3 IE 5,7 HEN G7,> BEE 1, 

HP Photosmart Premium Fax EEE 5, EEE 2,7 EEE 51,9 EEE 4,3 EEE 53,3 | 6) 

Kodak ESP 9 EEE /15,5 IE 3,6 HE 5/,O HERE 6,1 EEE 5 6,/ EEE 6,9 

Lexmark X7675 EEE 5, EEE 2,7 En 13,6 En 2,7 EEE 53,3 EEE 5,5 


[Zeit/Seite] Foto A4 Foto 10x 15 10 Seiten Grauert SW Grafik Farbe 10-seitige Vorl. SW, 10-seitige Vorl. Farbe, 
2x sortierte Ausgabe 2x sortierte Ausgabe 
besser besser besser besser besser besser 
Brother MFC-5890CN BEE 2:32 EEE 1:19 EEE 2:35 EEE 2:20 EEE 5:53 HE 9:59 
Canon Pixma MX860 EEE 4:12 EEE 1:52 EEE 1:47 2:23 EN 1:50) EN 10:15 
Epson Stylus PhotoPX800fW mm 3:19 EEE 1:39 EEE 1:35 En 0:44 = = 
HP Photosmart Premium Fax MMMEEEEEEEEEE 4:15 EEE 1:56 HE 1:35 EEE 2:29 — = 
Kodak ESP 9 En 2:17 HE 1:11  ):25 HERE 1:17 = = 
Lexmark X7675 EEE 7:|) IE 3:07 HE 1:35 EEE 1:55 EEE 4:2 1 16:25 
[Zeit/Seite] PC Mac 
Vorschau A4 Text A4 SW (200 dpi) Text A4 grau (200 dpi) Foto A4 (600 dpi) Vorschau A4 Foto A4 (600 dpi) 
besser besser besser besser besser besser 
Brother MFC-5890CN EEE ():15 EEE (0:16 HE 0:17 u 0:49 EEE (0:22 BEE 0:51 
Canon Pixma MX860 EN 0:14 EEE 0:25: EEE ():3| IE 4:50 BEE 0:07 HE 5:0 1 
Epson Stylus Photo PX800fW mm 0:10 EEE (0:4? BEE 0:05 0:38 EEE 0:09 0:44 
HP Photosmart Premium Fax EEE (): 19 10:02 20:02 En 1:40 EEE (): 16: EEE 7:06 
Kodak ESP 9 EEE 0:13 ER 0:14 EEE 0:15 1:02 HE 0:13 1:01 
Lexmark X7675 EN (2) HEN 0:22 EEE (): 24: | DAL ER 0:06 BE 1:52 
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Hersteller/URL 
Drucken 
Druckverfahren 
Druckauflösung 
Anzahl Farben 


Druckleistung It. Herst. ($./min.) 


Papierformat bis 
Randlosdruck 
Papiergewicht 
Papierzufuhr 
Scannen 

Auflösung physikalisch 
OCR-Software 


Einzug 
Kopieren 
Skalierung 


Kopierleistung It. Herst. (S./min.) 


Faxen 
Kurzwahlnummern/Speicher 
Sonstiges 

Treiber für Windows 

Treiber für Mac 
Schnittstellen 


Direktdruck 
Display 
Speicherkartentypen 


Funktionen bei Direktdruck 


Besonderheiten 


Maße betriebsbereit (BxTxH) 


Gewicht 
Materialien 
Fotopapier A4 


Fotopapier 10x 15 


Tinte Schwarz (Reichweite nach ISO) 


Tinte Farbe (Reichweite nach ISO) 


Erstausstattung Tinten (Wert) 
Bewertungen 


Drucken Foto Farbe/Normalpap./SW 


Direktdruck 
Grafik/Folie 
Text SW/Farbe 


Mac Foto Farbe/Normalpap./SW 


Mac Grafik 
Mac Text SW/Farbe 


UV-Beständigkeit Foto-/Normalpap. 


Kopieren (am Gerät) Foto/Text 
Scannen Foto/Text (OCR) 

Mac Foto/Text (OCR) 
Garantie 
Gerätepreis 


©® sehr gut © gut 
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MFC-5890CN 
Brother/www.brother.de 


Piezo 

6000 dpi x 1200 dpi 
4 

SW: 35, Farbe: 28 
A3 

10x 15 bis A3 
64... 260 g/m? 
150 Blatt 


1200 dpi x 2400 dpi 


PC: Paperport 11 SE, 
Mac: Presto! PageManager 7 


50 Blatt 


25 bis 400 % 
SW: 23, Farbe: 20 


80/400 Seiten 


XP/XP64/Vista/Vista64 
05X ab 10.3.9 
Ethernet, USB 2.0 


PictBridge, DPOF 
3,3 Zoll, farbig 


CompactFlash Typ I, Memory 
Stick, SD/MMG, xD, USB-Stick 


Farb-/Tonwertkorrektur, 
Belichtungskorrektur/Hellig- 
keit, Rote-Augen-Korrektur, 
Schärfen, Ausschnittdruck, 
Indexprint, Position, Schwarz- 
weißdruck, Drehen, Datum, 
Weißabgleich, Diashow 


A3 


485 mm x 454mm x 286 mm 
10,9kg 


Premium Plus Glossy Photo- 
Papier (BP71GA4) 

20 Blatt, 11€) 

Premium Plus Glossy Photo- 
Papier (BP71GP50) 

(50 Blatt, 8€) 

LC1100 BK/HYBK 

450/900 Seiten, 21/30 €) 


(je 325, je 750 Seiten, 


LC1100 C/M/Y, HYC/HYM/HYY 


Multifunktionsdrucker der Oberklasse 


Pixma MX860 
Canon/www.canon.de 


thermischer Tintenstrahl 
9600 dpi x 2400 dpi 


5 


SW:k. A., Farbe: k. A. 


A4 


10x 15 bis A4 
64... 300. g/m? 


300 Blatt 


2400 dpi x 4800 dpi 
Navigator EX 


35 Blatt 


25 bis 400 % 
SW:k. A., Farbe: k. A. 


100/250 Seiten 


2000/XP/XP64/Vista/Vista64 
05Xab 10.3.9 
Ethernet, WLAN, USB 2.0 


PictBridge, DPOF 
2,4 Zoll, farbig 


CompactFlash Typ \/II, 
Memory Stick, SD/MMC 


Farb-/Tonwertkorrektur, 
Rote-Augen-Korrektur, Aus- 
schnittdruck, mehrere Fotos 
pro Blatt, Indexprint, Rand- 
auswahl, Position, Datum 


CD-Druck, Fotopapierfach, 
Duplexdruck, Duplexscan 


491 mm x 616 mm x 301 mm 


11,8 kg 


Professionell Fotopapier Il 
(20 Blatt, 18 €) 


Professionell Fotopapier II 
(50 Blatt, 20 €) 


PGI-520BK 


(324 Seiten, 12,70 €) 


CLI-521C/M/Y/BK 
(535/510/530/3425 Seiten, 


Stylus Photo PX800FW 
Epson/www.epson.de 


Piezo 

5760 dpi x 1440 dpi 
6 

SW: 40, Farbe: 40 
A4 

9x 13 bis A4 
64... 300. g/m? 
120 Blatt 


4800 dpi x 4800 dpi 
‚Abbyy FineReader 


30 Blatt 


25 bis 400 % 
SW: 40, Farbe: 40 


60/180 Seiten 


2000/XP/XP64/\ista/Vista64 
05Xab 10.3.9 
Ethernet, WLAN, USB 2.0 


PictBridge, DPOF 
3,2 Zoll, farbig 


CompactFlash Typ I/II, 
Memory Stick, SD/MMC, xD 


Farb-/Tonwertkorrektur, 
Belichtungskorrektur/Helligkeit, 
Rote-Augen-Korrektur, Schär- 
fen, Ausschnittdruck, mehrere 
Fotos pro Blatt, Indexprint, 
Randauswahl, Position, 
Schwarzweißdruck, Drehen, 
Grußkarten, CD, Diashow, Film 
Fototinten, CD-Druck, 
Touchscreen, Fotopapierfach 
446 mm x 577 mm x 198mm 


10,8 kg 


Premium Glossy Photopaper 
(30 Blatt, 12€) 


Premium Glossy Photopaper 
(80 Blatt, 12 €) 


10801/70791 

(355/570 Seiten, 12/16 €) 
70802, 10803, T0804/T0792, 
0973, 10973 (890, 435, 


je 11,je17 €) je11,70€) 660/1475, 720, 1070 Seiten, 
je 12/je 16 €), Fototinten: 
0805, 18006/10795, T0796 
(335, 660/540, 1020 Fotos, 
je 12/je 16 €) 

LC1100HYBK/C/M/Y (81€) alle (59,50 €) 0801 bis T0806 (60 €) 

8/8/8 ®/O/O ®8/0/88 

© ® ® 

[0//>) ®/® ®/- 

O/O O/®8 ®/o 

©/8/8 ®/O/® ®8/0/8® 

[6) ® ® 

O/O O/® ®/O 

®/8 ®/O ®8/O 

©8/0 0/8 ®/O 

0/8 ®®8/®8® ®/®8® 

O/8o ®/©® ®/® 

36 Monate 12 Monate 12 Monate 

20€ 20€ 350€ 

© zufriedenstellend © schlecht ©6© sehr schlecht v vorhanden 


— nicht vorhanden 


Photosmart Premium Fax 
HP/www.hp.com/de 


thermischer Tintenstrahl 
9600 dpi x 2400 dpi 

5 

SW: 33, Farbe: 32 

220 mm x 360 mm 

9x 13 bis A4 

60 ... 280.g/m? 

125 Blatt 


4800 dpi x 4800 dpi 
Readlris integriert 


50 Blatt 


25 bis 400 % 
SW: 33, Farbe: 32 


90/90 Seiten 


XP/Vista/Vista64 

0S X ab 10.4 

Ethernet, WLAN, Bluetooth, 
USB 2.0 

PictBridge, DPOF 

2,4 Zoll, farbig 


CompactFlash Typ \/ll, 
Memory Stick, Memory Stick 
Duo, SD/MMC, xD, USB-Stick 


Farb-/Tonwertkorrektur, 
Belichtungskorrektur/Hellig- 
keit, Rote-Augen-Korrektur, 
Ausschnittdruck, mehrere 
Fotos pro Blatt, Indexprint, 
Randauswahl, Position, 
Schwarzweißdruck, Datum 


CD-Druck, Duplexdruck, -scan, 
Fotopapierfach, Bluetooth 


468 mm X 473 mm x 283 mm 
10,4kg 


Advanced Photopaper 
(50 Blatt, 23,50 €) 


Advanced Photopaper 
(100 Blatt, 13€) 


364 Black/364 XL Black 
(250/800 Seiten, 11/29,50 €) 


364 C/M/Y/BK, 364 XL CIM/Y/ 
BK (je 300, Bk 1500 Seiten/ 

je 750, BK 4500 Seiten, 

je 9/je 17,50 €) 


364 C/M/Y/Bk/Black (47 €) 


®/O/O 


®/® 
®/0/® 
© 

©/® 
®8/O 
[0//6) 
©O/®8® 
©/® 

12 Monate 
30€ 


Prüfstand | Multifunktionsdrucker 


ESP9 
Kodak/www.kodak.de 


thermischer Tintenstrahl 
9600 dpi 

6 

SW: 32, Farbe: 30 

a4 

9% 13 bis A4 

64... 290.9/m? 

100 Blatt 


k.A. 
integriert 


35 Blatt 


20 bis 500 % 
SW: k. A., Farbe: k. A. 


60/100 Seiten 


XP/Vista/Vista64 
05 X ab 10.4.8 
Ethernet, WLAN, USB 2.0 


PictBridge, DPOF 
3 Zoll, farbig 


CompactFlash Typ I/II, 
Memory Stick, SD/MMC, 
xD, USB-Stick 


Belichtungskorrektur/ 
Helligkeit, Ausschnittdruck, 
Position, Schwarzweißdruck, 
Datum 


Duplexdruck, Fotopapierfach 


445 mm x 556 mm x 254mm 
9,9kg 


Ultra Premium Photo Paper 
(20 Blatt, 18€) 


Ultra Premium Photo Paper 
(100 Blatt, 30 €) 


10 Black 


(535 Seiten, 10€) 
10 Color (378 Seiten, 15 €) 


alle (25€) 


O/OIO 


Ol- 
12 Monate 
30€ 


k. A. keine Angabe 


X7675 
Lexmark/www.lexmark.de 


thermischer Tintenstrahl 
4800 dpi x 1200 dpi 

4 

SW: 32, Farbe: 27 

a4 

10x 15 bis A4 

75... 255 g/m? 

100 Blatt 


600 dpi x 1200 dpi 
Abbyy FineReader 


25 Blatt 


25 bis 400 % 
SW: 25, Farbe: 21 


99/100 Seiten 


2000/XP/XP64/\ista/Vista64 
05X ab 10.3.9 
Ethernet, WLAN, USB 2.0 


PictBridge, DPOF 

2,4 Zoll, farbig 
CompactFlash Typ I/II, 
Memory Stick, SD/MMC, 
xD, USB-Stick 


Farb-/Tonwertkorrektur, 
Belichtungskorrektur/Hellig- 
keit, Rote-Augen-Korrektur, 
Ausschnittdruck, mehrere 
Fotos pro Blatt, Indexprint, 
Randauswahl, Position, 
Schwarzweißdruck, Drehen 


Duplexdruck 


477 mm x 515 mm x 293 mm 
8,5 kg 


Perfectfinish Photo Paper 
(50 Blatt, 22€) 


Perfectfinish Photo Paper 
(50 Blatt, 6€) 


AD/A2AIAAXL (220/220/ 
500 Seiten, 22/27/27 €) 


41,41A, 43XL (205/205/500 
Seiten, 27/32/32 €), 
Fototinte: 40 (27€) 


43XL, 44XL (59 €) 


S/O/O 


[0//0) 
60 Monate 
20€ 
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= erade erst hat Premiere unter 
|seinem neuen Namen Sky 
Deutschland die Anzahl seiner 
HD-Kanäle von zwei auf sieben 
erhöht. In Kürze steht mit der 
Übertragung der Leichtathletik- 
WM in Berlin der erste von drei 


großen High-Definition-Show- 
cases der Öffentlich-Rechtlichen 
an, bevor ARD und ZDF im Fe- 
bruar 2010 dann mit dem HDTV- 
Regelbetrieb ihrer Hauptpro- 
gramme starten. Zusammen mit 
Anixe HD und Arte HD lassen sich 
dann vier HDTV-Sender frei emp- 
fangen. Im Spätherbst soll sich 
das Pay-HDTV-Angebot noch ein- 
mal vergrößern, wenn Astra sein 
Paket „HD+” mit RTL HD und Vox 
HD an den Start bringt. 

An passenden Empfangsgerä- 
ten herrscht prinzipiell kein Man- 
gel, doch hat sich in der Vergan- 
genheit gezeigt, dass ein Spon- 
tankauf keine gute Idee ist. Wir 
haben uns für diesen Test mehre- 
re HDTV-taugliche Satelliten-Re- 
ceiver (DVB-S2) angeschaut, die 
in der Lage sind, Mitschnitte von 


108 


TV-Sendungen anzufertigen. Die 
Modelle AZBox Premiere HD und 
TechniSat DigiCorder HD S2 Plus 
besitzen zu diesem Zweck eine 
interne Festplatte beziehungs- 
weise lassen sich vom Anwender 
mit einer solchen ausrüsten und 
spielen darauf gespeicherte Mit- 
schnitte auf Knopfdruck zur Wei- 
terverarbeitung heraus. Der Logi- 
Sat 1900HD PVRready, Schwai- 
gers DSR 6000 HDCI, Smarts 
Electronics MX 92 und TechniSats 
DIGIT-HD8S fehlt eine Festplatte, 
sie sind aber „PVR ready“: Schließt 
man an ihren USB-Port ein exter- 
nes Speichermedium an, verwan- 
deln sie sich in einen digitalen 
Videorecorder (englisch PVR). 
Doch nicht nur die frei empfang- 
baren HDTV-Angebote lassen 
sich mit den hier vorgestellten 
Receivern aufzeichnen, auch die 
Pay-TV-Sendungen von Sky (bis- 
lang Premiere) bannen die Geräte 
im Zusammenspiel mit einer gül- 
tigen Abokarte auf die Platte oder 
den Stick - und zwar in entschlüs- 
selter Form. So schön dieser offe- 


ne Umgang mit Aufnahmen für 
die Anwender ist, so ungerne 
wird er von den Digital-TV- 
Anbietern und deren Inhalteliefe- 
ranten - allen voran den Holly- 
wood-Studios - gesehen. Folglich 
untersagen viele Provider die 
Nutzung von Receivern, die nicht 
von ihnen zertifiziert wurden. 

Da die hier vorgestellten Re- 
ceiver keinen Segen von Sky 
haben, gibt es auch keinen An- 
spruch darauf, dass der Pay-TV- 
Sender sie als Empfangsgeräte 
akzeptiert. Vielmehr schreiben 
Skys allgemeine Geschäftsbedin- 
gungen den Abonnenten sogar 
vor, bei Vertragsschluss den Be- 
sitz eines zertifizierten Receivers 
nachzuweisen. 

Der Empfang und das Spei- 
chern der Pay-TV-Sendungen ist 
aber nicht von der Zertifizierung 
abhängig: Alle Testkandidaten 
besitzen ein Common Interface 
(Cl), in das ein Conditional Ac- 
cess Module (CAM) samt gültiger 
Abokarte eingeführt wird. Dieses 
CAM kümmert sich um die Ent- 


schlüsselung und reicht den 
(dann unverschlüsselten) TV-Da- 
tenstrom an den Receiver zur 
Verarbeitung weiter. 

Häufig kaufen Abonnenten, 
die einen „offenen“ Receiver ein- 
setzen wollen, ein preiswertes 
Alibi-Gerät, das sie als offiziellen 
Empfänger beim Provider anmel- 
den. Allerdings ist hier mittlerwei- 
le Vorsicht geboten: Die neuen 
offiziellen HDTV-Receiver von Sky 
akzeptieren nur Karten mit NDS- 
Videoguard-Verschlüsselung, für 
die es keine CA-Module gibt und 
die nur von wenigen Receivern 
direkt ausgelesen werden kön- 
nen (siehe Test der AZBox). Im 
Zweifel sollte man besser zu 
einem zertifizierten HDTV-Recei- 
ver von Philips greifen, die kein 
NDS Videoguard beherrschen, 
um an eine Nagravision-Abokar- 
te zu gelangen. Nach Angaben 
von Astra soll jedoch keiner der 
derzeit auf dem Markt erhältli- 
chen Receiver für den Empfang 
des für den Spätherbst von 
dem Sat-TV-Plattformbetreiber 
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geplanten Pay-HDTV-Paket „HD+" 
geeignet sein. 

Wir verlangen von jedem Test- 
kandidaten, dass er die Mit- 
schnitte an einen PC zur Weiter- 
verarbeitung weitergeben kann. 
Bei den Modellen mit externer 
Platte ist dies in der Regel unpro- 
blematisch, da sich die externen 
Harddisks gewöhnlich problem- 
los am PC auslesen lassen. Bis- 
lang forderten alle Receiver als 
Dateisystem der externen Spei- 
chermedien FAT32, das nur Da- 
teien bis 4 GByte zulässt - eine 
Grenze, die HDTV-Aufnahmen 
meist überschreiten. Die Geräte 
teilen die Aufnahmen daher oft 
in (teilweise recht kleine) Blöcke. 
Abhilfe schafft bei einigen Mo- 
dellen das Linux-Dateisystem 
EXT3, das diese Grenze nicht 
kennt - von Windows aber nicht 
ab Werk unterstützt wird. Im Test 
haben wir mit dem Logisat-Re- 
ceiver nun aber sogar ein Modell, 
das auch auf NTFS-Medien 
schreiben kann. 

Modelle mit integrierter Fest- 
platte besitzen meist einen USB- 
Anschluss, über den sie die Auf- 
zeichnungen ausspielen - ent- 
weder (seltener) zum PC oder 
auf einen externen Datenträger, 
der nicht selten wiederum 
FAT32-formatiert sein muss. An- 
genehmer ist es, wenn der Recei- 
ver seine Aufnahmen über ein 
Netzwerk - möglichst in einem 
Stück - zum PC oder auf ein NAS 
überspielen kann. Von den Test- 
kandidaten verfügen die AZBox 
sowie die beiden TechniSat-Re- 
ceiver über den hierfür notwen- 
digen Ethernet-Port (jeweils 100 
MBit-Anschlüsse); in den folgen- 
den Einzelvorstellungen gehen 
wir auf die Funktionen näher ein. 
Im Kasten „Neue Sender, neue 
Leiden” auf Seite 111 behandeln 
wir zudem die Probleme, die da- 
durch entstehen, dass die Öf- 
fentlich-Rechtlichen in einem an- 
deren HDTV-Format senden als 
die übrigen Anbieter - und wie 
die ersten Hersteller darauf rea- 
gieren. 


HDTV-Receiver ohne 
Netzwerk-Anschluss 


LogiSat 1900HD 
PVRready 


Wie bei allen hier getesteten Re- 
ceivern ohne eingebaute Fest- 
platte handelt es sich auch bei 
dem von Sky Vision Satelliten- 
technik (SVS) vertriebenen Logi- 


c't 2009, Heft 16 


Prüfstand | HDTV-Satelliten-Receiver 


Die USB-Buchse des LogiSat 1900HD verbirgt sich hinter seiner 

Frontklappe. Von einem hier angeschlossenen Wechselmedium 
lassen sich neben den eigenen TV-Aufnahmen auch MP3-Stücke 
und JPEG-Bilder abspielen. 


Sat 1900HD PVRready um ein 
Single-Tuner-Modell. Technisch 
ist es auch mit nur einem Emp- 
fangsteil möglich, zwei oder 
mehr TV-Sendungen gleichzeitig 
mitzuschneiden - solange sich 
diese auf demselben Transpon- 
der befinden und die Betriebs- 
software dieses mitmacht. Der 
LogiSat erlaubt hingegen ledig- 
lich eine Aufnahme zur Zeit, zwi- 
schen unverschlüsselten Sen- 
dern auf einem Transponder, die 
man gleichzeitig anschauen will, 
kann man dabei immerhin hin- 
und herschalten. Bei Pay-TV- 
Aufnahmen sitzt man hingegen 
auf dem Kanal fest. Leider ge- 
lang es uns nicht, mit dem Logi- 
Sat-Receiver einen der Options- 
kanäle von Sky Select (früher 
Premiere Direkt) anzusteuern. 
Auch die SVS-Hotline konnte das 
Problem nicht lösen. 

Erfreulicherweise speichert 
der Receiver TV-Mitschnitte auch 
auf NTFS-formatierte Wechsel- 
medien. Damit fällt die bei FAT32 
störende 4-GByte-Grenze. Leider 
nutzt er diese Chance jedoch 
nicht, sondern legt Aufnahmen 
wiederum in Blöcken von knapp 
4 GByte ab. Die mit der Endung 
.dvr versehenen Teile lassen sich 
mit dem „DVR-Studio HD“ von 
Haenlein Software weiterverar- 
beiten. Auf der Haenlein-Seite 
findet man auch das ursprüng- 
lich für den Comag SL100HD ent- 
wickelte kostenlose Tool „DVR 
File Converter” (siehe Link am 
Ende), das die Blöcke zusammen- 
fasst und in ein TS-File umwan- 
delt. Dieses lässt sich dann am PC 
oder mit HDTV-Videoplayern wie 
dem WD TV wiedergeben. 

Der LogiSat gehört zu den 
wenigen Receivern, die eine ver- 
schlüsselt aufgenommene Sen- 
dung während der Wiedergabe 
entschlüsseln, wenn dabei ein 
CA-Modul samt gültiger Abokar- 
te im CI-Slot steckt. Der LogiSat 
kann somit auch ohne Smartcard 
Pay-TV-Sendungen verschlüsselt 


aufzeichnen, während man auf 
einem anderen Receiver im Haus 
gleichzeitig mit der Abokarte das 
laufende Pay-TV-Programm an- 
schaut. Allerdings bleiben die 
Mitschnitte auf der Festplatte 
verschlüsselt, weshalb der Weg 
über die Smartcard nur funktio- 
niert, solange der Pay-TV-Sender 
den Key nicht wechselt. 


Schwaiger 
DSR 6000 HDCI 


Der Schwaiger DSR 6000 HDCI 
ähnelt in der Bedienung dem 
LogiSat 1900HD - beispielsweise 
bei der Trennung von Aufnah- 
me- und Medienverzeichnis. Bei 
beiden kann man auch die Op- 
tionskanäle von Sky nicht über 
eine dedizierte Taste anwählen. 
Dennoch gibt es durchaus Unter- 
schiede zwischen den Geräten. 
So verlangt der DSR6000 zwin- 
gend ein FAT32-Medium. Wer 
dem Receiver die Formatierung 
überlässt, sollte vorher sicherstel- 
len, dass auf der Platte keine 
zweite Partition mit wichtigen 
Daten vorhanden ist: Das Gerät 
beansprucht den gesamten Platz 
für sich und legt im Zweifel eine 
große FAT32-Partition neu an. 
Wechselte man während der 
Aufnahme eines Pay-TV-Senders 


auf einen anderen Kanal dessel- 
ben Transponders, brach die Auf- 
nahme ab. Überhaupt rührt man 
den DSR 6000 während einer 
Aufnahme besser gar nicht an: 
Bereits der Aufruf des Programm- 
führers sorgt für Bildstörungen, 
die der Receiver auch auf der 
Festplatte verewigt. Negativ fiel 
zudem auf, dass sich bei Mit- 
schnitten von Sendungen mit 
mehreren Tonspuren nur die 
wiedergeben ließ, die bei der 
Aufnahme gewählt worden war 
- obwohl alle Tonspuren in der 
gespeicherten Datei steckten. 
Mitschnitte tauchen im Menü 
nur unter dem Sendernamen 
auf, was der Übersicht nicht ge- 
rade zuträglich ist. Auch auf der 
Festplatte sind die Aufnahmen 
nicht eindeutiger bezeichnet, 
sondern liegen als „Data“-Files in 
fortlaufend nummerierten Ord- 
nern: Erst ein Blick in die Datei 
„mystream.dat” verrät dem An- 
wender, welchen Mitschnitt - 
aufgeteilt in rund 2 GByte gro- 
ßen Files - er gerade vor sich hat. 
Wer die Dateien am PC bearbei- 
ten möchte, muss sie, da der 
Schwaiger TRP-Dateien anlegt, 
nicht nur zusammenfügen (bei- 
spielsweise mit AF7Merge), son- 
dern beispielsweise mit TSRe- 
mux (siehe Link) auch noch in 
TS-Datenströme umwandeln. 


Smart Electronic MX 92 


Der MX 92 wirkt auf den ersten 
Blick wie ein Billig-Receiver aus 
dem Baumarkt - ein Eindruck, 
den der fehlende YUV-Kompo- 
nentenausgang und das Geräte- 
display, das statt Sendernamen 
lediglich die Kanalnummern an- 
zeigt, noch unterstreicht. Doch 
bei der Installation folgte eine 
positive Überraschung: Nicht 
nur, dass sich das billigste Gerät 


Bei geschlossener Front ist am Schwaiger DSR 6000 HDCI nur 
noch ein Standby-Knopf zu sehen. Hinter der Klappe finden sich 
jedoch neben der USB-Buchse noch sechs Knöpfe, mit denen 
sich unter anderem der Kanal wechseln lässt. 
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Prüfstand | HDTV-Satelliten-Receiver 


Vom Smart MX 92 existieren zwei verschiedene Hardware- 
varianten. Die von uns getestete Version 2 ist an den Lüftungs- 
schlitzen im Deckel und am USB-Port an der Rückseite (statt an 


der Front) zu erkennen. 


im Test die Senderliste automa- 
tisch via Satellit holt, es filtert auf 
Wunsch auch Erotik- und Call- 
TV-Sender heraus und nimmt le- 
diglich die tatsächlich abonnier- 
ten Pay-TV-Angebote in seine 
Datenbank auf. 

Der MX 92 erlaubt die gleich- 
zeitige Aufnahme von zwei Pro- 
grammen auf demselben Trans- 
ponder. Dass das Gerät bei lau- 
fender Aufnahme in seiner Ka- 
nalliste nur noch die Sender 
anzeigt, die noch ansteuerbar 
sind, erleichtert die Sache er- 
heblich. Bei Pay-TV-Angeboten 
lässt sich nur ein Programm zur 
Zeit mitschneiden, da der Recei- 
ver die parallele Entschlüsse- 
lung mehrerer TV-Datenströme 
(Cl-Dualentschlüsselung) nicht 
beherrscht. Ebenfalls nicht 
möglich ist die nachträgliche 
Entschlüsselung einer Pay-TV- 
Sendung - die Smartcard muss 
während der Aufnahme also 
stecken. 

Während Aufnahmen vom 
unverschlüsselten Arte HD auf 
FAT32-formatierte Wechselme- 
dien problemlos gelangen, stieg 
der Receiver beim Versuch, Sen- 


dungen von Discovery HD mit- 
zuschneiden, bereits nach weni- 
gen Minuten mit der Einblen- 
dung „Verschlüsselt” aus. Offen- 
bar hatte er zwischenzeitlich den 
Kontakt zu unserem Alphacrpyt- 
CAM verloren. Abgelegt werden 
die Aufnahmen in gerade einmal 
500 MByte großen Blöcken. Wie 
beim Schwaiger-Receiver liegen 
die Aufnahmen auch hier als 
TRP-Dateien vor. 


HDTV-Receiver mit 
Netzwerk-Anschluss 


AZBox Premium HD 


Der deutsche Vertrieb Impex-Sat 
schickte die AZBox in der Pre- 
mium-Ausführung ins Rennen. 
Zum Preis von rund 370 Euro 
enthält dieses Modell im Unter- 
schied zur rund 70 Euro billige- 
ren Elite-Fassung ein WLAN- 
Modul, zudem lässt sich eine 
SATA-Festplatte einbauen. Da 
diese nicht im Lieferumfang ent- 
halten ist, statteten wir das Test- 
gerät mit einer 3,5-Zoll-Platte 
von Seagate mit einer Kapazität 


Die vielen Knöpfe auf der Fernbedienung weisen schon auf den 
Funktionsumfang des AZBox Premium HD hin. Da einige in 
verschiedenen Menüs auch noch unterschiedliche Funktionen 
haben, erfordert die Bedienung des Receivers eine gewisse 
Einarbeitung. 
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von 300 GByte aus. Man sollte 
dem Receiver eine partitionierte 
Harddisk anbieten, da er Fest- 
platten zwar formatieren, deren 
Partitionen aber selbst nicht än- 
dern kann. 

Standardmäßig ist die Pre- 
mium-Box mit einem DVB-S2- 
Tuner ausgestattet, der Einbau 
eines weiteren Empfangsteils ist 
möglich. Laut Impex-Sat lässt 
sich das Modell so auch für digi- 
tales Kabel- (DVB-C) und Anten- 
nenfernsehen (DVB-T) umrüsten. 
Wir hatten nur die Single-Sat- 
Tuner-Version zur Verfügung. 
Damit lässt sich ein Programm 
zur Zeit aufzeichnen, während 
man ein anderes auf demselben 
Transponder schaut. Bei einer 
Sendung mit mehreren Tonspu- 
ren landet lediglich die auf Plat- 
te, die bei der Aufnahme ge- 
wählt wurde. Auch in der Datei 
sind die alternativen Audiotracks 
nicht mehr zu finden. 

Ähnlich wie die Dreamboxen 
DM 800 und DM 8000 ist auch 
das AZBox-Modell nach der In- 
stallation eines inoffiziellen 
Plug-in in der Lage, Nagra- 
vision- und sogar NDS-Karten 
von Premiere/Sky über seinen 
eingebauten Smartcard-Reader 
zu nutzen. Auch wenn der Pay- 
TV-Empfang nur mit gültigen 
Abokarten funktioniert, bewe- 
gen sich diese Plug-ins in einem 
rechtlichen Graubereich. Ein 
interessantes Problem trat mit 
Alphacrypt-CAMs auf: Nutzten 
diese die Firmware 3.16, so zeig- 
te die AZBox nur einen Stumm- 
film und produzierte Ruckler; 
bei Modulen mit der Firmware 
3.19 gab es keine Aussetzer. 
Dies kann weitreichende Folgen 
für Kunden von Kabel Deutsch- 
land haben, die die AZBox für 
den DVB-C-Empfang umrüsten 
wollen: Nur mit dieser CAM-Ver- 
sion lassen sich die Sky-Pro- 
gramme problemlos mit allen 
Karten des Providers an- 
schauen. Um die Nutzung des 
CAM-Emulators kommt man 
dann kaum herum. 

Über zwei USB-Buchsen kann 
die AZBox Premium Aufnahmen 
auf FAT32-formatierte Wechsel- 
medien überspielen. Der Recei- 
ver speichert dabei Transport- 
ströme mit der Endung ..ts, die 
HD-Videospieler wie der WD TV 
direkt abspielen können. Wer 
möchte, kann bei diesem Recei- 
ver auch direkt Aufnahmen auf 
das USB-Wechselmedium spei- 
chern - das ist bei Receivern mit 
eingebauter Festplatte die Aus- 
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nahme. In unseren Tests kam es 
jedoch bei Überschreitung der 4- 
GByte-Grenze zu Abstürzen. 

Die eigentliche Besonderheit 
der getesteten AZBox liegt in 
ihrem Multimedia-Prozessor Sig- 
ma Designs SMP 8634 LF, der 
sonst in HD-Video- und Blu-ray- 
Playern zu finden ist. Im Ergebnis 
protzt der Receiver mit so vielen 
Multimedia-Funktionen, dass 
eine detaillierte Darstellung die- 
sen Artikel sprengen würde. Hier 
sei nur angemerkt, dass der Re- 
ceiver VOB-Dateien ebenso ab- 
spielt wie HD-Videos, die in 
einem MKV-Container stecken. 
Die AZBox las im Test auch NTFS- 
formatierte Medien aus, aller- 
dings traten bei der Wiedergabe 
von HD-Videos mit hohen Da- 
tenraten von externen Medien 
Ruckler auf. Der WD TV als Ver- 
gleichsgerät spielte die Videos 
von derselben USB-Platte ruckel- 
frei ab. Zudem hatte der Recei- 
ver immer mal wieder Schwierig- 
keiten mit der Erkennung von 
DTS-Tonspuren. 


Prüfstand | HDTV-Satelliten-Receiver 


Die Unterstützung der Audio- 
formate MP3, Ogg Vorbis, FLAC, 
WAV dürfte den meisten Anwen- 
dern reichen; auf die korrekte 
Anzeige von Umlauten in ID3- 
Tags sollten sie aber verzichten 
können. Auch bei der Wiederga- 
be von JPEGs gibt es Einschrän- 
kungen: Bei Auflösungen jen- 
seits 1920 x 1080 mault die 
AZBox, das Bild sei zu groß. 

In Verbindung mit einem In- 
ternetzugang kann man sich 
unter anderem über eine schi- 
cke Oberfläche YouTube-Videos 
anschauen. Auch ein Web- 
Browser, der mit einfach aufge- 
bauten Seiten gut klarkommt, 
ein RSS-Feed-Reader und sogar 
ein E-Mail-Client (nur POP) sind 
vorhanden. Wer diese Funktio- 
nen nutzen möchte, kann keine 
TV-Aufzeichnung im Hinter- 
grund laufen lassen. Die AZBox 
hat zudem einen FTP-Server und 
einen -Client, über die man die 
eigenen TV-Aufnahmen herun- 
terziehen und anderen Medien- 
dateien auf die interne Festplat- 


Neue Sender, neue Leiden 


Bei fast allen bislang angebote- 
nen HDTV-Receivern lässt sich 
die Bildausgabe nur fest auf die 
Formate 720p (Vollbilder mit 
1280 x 720 Bildpunkten) oder 
1080i (Halbbilder mit 1920 x 
1080 Pixel) einstellen. Das war 
recht unproblematisch, da die 
Pay-HDTV-Sender ebenso wie 
Anixe HD ihr Programm ein- 
heitlich in 1080i ausstrahlen; 
mit der Einstellung 1080i gaben 
sie das empfangene Videobild 
also unverändert an den Fern- 
seher weiter. 


Die Öffentlich-Rechtlichen set- 
zen hingegen auf das Format 
720p, das mit einer geringeren 
Bildauflösung arbeitet, dafür 
aber dank der Verwendung von 
Voll- statt Halbbildern bei ent- 
sprechenden Produktionen eine 
bessere Bewegungsdarstellung 
bietet. Prädestiniert ist dieses 
Format daher etwa für Sport- 
übertragungen. Dieser Vorteil 
geht verloren, wenn man die Re- 
ceiver auf 1080i-Ausgabe stellt. 
Bislang nutzte lediglich Arte HD 
720p, nun kommen noch ARD 
und ZDF hinzu. 


Eine dauerhafte Einstellung auf 
720p ist ebenfalls ungünstig, da 
sie den Nachteil mit sich bringt, 
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dass die in 1080i angelieferten 
Videobilder auf die 720p-Bild- 
größe heruntergerechnet wer- 
den. Zudem übernimmt dann 
der Receiver das Deinterlacing 
- während eventuell im Fernse- 
her ein Videoprozessor steckt, 
der diese Aufgabe besser be- 
wältigen könnte. Um das je- 
weils beste Bilderlebnis zu er- 
halten, müsste der Anwender 
somit mit dem HDTV-Pro- 
gramm auch gegebenenfalls je- 
weils zum passenden Ausgabe- 
format wechseln. 


TechniSat hat bei seinen Recei- 
vern Digit HD8-S und HD S2 
(Plus) eine Alternative gefunden: 
Sie geben auf Wunsch TV-Pro- 
gramme mit der jeweils nativen 
Auflösung an den Fernseher aus. 
In diesem Modus muss der Fern- 
seher 720p-Videos also auf seine 
Panelauflösung hochrechnen, 
bekommt allerdings schon Voll- 
bilder geliefert. Die Halbbilder 
von 1080i-Quellmaterial werden 
hingegen von Full-HD-Fern- 
sehern zusammengefügt, dafür 
entfällt die Skalierung. 


Ist dies die perfekte Lösung? Lei- 
der nicht. Im Test störte recht 
bald der bei jedem Wechsel zwi- 
schen Sendern mit verschiede- 


te hochladen kann - im Test 
mit einer Geschwindigkeit von 
durchschnittlich 3,5 MByte/s. Al- 
ternativ lässt sich ein SMB-Ser- 
ver starten, der aber die gesam- 
te Box blockiert. Upleads eige- 
ner Aufnahmen auf PC und NAS 
via SMB-Freigabe gelangen uns 
nicht. 

Allgemein sollte der Hersteller 
noch an der Stabilität der Firm- 
ware arbeiten: Während unseres 
Tests erlebten wir immer wieder 
Abstürze. Immerhin traten die 
mit der bei Redaktionsschluss 
aktuellen Betriebssoftware (ein- 
fach über das Internet zu bezie- 
hen) nicht mehr mit nerviger Re- 
gelmäßigkeit auf, wenn wir die 
Auflösung wechselten. 


TechniSat DigiCorder HD 
S2 Plus / Digit HD8-S 


Die erste Version des TechniSat- 
Receivers DigiCorder HD S2 tes- 
teten wir bereits in [1]. Größter 
Kritikpunkt war damals, dass der 
Receiver lediglich mit einem 


nen Auflösungen nötige HDMI- 
Handshake, währenddessen 
unser Testfernseher jeweils für 
mehrere Sekunden einen 
schwarzen Bildschirm zeigte. Die 
gleichen Zwangspausen erge- 
ben sich, wenn man von einem 
HDTV- zu einem PAL-Sender 
schaltet oder umgekehrt. Die 
Nutzung der Senderliste sorgte 
in diesem Modus für zusätzliche 
Bauchschmerzen: Da sie vom 
TechniSat-Receiver nur in der 
Standardauflösung angezeigt 
wird, kam bei jedem Aufruf aus 
einem HDTV-Programm heraus 
ein weiterer HDMI-Handshake 
hinzu. 


Cleverer erscheint da die Lö- 
sung, die die AZBox anbietet: 
Die HDMI-Ausgabe lässt sich 
hier fest auf das Vollbildformat 
1080p mit 1920 x 1080 Bild- 
punkten einstellen: Im Ergebnis 
ändert der Receiver an der Auf- 
lösung des Bildes nichts, wäh- 
rend 720p-Material seine Voll- 
bilder behält. Für ein stets gutes 
Bild ist bei dieser Lösung aber 
entscheidend, dass der Recei- 
ver für Halbbildquellen einen 
guten Deinterlacer besitzt und 
Videobilder kleiner 1080i or- 
dentlich hochskalieren kann. 
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Prüfstand | HDTV-Satelliten-Receiver 


Eine WLAN-Antenne ist auch im größeren Technisat- 
Receiver DigiCorder HD S2 Plus nicht eingebaut. Für 
30 Euro bekommt man beim Hersteller aber einen 

USB-WLAN-Adapter. 


HDTV-tauglichen Empfangsteil 
ausgestattet war. Der zweite 
Tuner des als Twin-Receivers be- 
worbenen Geräts verstand sich 
lediglich auf Fernsehsendungen 
in Standardauflösung (SDTV). 
Die neue Plus-Fassung wartet 
nun mit zwei DVB-S2-Tunern auf. 
Der HD S2 wird von einigen 
Händlern zwar noch angeboten, 
taucht auf der Hersteller--Home- 
page aber nicht mehr auf. Ver- 
fügbar sind derzeit Festplatten 
mit 160, 320 und 500 GByte Spei- 
cherkapazität. 

Wer auf den zweiten Tuner 
(einschließlich der damit verbun- 
denen Bild-in-Bild-Funktion) und 
die eingebaute Festplatte ver- 
zichten kann, erhält mit dem 
Digit HD8-S ein Einstiegsgerät, 
das sogar die Netzwerkfähigkei- 
ten seines großen Bruders ge- 
erbt hat. Auch am üblichen Be- 
dienkomfort mit Installations- 
assisteten, vom Satelliten herun- 
terladbaren Senderlisten und 
hauseigenem EPG „SFI Plus“ hat 
TechniSat hier nicht gespart, al- 
lerdings ist die Zahl der Timer- 
Plätze auf 30 (statt 124 beim 
HD S2 Plus) beschränkt. Positiv 
fällt bei beiden der regelbare 
Zeitversatz der Audio- zur Video- 
ausgabe (Lipsync) auf, mit der 
sich durch die Fernseherelektro- 
nik hervorgerufene Asynchroni- 
täten beheben lassen. 

Der HD S2 Plus nimmt auf 
Wunsch zwei (HDTV-)Sendun- 
gen parallel auf, der Digit HD8-S 
lediglich eine; daneben lässt sich 
kein anderes Programm wieder- 
geben. Keiner der TechniSat-Re- 
ceiver kann verschlüsselt abge- 
legte Pay-TV-Sendungen nach- 
träglich entschlüsseln, der HD S2 
Plus beherrscht mit CA-Modul 
samt gültiger Abokarte aber zu- 
mindest die sogenannte CI-Dual- 
entschlüsselung, sodass zwei 
Aufnahmen gleichzeitig unver- 
schlüsselt auf der Festplatte lan- 
den können. Die Schnitt- und 
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Trimmfunktion wurde gegen- 
über dem HD S2 verbessert: Das 
Vorschaubild flackert nicht mehr, 
der Receiver hält sich stärker an 
die gesetzte Schnittmarke. Mehr 
als iFrame-genauer Schnitt ist 
aber nicht drin, ebenso muss 
man mit möglichen Störungen 
wie Rucklern an der Schnittstelle 
leben. 

Bei der internen Platte des HD 
52 Plus kommt ein proprietäres 
Dateiformat zum Einsatz. Tech- 
niSat weist daher ausdrücklich 
darauf hin, dass ein Austausch 
der Festplatte durch den An- 
wender nicht möglich ist. Auch 
den Digit-HD8S muss man ein 
angeschlossenes USB-Medium 
erst in diesem Format formatie- 
ren lassen, bevor er darauf etwas 
aufnimmt. Dadurch lässt es sich 
am PC jedoch nicht mehr ausle- 
sen. Der HD8-S besitzt zudem 
eine Funktion, um die Lese- 
geschwindigkeit externer Me- 
dien zu messen. 

Am HD 52 Plus kann man ein 
FAT32-formatiertes Medium an- 
schließen, auf das sich die Auf- 
nahmen von der internen Platte 
überspielen lassen - immerhin 
als 4 GByte große, mit Titel und 
Datum versehene Transport- 
stromdateien mit Endung .TS4. 
Der HD8-S mit seinen zwei USB- 
Ports beherrscht diese Funktion 
analog: Hier läuft der Transfer 
vom Aufnahmemedium mit pro- 
prietärem Dateiformat zu einem 
FAT32-formatierten Medium. 

Bequemer ist bei beiden Mo- 
dellen der Transfer von Fernseh- 
mitschnitten zum PC via Ether- 
net, wofür TechniSat auf seiner 
Website kostenlos die Software 
„Mediaport" zur Verfügung 
(siehe Link unten) stellt. Das Pro- 
gramm benötigt weiterhin das 
kostenlos erhältliche Java Run- 
time Environment (siehe Soft- 
Link). Die Übertragung der Auf- 
nahmen lief beim Plus-Modell 
und beim DIGIT-HD8S mit 


Hinter der Frontklappe des Technisat Digit HD8-S verbergen 
sich Card Reader für verschiedene Speicherkartenformate, 
die der große Bruder nicht aufweisen kann. Dafür mangelt es 


ihm an einer internen Festplatte. 


2,5 MByte/s und mehr etwas zü- 
giger als beim Vorgänger 
(1,8 MByte/s) - allerdings nur im 
Idealfall. Vor allem bei größeren 
Dateien brach die Datenrate 
schon mal auf unter 0,5 MByte/s 
ein. Immerhin ist der neue Re- 
ceiver während des Transfers 
nicht mehr blockiert, sodass sich 
Kanalliste und EPG weiter aufru- 
fen lassen. Aktuelle Aufnahmen 
haben sogar Vorrang: Solange 
diese läuft, hält die Übertragung 
an. 

Die Netzwerkverbindung kön- 
nen die TechniSat-Receiver auch 
nutzen, um von einem PC oder 
NAS mit SMB-Freigaben MP3s 
und JPEGs wiederzugeben oder 
eigene Aufnahmen dahin zu ex- 
portierten. Beim Streaming von 
eigenen Aufnahmen oder MPEG- 
Videos vom Netzwerkspeicher 
traten allerdings im Test bereits 
ab einer Datenrate von 4 MBit/s 
deutliche Ruckler beziehungs- 
weise Tonaussetzer auf. Schließ- 
lich lassen sich die Timer der 
TechniSats auch via (schlichtem) 
Web-Interface aus der Ferne pro- 
grammieren; eine DynDNS-Un- 
terstützung hat der Hersteller 
nur beim HD8-S integriert. 


Fazit 


Unter den Modellen mit An- 
schluss für eine externe Festplat- 
te hätte LogiSats 1900DVR 
PVRready mit seiner Fähigkeit, 
Aufnahmen auch auf NTFS-Me- 
dien ablegen zu können, in die- 
sem Test zum großen Gewinner 
werden können. Dass er die Auf- 
nahmen dennoch zerhackt und 
zudem auch noch in einen spe- 
ziellen Container verpackt, 
macht ihn für PC-Anwender 
nicht zur ersten Wahl. Auch der 
Smart Electronic MX 92 verspiel- 
te leichtfertig den positiven Ein- 
druck bei der Installation: Seine 
Probleme beim Empfang ver- 
schlüsselter Sender machen ihn 


für Pay-TV-Abonnenten jeden- 
falls völlig uninteressant. Beim 
Schwaiger DSR 6000 HDCI erwie- 
sen sich wiederum die Störun- 
gen beim Kanalwechsel als ech- 
tes K.-o.-Kriterium. 

Als Universalgenie scheint die 
AZBox Premium HD dagegen zu- 
nächst unschlagbar. Eine ge- 
nauere Betrachtung lässt jedoch 
den Eindruck aufkommen, dass 
die Verschmelzung mehrerer Ge- 
räteklassen noch nicht ganz ab- 
geschlossen ist. Momentan kann 
die Box jedenfalls weder als Re- 
ceiver noch als HD-Videoplayer 
hundertprozentig überzeugen. 
Die mangelnde Unterstützung 
großer JPEG-Bilder dürfte vor 
allem Freunden der Digitalfoto- 
grafie missfallen. Die Ansätze 
sind jedoch sehr gut. Und wenn 
die Entwickler konsequent wei- 
terarbeiten, bekommen Dream- 
box und Realbox ernstzuneh- 
mende und vor allem bedeutend 
preisgünstigere Konkurrenz. 

Auch TechniSat dürfte mit sei- 
nen beiden Receivern eine 
Menge Freunde gewinnen - 
nicht zuletzt, weil die Geräte 
auch Laien den Einstieg in die 
HDTV-Welt recht leicht machen. 
Mit den Netzwerkfunktionen rei- 
ßen die Entwickler zwar keine 
Bäume aus, bieten dafür aber 
durchaus sinnvolle Features. 
Wirklich nachbessern sollten die 
Entwickler aber noch einmal be- 
züglich der Übertragungsge- 
schwindigkeit im Netz, die mo- 
mentan für die Wiedergabe von 
Videos schlicht zu niedrig ist. 
Alles in allem bleibt also weiter- 
hin bei HDTV-Receivern mit PC- 
Anbindung noch viel Luft nach 
oben. (nij) 
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HDTV-Festplatten-Receiver 


Hersteller / Marke 

Modell 

Website 

getestete Firmware (Update-Wege) 
Festplatte: max. Größe It. Hersteller / Testgerät 
Empfang 
Übertragungs-/TV-Standard(s) 1. Tuner 
Übertragungs-/TV-Standard(s) 2. Tuner 
Steuersignal(e) laut Hersteller 
CI-Slots / Kartenleser 
Anzeige/Videoausgabe 
Gerätedisplay (Art) 


Programmname On Screen / im Gerätedisplay 
Now (nähere Infos) / Next (nähere Infos) 
Programmiliste / Sortierfunktion 

EPG / Quelle / Videotext 

HD-Ausgabeformat über HDMI 

regelbare A/V-Synchronität 
Wiedergabe-/Aufnahme-Funktionen 


max. Anzahl gleichz. Aufnahmen / daneben 
Wiedergabe anderer Programme 


Anzahl Senderplätze, Unterstützung 
Optionskanäle (Multifeed) 


Favoritenlisten (Anzahl) 
Wiedergabe sonstiger Medienformate 


Timeshifting 
Timer-Plätze 
Varianten Timer-Programmierung 


Aufnahme Multi-Audio / Dolby Digital 
‚Aufnahmen trimmen / schneiden 
Weitergabe von Aufnahmen 

‚Aufnahme USB: Receiver - externes Medium 
(Dateisystem) 


Überspielung USB: Receiver-Festpl. - ext. Medium 
(Dateisystem) 


Überspielung USB: Receiver — PC (Transferprog.) 
Überspielung LAN: Receiver — PC (Transferprog.) 
sonstige integrierte Netzwerkfunktionen 


Verbindung zum PC über SMB-Freigaben: 
Lesen / Schreiben 

Anschlüsse 

Antennen-Buchsen SAT In / Out (Loop) 
HDMI / DVI 


Video Out analog: Composite / S-Video / YUV / 
Scart-Buchsen 


‚Audio Out: digital optisch / koaxial 
‚Audio Out analog Scart / Buchsen 
USB A/ USB B / RS-232 / Ethernet IWLAN 


Logisat 

1900HD PVRready 
www.logisat.de 
1.04 (Satellit, USB) 
entfällt 


DVB-52 /SDTV, HDTV 
DiSEqC 1.2, USALS 
Al = 


8-stelliges VF-Matrix- 
Display 

viv 
vwv)IvW) 
viv 

v IDVB-SI/V 
720p, 1080i 


iu = 
5000 / - 


v8) 
MP3-Musikstücke, 
JPEG-Bilder 

NG 

8 

einmalig, täglich, 
wöchentlich 
viv 

ae 


v (FAT32, NDFS) 


entfällt 


SE 


1/- 

= 

- /- /1(3 Cinchb.) / 
2 

-/1 

2/1 

1(Front)/- /-/- 
1 (Service) / - / - 


Schwaiger 

DSR 6000 HDCI 
www.schwaiger.de 
004 (Satellit, RS232) 
entfällt 


DVB-52 /SDTV, HDTV 
DiSEqC 1.2, USALS 
1/1 


8-st. VF-Segment- 
Display 

we 
vw)IvW) 
viv 

v IDVB-SI/V 
720p, 1080i 


1/v 
(siehe Haupttext) 


5000 / - 


v (8) 
MP3-Musikstücke, 
JPEG-Bilder 

NG 

10 

einmalig, täglich, 
wöchentlich 
-/v 

as 


v (FAT32) 


entfällt 


ze 


1/1 

= 

1/0/1.(3 Cinchbuchsen) 
2 

1/- 
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1 (Front) / - / 
1(Service) / - / - 


Smart Electronic 
MX 
www.smart-electronic.de 
1.1187 (Satellit, RS232) 
entfällt 


DVB-52 /SDTV, HDTV 
DiSEqC 1.0/1.1/1.2/1.3 
= 


4-st. VF-Segment- 
Display 

le 
vw)/ivWw) 
viv 

v IDVB-SI/V 
720p, 1080i 


AN = 


4000/v 
(Position-Taste) 
v3) 
MP3-Musikstücke, 
JPEG-Bilder 

NG 

10 

einmalig, täglich, 
wöchentl., monatl. 
vIiv 

Ss 


v (FAT32) 


entfällt 
SE 


1/1 
W= 
0/0/0 
1 


1/- 

1/1 

1 (Rückseite) / - / 
0/0/1/- 
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AZBox (OpenSat) 
Premium HD 
www.impex-sat.de 
0.9.2371 (Internet, USB) 
k.A. / 300 GByte (SATA) 


DVB-52 / SDTV, HDTV 
optional (S(2)/C/T) 
DiSEqC 1.0/1.2,USALS 
2/1 


11-stelliges VF-Matrix- 
Display 

vliv 
vwv)/ivWw) 
viv 

v IDVB-SI/V 

720p, 1080i, 1080p 


1/v 


15000/v 
(i-Key-Taste) 

v (kA) 

MP3, JPEG, MKV, VOB, 
Ogg Vorbis, FLAC u. a. 
NG 

20 

einmalig, täglich, 
beliebig 

-/v 

ans 


v (FAT32) 


v (FAT32) 


v (FTP, SMB) 
FTP-Server/Clint, Web- 


Browser, Mail-Cl., RSS- 
Feed-Reader, YouTube-Cl. 


v Iv (auch Server) 


1/1 

= 

1/0/1.(3 Cinchbuchsen) 
2 

1/0 

2/1 


2 (Front/Rückseite) / 
1 (Service) /1/v 


Messungen 

Dauer Boot-Vorgang Aus / Standby 145/125 265/45 395/385 605/95 
Umschaltzeiten SDTV-SDTV / HDTV-HDTV 2-35/2-35 2-45/3-45 3-45/3-45 2-35/3-45 
Geräuschentwicklung Ruhe / Aufnahme entfällt entfällt entfällt 0,27 Sone / 0,27 Sone 
Leistungsaufnahme Standby / 20W/10,1W/103W 11,6W/14,7W/147W 0,3W/153W/155W 16,4W/ 26,6 W/ 26,6 W 
Betrieb Wiedergabe/ Aufnahme 

Bewertung 

Bild HDTV / SDTV / hochskaliertes SDTV ®8/O ®8/O ®8/O ®8/O 
Funktionsumfang / Bedienung [SYAS) o/o o/o ®®/O 
(HD)TV-Funktionalität (bezogen auf © [>% ® [6) 
Tunermöglichkeiten) 

Bootzeiten aus Standby / Umschaltzeiten ®/® ®®8/O o/o ®®8/O 
Leistungsaufnahme / Geräuschentwicklung © / entfällt © / entfällt ©®/ entfällt ©08/®® 

Transfer (HD)TV-Mitschnitte zum PC / 0/8 ©/® o/o ®/®©® 
Multimedia-Funktionen 

Straßenpreis 10€ 10€ 130€ 3n€ 
!wt=Werktage,we=Wochenende ?abgewertet, da die Funktionen im Test nicht / nur eingeschränkt funktionierten 

©® sehr gut ® gut © zufriedenstellend © schlecht ©6 sehr schlecht v vorhanden — nicht vorhanden 
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TechniSat 
DigiCorder HD S2 Plus 
www.technisat.de 
2.35.x.7 (Satellit, USB) 
500 GByte / 160 GByte 


DVB-52 /SDTV, HDTV 
DVB-52 /SDTV, HDTV 
DiSEqC 1.0/1.2, SatCR 
2/2 


16-st. VF-Matrix- 
Display 

vIiv 
vwv)/vWw) 
viv 

v /SFPlus/v 
720p, 1080i, nativ 
v (5-ms-Schritte) 


AS 
6000 


vß) 
MP3, JPEG, MPEG-Videos 


NG 

124 

einmalig, tgl., wtl., mnt., 
wt, we! 

viv 

viv 


v (FAT32) 


v (Mediaport, SMB) 
Webserver 


viv 


2/0 (interner Loop) 
HS 

1/0/1.(3 Cinchbuchsen) 
2 

a 

am 

1 (Rückseite) / — / 

1 (Service) / 1 / optional 


185/185 
1-25/3-45 

0,21 Sone / 0,36 Sone 
0,3W/26,7W/26,7W 


©®8/® 
®©/® 
© 


®/® 
O/®® 
O/O 


440 € (160 GByte) 


k. A. keine Angabe 


TechniSat 

Digit HD8-S 
www.technisat.de 
2.40.x.3 (Satellit, USB) 
entfällt 


DVB-52 /SDTV, HDTV 
DiSEqC 1.0/1.2, SatCR 
an 


16-st. VF-Matrix- 
Display 

vIiv 
vwv)/vWw) 
viv 

v /SFPlus/v 
720p, 1080i, nativ 
v (5-ms-Schritte) 


NS 
6000 


vß) 
MP3, JPEG, MPEG-Videos 


v 

30 

einmalig, tgl., wtl., 
mnt., wt, we’ 
viv 

viv 


v (proprietär) 


v (von USB-Medium) / 
FAT32 


v (Mediaport, SMB) 
Webserver, DynDNS-Client 


viv 


1/0 
1/- 
1/0/1(3 Cinchbuchsen) 
2 
1/1 
an 


2 (Front/Rücks.) / — / 
1 (Service) /1/ - 


155/155 
1-25/3-45 
entfällt 
0,1W/16W/16W 


©®8/® 
®/® 
© 


®/® 
©®/ entfällt 
O/O 


300 € 
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Jörg Wirtgen, Christian Wölbert 


Supernett-Books 


w 
praktikabel wie die klassischen, teuren Subnotebool 
sind und fast so viel Ergonomie bieten wie größ 
Modelle. Diese neue Klasse mit Preisen ab 400 Euro fällt. 
überraschend vielfältig aus, weil sich die Hersteller 
dem Problem von verschiedenen Seiten nähern. 


© Copyright by Heise Zeitschriften Verlag GmbH & Co. KG. Veröffentlichung und Vervielfältigung nur mi® 


ie Netbooks haben den 

Notebook-Markt erfrischend 
durcheinandergewirbelt, doch 
ein vollwertiger Ersatz für ein 
Subnotebook sind sie nicht: zu 
winzig die Displays, zu fummelig 
die Tastaturen, zu lahm die Pro- 
zessoren, zu knauserig die 
Schnittstellenausstattung. Diese 
Lücke in ihrem Portfolio haben 
die Hersteller mittlerweile ge- 
stopft, sodass Interessenten zwi- 
schen mehreren Modellen mit 
12- oder 13-Zoll-Display und 
Preisen meist von 400 bis 600 
Euro wählen können. 

Drei Arten von Geräten findet 
man, erstens aufgeblasene Net- 
books (also Intels Atom-Plattform 
kombiniert mit größeren Panels) 
und zweitens weiter im Preis ge- 
senkte, klassische Subnotebooks. 
Als dritte Lösung bieten AMD, 
Intel und sogar VIA neue Prozes- 
soren an, die genau auf diese Ge- 
räteklasse - sie nennen sie meist 
Ultra-Thin- oder Thin-and-Light- 
Notebooks - zugeschnitten sein 
sollen. So richtig neu sind diese 
Prozessoren allerdings nicht. 
AMD verkauft unter dem Namen 
Athlon Neo eine abgespeckte Va- 
riante des bekannten Athlon Mo- 
bile und kramt zusätzlich den 
alten Embedded-Prozessor Sem- 
pron 210U heraus, VIA liefert 
die schon länger angekündigte 
Stromsparvariante eines älteren 
Designs aus. Intel senkt einfach 
die Preise von ein paar vormals 
teuren Stromsparprozessoren der 
ULV-Serie und nennt sie CULV - 
Consumer Ultra Low Voltage. Zu- 
sätzlich gibt Nvidia zu Protokoll, 
dass der Chipsatz Geforce 9400M 
in einer Ion genannten Variante 
sowohl mit Intels Atom wie auch 
CULV zusammenspielt. 

Das klingt jetzt zwar kompli- 
zierter als es ist, doch die Wahl 
für einen der drei Lösungswege 
bestimmt ungewöhnlich viele 
Eigenschaften des Notebooks. 
Neun Geräte aller drei Strömun- 
gen erreichten uns für den Test: 
Netbooks mit großen Displays 
sind das Acer Aspire One 751 
und das Lenovo Ideapad S12. Zu 
den günstigen Subnotebook- 
Klassikern zählen das Medion 
Akoya 52211 und das Toshiba 
Satellite U400. Die neuen Prozes- 
soren stecken im Acer Timeline 
3810T (Intel), Medion Akoya Mini 
E1312 (AMD), MSI X-Slim X340 
(Intel), HP Pavilion dv2 (AMD) 
und Samsung NC20O (VIA). 

Weitere Modelle werden in 
den nächsten Wochen erschei- 
nen, waren aber für den Test 
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nicht verfügbar. So soll Nvidias 
im Testfeld noch nicht vertrete- 
ner lon-Chipsatz in einer Varian- 
te des Lenovo S12 und einem 
Samsung-Notebook (vielleicht 
unter dem Namen N510) auftau- 
chen. Asus hat sowohl ein 12- 
Zoll-Netbook wie auch ein CULV- 
Subnotebook angekündigt und 
Packard Bell will einen 12-Zöller 
mit AMD herausbringen. Weitere 
billige Klassiker sind sowohl an- 
gekündigt (beispielsweise das 
Dell Vostro 1220) wie auch schon 
vorhanden, teils als Restposten 
älterer Subnotebooks. So hatten 
wir zusätzlich das ab 500 Euro er- 
hältliche Nexoc S626 im Haus, 
doch mit nur zweieinhalb Stun- 
den Laufzeit, lautem Lüfter und 
Tastatur eher in Netbook-Größe 
erfüllte es nicht die Anforderun- 
gen an unseren Test. 


Gewicht und Gehäuse 


Am schwersten und größten sind 
die zwei Klassiker Medion 52211 
mit 12-Zoll-Display und Toshiba 
U400 mit 13,3-Zoll-Panel. Ihre 
Kühlsysteme vertragen Intels 
Core 2 Duo der T-Serie mit bis zu 
35 Watt Abwärme, brauchen aber 
viel Platz und sind schwer. Doch 
man schleppt überflüssigen Bal- 
last mit, denn die Preise um 600 
Euro sind mit Intels Top-Prozesso- 
ren nicht realisierbar, sondern nur 
mit langsameren Varianten aus 
der Pentium Dual Core genann- 
ten Baureihe. Und die brauchen 
schon lange keine 35 Watt mehr, 
beim Medion haben wir eine 
maximale CPU-Abwärme von 25 
Watt, beim Toshiba von 15 Watt 
gemessen. Doch weil es ums 
Billigsegment geht, spezifiziert 
weder Intel die Pentiums für eine 
niedrigere TDP (beispielsweise für 
die P-Serie mit 25 Watt), noch ent- 
werfen die Hersteller kleinere Ge- 
häuse. Im Vergleich zur Notebook- 
Mittelklasse empfindet man die 
beiden Klassiker mit fast vier Zen- 
timetern Dicke und zwei Kilo- 
gramm Gewicht dann zwar als gut 
tragbar - aber nur, solange man 
nicht den Rest des Testfelds kennt. 

Die sieben anderen Geräte 
wiegen zwischen 1,4 und 1,7 Kilo- 
gramm, was bis dato nur ent- 
weder mit der abgespeckten Net- 
book-Technik oder mit Subnote- 
books weit über 1000 Euro er- 
reichbar war. Die beiden 13-Zöller 
Acer Timeline und MSI X340 bele- 
gen eine etwas größere Grund- 
fläche, sind aber überraschend 
flach. Am kompaktesten mit etwa 
DIN-A4-Grundfläche sind das 


Medion E1312 sowie die beiden 
Atoms, das Lenovo S12 und das 
(knapp kleinste) Acer 751. Etwas 
tiefer, aber noch sehr flach ist das 
HP dv2. Das Samsung NC20 hat 
ein recht dickes Hinterteil. 

Keiner der neun Testkandida- 
ten wirkt schlecht verarbeitet, 
übermäßig knarzig oder beson- 
ders empfindlich. Einige wie das 
MSI X340 oder HP dv2 haben 
sogar eine eher wertige Anmu- 
tung. 


Display und Ergonomie 


Am besten gefällt die Tastatur 
von Lenovo mit großen Tasten, 
angenehmem Anschlag und ab- 
gesetztem Cursorkreuz; gut sind 
auch die der beiden Acers und 
trotz etwas kleinerer Tasten die 
des Samsung NC20. Die Tastatu- 
ren im MSI X340 und Medion 
E1312 haben einen sehr flachen 
Anschlag und biegen sich etwas 
durch, auch die des Toshiba U400 
sitzt nicht plan im Gehäuse. Wer 
nicht blind schreiben kann, be- 
kommt beim Toshiba Schwierig- 
keiten, denn die Tastenoberflä- 
chen spiegeln stark; leicht glän- 
zend sind auch die Tastaturen 
des Acer Timeline und HP dv2. 

Auf dem Touchpad des dv2 
hat man das Gefühl, wie auf Lack 
kleben zu bleiben - unange- 
nehm. Beim MSI X340 und dem 
ebenfalls von MSI gefertigten 
Medion E1312 verstellt man 
während des Tippens oft ver- 
sehentlich den Mauszeiger, weil 
man mit dem Handballen aufs 
Touchpad kommt - dem E1312 
liegt ein guter Touchpad-Treiber 
mit regelbarer Empfindlichkeit 
und der Möglichkeit, den Touch- 
Klick abzuschalten, immerhin auf 
CD bei. 

Alle neun Geräte haben spie- 
gelnde Displays, mit einem 
zusätzlich spiegelnden Rahmen 
nerven das Acer 751, HP dv2, Le- 
novo S12, Medion E1312 und 
MSI X340. Besonders kontrast- 
stark oder farbkräftig sind sie al- 
lesamt nicht, aber zum Arbeiten 
reichts, auch für Fotos, wenn die 
Ansprüche an Farbtreue be- 
scheiden bleiben. Immerhin er- 
reichen sie alle gute bis sehr 
gute Helligkeiten, besonders das 
Acer Timeline und MSI X340 ste- 
chen mit gleichmäßiger hoher 
Helligkeit hervor. 


Performance 


Das schnellste Notebook ab- 
solviert die Benchmarks bis zu 
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achtmal schneller als das lang- 
samste - ein derart großes 
Leistungsspektrum ist selten in 
einem Test versammelt, und die 
Unterschiede machen sich dann 
auch in der Praxis bemerkbar. 
Mit dem lahmsten, dem Acer 
751 - er kombiniert einen nur 
mit 1,33 GHz getakteten Atom Z 
mit der lahmen Chipsatzgrafik 
GMA500 - lassen sich die üb- 
lichen Büroanwendungen zwar 
betreiben, aber oft nur mit 
Verzögerungen. An halbwegs 
moderne Spiele ist selbst in 
niedrigster Detailtiefe nicht zu 
denken. Etwas besser gerade 
bei grafischen Anwendungen 
schlägt sich das Gespann aus 
Atom N und GMA950 im Lenovo 
512. 

Die Mittelklasse bilden das 
Samsung NC20 mit VIA-Technik, 
die AMD-Notebooks Medion 
E1312 und HP dv2 und die Intel- 
CULVs Acer Timeline und MSI 
X340. Die Intel-Prozessoren er- 
reichen etwas höhere Bench- 
mark-Ergebnisse als die AMDler 
und fühlen sich aufgrund des 
größeren L2-Caches auch etwas 
schneller an, aber Welten liegen 
nicht dazwischen. Der AMD 
Sempron im Medion und der 
Athlon im dv2 arbeiten fast iden- 
tisch schnell. VIAs U2250 bleibt 
etwas dahinter zurück. 

In vielen Situationen stocken 
die Mittelklässler allerdings und 
reagieren zäh, und zwar bei 
hoher CPU-Last, die beispiels- 
weise auf Webseiten mit ein 
paar Flash-Applets, im Umgang 
mit Bildverwaltungen und Foto- 
sammlungen oder ähnlichem 
schnell erreicht ist. Dabei fühlt 
sich überraschenderweise die 
Atom-Plattform etwas flüssiger 
an und reagiert angenehmer 
auf Interaktionen, auch wenn 
die Arbeitsschritte im Hinter- 
grund länger dauern. Das liegt 
daran, dass der Atom mit Hyper- 
Threading dem Betriebssystem 
einen zweiten Kern vorgaukelt, 
währen die Mittelklasse-Prozes- 
soren nur einen logischen Kern 
haben. 

Ohne diese Verzögerungen 
klappts dann mit den echten 
Zweikernprozessoren im Medi- 
on 52211 und Toshiba U400. 
Damit setzen sie sich im Test- 
feld zwar unangefochten an 
die Spitze, aber man darf nicht 
vergessen, dass die schnells- 
ten Mobilprozessoren noch mal 
mehr Dampf haben, und dass 
auch die 3D-Beschleunigung 
dieser beiden Notebooks nicht 
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Acer Aspire One 751: leichtes 11,6-Zoll-Netbook mit großer Tasta- 
tur, praxistauglicher Bildschirmauflösung und langer Laufzeit 


einmal ansatzweise für aktuelle 
Spiele reicht. 


Spaßmaschine 


Die Videotauglichkeit haben wir 
uns etwas genauer angeschaut, 
auch weil viele der Notebooks 
einen HDMI-Ausgang haben und 
sich damit als Medienzuspieler 
eignen würden. Ein DVD-Lauf- 
werk haben dazu nur das Me- 
dion 52211 und Toshiba U400, 
beim Rest muss man ein USB- 
Laufwerk (ab 50 Euro, siehe [1]) 
anschließen oder einen Medien- 
server verwenden. Normale 
DVDs stellen auch die Atom- 
Plattform nicht vor Schwierigkei- 
ten, selbst das Acer 751 schafft 
das samt Hochskalieren auf 1920 
x 1200 Pixel problemlos. 

Doch mit HD-Material ist die 
Atomkraft überfordert, und auch 
der VIA-Plattform geht die Puste 
aus. Einige 720p-Filme laufen 
von Festplatte (also ohne Blu- 
ray-Entschlüsselung) noch ganz 
gut, aber bei so hoher CPU- 
Last, dass Actionszenen, schlecht 
komprimierte Filme oder 1920- 
Hochskalierungen ab und zu ru- 
ckeln. 

Intels CULV kommt mit mehr 
720p-Material zurecht, aber eini- 
ges wie YouTube-HD-Filme ru- 
ckelt weiterhin. Obwohl die 
AMD-Prozessoren etwas langsa- 
mer sind, kommen das Medion 
E1312 und das HP dv2 etwas bes- 
ser mit HD-Material zurecht, weil 
ihnen der AMD-Chipsatz unter 
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die Arme greift - doch an 1080p- 
Filme ist nicht zu denken. Selbst 
mit der Beschränkung auf 720p 
lässt sich damit nicht sorglos 
HDlen, weil man beispielsweise 
vor dem Kauf eines iTunes-HD- 
Films nicht weiß, ob er ruckelfrei 
laufen wird oder nicht. 

Erst die beiden Pentium-Mo- 
delle (Medion 52211 und Toshiba 
U400) sind schnell genug, um 
sich anstandslos durch alle 720p- 
und 1080p-Filme durchzuspielen 
und auch per USB zugespielte 
Blu-rays zu dekodieren. 


Laufzeit und Geräusch 


Das Acer 751 hat keinen Lüfter, 
und auch die Festplatte hört 
man nur, wenn man das Note- 
book ans Ohr hält - Spitze. Die 
meisten anderen bleiben im 
Normalbetrieb ruhig, lediglich 
beim Medion 52211 und MSI 
X340 fallen ständige Lüfter- 
geräusche auf. 

Die beiden AMD-Notebooks 
Medion E1312 und HP dv2 blasen 
ständig heiße Luft aus der Seite, 
immerhin unter nicht störendem 
Geräuschpegel. Ihre Leistungs- 
aufnahme (um 15 Watt) und Lauf- 
zeit (etwas über drei Stunden) ge- 
hören zu den schlechtesten im 
Test, eine also eher enttäuschen- 
de Effizienz. Ähnlich stromhung- 
rig bei aber höherer Rechenleis- 
tung sind das Toshiba U400 und 
Medion 52211, wobei Letzteres 
dank fettem Akku trotzdem län- 
ger als fünf Stunden durchhält. 


Acer Timeline 3810T: 10 Stunden Laufzeit, helles Display, gute 
Tastatur und vernünftige Ausstattung für 600 Euro 


Auch die Effizienz der VIA-Platt- 
form im Samsung NC20 ist wenig 
rekordverdächtig, die Laufzeit 
von fast fünf Stunden immerhin 
akzeptabel. 

Die CULV- und Atom-Plattfor- 
men bleiben unter 10 Watt, was 
nur MSI mit einem winzigen 
Akku nicht in eine lange Laufzeit 
umsetzt. Doch beim Acer 751 
und Lenovo 512 sind über sieben 
Stunden drin, beim Acer Time- 
line sogar überragende zehn 
Stunden - so geht das. 


Acer Aspire One 751 


Acer lässt den Käufern des rund 
430 Euro teuren Aspire One 751 
die Wahl zwischen den Gehäuse- 
farben Blau, Rot, Schwarz und 
Weiß. Mit seinem 11,6-Zoll-Dis- 
play würde das Netbook bequem 
unter ein DIN-A4-Blatt passen, 
wenn nicht der Akku auf der 
Rückseite knapp zwei Zentimeter 
herausragen würde. Trotzdem 
sieht das Gehäuse flach und 
schnittig aus, die Designer ha- 
ben sämtliche Ecken rundge- 
schmirgelt und die Kanten ange- 
schrägt. Auch haptisch hinter- 
lässt das Netbook einen guten 
Eindruck: Nichts knarzt, nichts 
klappert. Die platzraubenden 
Anschlüsse für LAN und VGA sit- 
zen in den hinteren Ecken, wo 
das Gehäuse ohnehin am dicks- 
ten ist. Mit zwei winzigen Schal- 
tern an der Vorderseite lassen 
sich WLAN und Bluetooth ein- 
zeln ein- und ausschalten. 


Die Tastatur bietet einen 
flachen, präzisen Anschlag - und 
nutzt die Gehäusebreite komplett 
aus. Ihre Tasten sind deshalb 
ebenso breit und beinahe genau- 
so hoch (19x 18,5 Millimeter) wie 
bei einer normalen Desktop- 
Tastatur. Gewöhnen muss man 
sich aber an die stark ge- 
schrumpften Pfeiltasten, die dicht 
neben „Bild hoch” und „Bild run- 
ter“ sitzen. Das Touchpad ist sehr 
in die Breite gezogen, die Maus- 
ersatztasten reagieren nur auf 
kräftiges Drücken. 

Andere Konfigurationen als die 
getestete mit Netbook-typischer 
Ausstattung (160-GByte-Platte, 
1 GByte Speicher, Windows XP) 
bietet Acer derzeit nicht an. Ein 
kleinerer Akku ist im Datenblatt 
erwähnt, aber momentan nicht 
erhältlich; die für die kleineren 
Aspire-One-Modelle angebote- 
nen sind nicht kompatibel. 


Acer Timeline 3810T 


Die Timeline-Serie besteht neben 
dem hier getesteten 13,3-Zöller 
aus einem 14-Zöller, den wir in 
[2] getestet haben, einem 15,6- 
Zöller und ganz neu einem 11,6- 
Zöller. Die Basiskonfigurationen 
sind weitgehend identisch: Als 
Prozessor dient ein Core 2 Solo 
aus Intels CULV-Klasse, hinzu 
kommen 4 GByte Hauptspeicher, 
eine 320-GByte-Festplatte, ein 
HDMI-Ausgang und schnelles 
Draft-N-WLAN - da kann die Kon- 
kurrenz im Testfeld nicht mithal- 
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HP Pavilion dv2: verspieltes Design, kurze Laufzeit, lauter Lüfter, 
einziger Testkandidat mit dediziertem Grafikchip 


ten. Verlockend daran ist zusätz- 
lich, dass die Taiwaner für den 
knapp 1,7 Kilogramm leichten 
13,3-Zöller nicht mehr als 600 
Euro verlangen. Das WLAN er- 
wies sich im Test in 10 Meter Ent- 
fernung zum AP allerdings als 
ungewöhnlich langsam. 

Wer auf das teils gewaltige 
Holpern des Einzelkern-Prozes- 
sors keine Lust hat, bekommt für 
730 Euro eine Variante mit dem 
Doppelkern Core 2 Duo SU9400, 
Bluetooth ist dann ebenfalls an 
Bord. 650 Euro kostet das Time- 
line mit SU3500, 500-GByte- 
Festplatte und dem Mittelklasse- 
Grafikchip Radeon HD 4330 von 
AMD. Modelle mit UMTS sollen 
in den nächsten Monaten folgen. 

Ungeschlagen bleibt die Lauf- 
zeit des Timelines. Mit gedimm- 
tem Display genehmigte es sich 
nur noch 5,6 Watt und hielt fast 
elf Stunden durch. Nach einer 
Stunde Ladezeit enthält der kom- 
pakte, nicht abstehende Akku 
wieder genügend Saft für rund 
drei Stunden mobiles Arbeiten. 
Der Lüfter verursacht unter Maxi- 
mallast 0,5 Sone, ein vorbildlicher 
Wert. Auch bei der Haptik leistet 
sich das Timeline keine Schwä- 
chen: Das Gehäuse ist sauber ver- 
arbeitet, die flache Tastatur ver- 
langt nur wenig Eingewöh- 
nungszeit. 


HP Pavilion dv2 


Bei HPs 12-Zöller durften sich 
die Designer austoben. Das Er- 
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gebnis: Um das Gehäuse läuft 
ein verchromter Zierrand, das 
Touchpad ist ebenfalls ver- 
chromt und auf der Handballen- 
ablage prangt eine Handvoll 
lustiger Kringel. Selbstredend 
kommen auch der Deckel sowie 
das Display inklusive Rahmen in 
Hochglanzoptik daher. Die Tas- 
tatur ist allerdings klein geraten, 
die Tasten sind nur 17,5 Millime- 
ter groß. Die vollgestopfte Vor- 
installation bremst das System 
gnadenlos aus und überschüttet 
den Anwender mit verunsi- 
chernd vielen Dialogboxen, Hin- 
weisen, Warnungen, Anforde- 
rungen und Begrüßungen. 

Die von uns getestete dv2- 
Variante für einen Straßenpreis 
von 600 Euro ist als einziger 
Testkandidat mit einem sepa- 
raten Grafikchip ausgestattet, 
dem Low-End-Modell Mobility 
Radeon HD 3410 von AMD. Er 
ist potent genug für HD-Videos 
und ältere Spiele, nicht aber für 
die detailreichen Welten aktuel- 
ler Spiele. Abschalten lässt er 
sich nicht, sodass die Leistungs- 
aufnahme im Akkubetrieb ver- 
gleichsweise hoch ausfällt und 
der Akku schon nach knapp 
über drei Stunden leer ist. HP 
bietet auch eine genügsamere 
Modellvariante mit Chipsatzgra- 
fik an, doch leider liegt ihr nur 
ein kleinerer Akku bei, sodass 
die Laufzeit kaum höher liegen 
dürfte. 

Die Ruhelast von 15 bis 20 
Watt liegt höher als die Maximal- 
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Lenovo Ideapad S12: unauffälliges Äußeres, sehr gute Tastatur, 
Netbook-typisches Innenleben, lange Laufzeit 


last anderer Kandidaten, und 
entsprechend dreht der Lüfter 
ständig. Bei niedriger Rechen- 
leistung bleibt er immerhin leise, 
doch schon Kleinigkeiten wie 
das Laden einer Webseite brin- 
gen ihn auf unüberhörbare Tou- 
ren: Mit bis zu 1,3 Sone ist er der 
Lauteste. HP hat eine Modellva- 
riante mit der Zweikernversion 
Athlon Neo X2 L335 angekün- 
digt, die deutlich mehr Rechen- 
kraft leistet, aber noch lauter 
sein dürfte: Die TDP liegt laut 
AMD bei 22 statt 15 Watt. 


Lenovo Ideapad S12 


Optisch leistet sich Lenovos 
Ideapad S12 keine Extravagan- 
zen, das Gehäuse wirkt etwas 
wuchtig, weil die Kanten nicht 
angeschrägt sind. Der Deckel 
trägt ein dezentes Punktmuster, 
das auch auf der weißen Varian- 
te zu finden ist. 

Der solide Eindruck setzt sich 
bei der Tastatur fort: Sie über- 
zeugt bei Layout, Tastengröße 
und Anschlag. An die der Think- 
pad-Modelle kommt sie zwar 
nicht heran, aber im Testumfeld 
ist sie allemal die angenehmste. 
Der 57-Wattstunden-Akku steht 
nach schräg hinten ab und bockt 
den 12-Zöller um einige Millime- 
ter auf. Mit ihm läuft das S12 gut 
sieben Stunden bei gedimmter 
Helligkeit - eins der besten 
Ergebnisse. 

Der Lüfter bleibt mit maximal 
0,8 Sone stets unterhalb der 


Nervgrenze. Lobenswert ist, dass 
Lenovo bei seiner XP-Vorinstal- 
lation auf überflüssige Gratis- 
Software verzichtet. Das Innen- 
leben mit Atom N270, flotter 
160-GByte-Festplatte und Ex- 
pressCard-Slot birgt keine Über- 
raschungen. Einige Versand- 
händler bieten das S12 mit 
2 GByte Hauptspeicher an - 
zum gleichen Preis von 450 
Euro wie andere die 1 GByte- 
Version, die wir getestet haben. 
Lenovo produziert zwei weitere 
Varianten, eine mit VIA-Innen- 
leben und eine mit Nvidia-Chip- 
satz, bietet sie aber in Deutsch- 
land nicht an. 


Medion 
Akoya Mini E1312 


Wieder ein Netbook bei Aldi, wie- 
der von Medion, aber diesmal 
mehr auf Kunden zugeschnitten, 
die sich nicht mit Begrifflich- 
keiten und konzeptionellen Ein- 
schränkungen von Notebook- 
Klassen und Prozessorarchitektu- 
ren auseinandersetzen wollen, 
sondern einfach einen günstigen, 
vollwertigen PC kaufen möchten. 
Und für 400 Euro bekommen sie 
tatsächlich viel geboten: eine 
alltagstaugliche Rechenleistung, 
einen HDMI-Ausgang, das Ganze 
in einem leichten und kompak- 
ten Gehäuse. 

Allerdings bläst der Lüfter 
ständig warme Luft links aus 
dem Gehäuse, die linke Handbal- 
lenablage erwärmt sich. Unter 
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Medion Akoya Mini E1312: vergleichsweise hohe Rechenleistung, 
HDMI, kurze Laufzeit, ständig laufender, immerhin leiser Lüfter 


Volllast (der AMD Sempron 210U 
zieht übrigens nur etwa acht 
Watt, 50 Prozent weniger als der 
kaum schnellere Athlon Neo im 
HP dv2) wird die Luft heißer, das 
Rauschen bleibt mit 0,6 Sone 
aber im Rahmen. 

Dass die Tasten Ä und Ü 
schmaler als die anderen sind, 
stört beim Tippen kaum. Einen 
besseren Touchpad-Treiber fin- 
det man auf beigelegter CD, 
damit klappt die Handballen- 
erkennung prima. 

Kurios: Der ExpressCard/34- 
Einschub ist nicht vollständig im- 
plementiert, PCI Express fehlt, nur 
USB 2.0 ist vorhanden. Damit 
funktionieren einige Steckkarten 
nicht, darunter eSATA-Karten, 
FireWire und Gigabit-LAN. Nur 
die ausschließlich USB nutzenden 
ExpressCards laufen, darunter die 
meisten UMTS-Karten, TV-Emp- 
fänger und Flash-Festplatten. 


Medion Akoya 52211 


„In jeder Handtasche“, wie Me- 
dion versichert, dürfte das mit 
einem 12-Zoll-Display ausge- 
stattete und zwei Kilogramm 
schwere 52211 wohl kaum Platz 
finden. Die Zielgruppe um- 
schreibt der Hersteller mit die- 
ser Aussage gleichwohl tref- 
fend. Denn ein Schmetterling 
aus „exklusiven Swarovski-Kris- 
tallen” klebt auf dem glänzen- 
den Deckel beider Varianten - 
das Notebook ist in Weiß und 
Schwarz erhältlich. 
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Innen geht es nüchterner und 
etwas altbacken zu - und rätsel- 
haft: Wer die Webcam aktivieren 
möchte, muss den mit „P2” be- 
schrifteten Knopf oberhalb der 
Tastatur drücken. „P1” startet die 
vorinstallierte Desktop-Suche 
von Google. Das Tippen macht 


Medion 52211: Doppelkern-Prozessor, akzeptable Laufzeit 
dank dickem Akku, klapprige Tastatur, rauschender Lüfter 


trotz großer Tasten keinen Spaß, 
weil sie knistern und klappern. 
Bei unserem Testgerät streikte 
die „b“-Taste, wenn man sie 
rechts von der Mitte und nicht 
mit voller Wucht traf. Auch 
daran, dass „Fn“ anstelle von 
„Strg“ unten links sitzt, muss 


man sich erst gewöhnen. Der 
zwei Zentimeter nach hinten ab- 
stehende Akku begrenzt den 
Klappwinkel des Bildschirms. 

Bei der Ausstattung liegt das 
550 Euro teure 52211 im unauf- 
fälligen Mittelfeld. Das zurzeit 
noch erhältliche Schwestermo- 


Günstige Subnotebooks - Messergebnisse 


Name 

Laufzeitmessungen 

geringe Prozessorlast beii 100 cd/m? 
geringe Prozessorlast bei voller Helligkeit 
Wiedergabe von DVD-Videos bei 100 cd/m? 
Ladezeit / Laufzeit nach Ih Laden 


Leistungsaufnahme im Netzbetrieb, primärseitig gemessen, ohne Akku 


Suspend / ausgeschaltet 

o. Last (Displ. aus / 100. cd/m? / max. Helligk.) 
CPU-Last / 3D-Spiele (maximale Helligkeit) 
Display / externer Monitor 

Kontrast / Farbraum 

min. ... max. Helligk. (gemittelt) / Abstufungen 
Ausleuchtung bei max. Helligk. an 9 Punkten 
Geräuschentwicklung in 50 cm Abstand 
ohne / mit Prozessorlast 

Festplatte / DVD-Video 


Acer Aspire One 751 Acer Aspire Timeline 3810T HP Pavilion dv2 Lenovo Ideapad 512 
7,8h (7,1W) 10,7h (5,6 W) 3,3h (15,8W) 7,6h (7,5 W) 

6,4h (8,6 W) 8,6h (7W) 3,1h (17,1W) 6,3h (9W) 

3,9h/2h 3,3h/3,2h 1,8h/1,9h 2,3h/3,3h 
0,4W/02W 0,6W/0,1W 1,2W/0,9W 1,1W/0,8W 
5,2W/85W/9,6W 75W/10,2W/11,6W 18,2W/206W/224W 68W/86W/9,8W 
11,9W/13,4W 17,2W/21,2W 34,9W/39,9W 13,9W /15,6W 
911:1 / kein sRGB 710:1 / kein sRGB 825:1 / kein sRGB 865:1 / kein sRGB 


7... 184cd/m? / 10 
88% (175 ... 198.cd/m?) 


Peripherie, Funktionsprüfung, Erweiterbarkeit 


Festplatte lesen / schreiben 

USB / IEEE 1394 / eSATA lesen 

WLAN 802.119 / Draft-N Atheros / Draft-N Marvell 

Kartenleser: SD /SDHC/ xD /MS lesen 

Qualität Audioausgang / Dynamikumfang 

Speicher / Festplatte / DVD / Proz. wechselbar 

Benchmarks 

CineBench 2003 Rendering 1/2 CPU 

CineBench R10 Rendering / OpenGL 

CPU2000 base int / fp (ein Durchlauf) 

CPU2000 rate_base int / fp (ein Durchlauf) 

3DMark 2001 / 2003 / 2005 
t ©®gut 


57 ...229 cd/m?/ 10 
83% (209... 253 cd/m?) 


34... 205 cd/m? /11 
80% (181... 226.cd/m?) 


5...211cd/m?/11 
76% (179... 235 cd/m?) 


<0,3 Sone / 0,1 Sone <0,3 Sone / 0,5 Sone <0,3 Sone / 1,3 Sone <0,3 Sone / 0,8 Sone 
<0,3 Sone / - <0,3 Sone / - 0,4Sone / - <0,3 Sone/ - 

56,8 / 34,9 MByte/s 54,5 / 54,3 MByte/s 59,6 / 57,1 MByte/s 59,9 / 59,7 MByte/s 
21,2/ = / — MByte/s 18,3 / — / - MByte/s 13,7/ = / — MByte/s 27,6 / = / = MByte/s 
2,7/ - MByte/s 1,9 / 1,6 / 1,2 MByte/s 2,6 / 2,1/ 2,7 MByte/s 2,2 / - MByte/s 
12/15/6,8/12MByte/s 15/17/7,1/15MByte/s 13/16/2,8/9MByte/s 17/17/7/14.MByte/s 
© /-88,2 dB(A) ©® / -9%6,6 dB(A) ©&/-94,5 dB(A) © /-88,1 dB(A) 
vIivI=!- viIvIi=!- viIvIi=!I- vIvI=!= 
68/104 257/- 219/ = 88/135 

651/27 639/639 1296 / 1821 847/275 

475/420 1428 / 1667 994 / 1114 595/528 

7,1175 16,5/19,3 11,6/13 9,5/9,1 


873/395 / 138 


3962 / 1643 / 1004 


9898 / 3209 / 2564 


zu 


len 


2810/7703 / 238 
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MSI X-Slim X340: flach und leicht, helles Display, schwacher Akku, 
Touchpad ohne Scroll-Funktion 


dell 52210 (600 Euro) bringt ein 
mattes Display, eine größere 
Festplatte und 3 statt 2 GByte 
RAM mit. Seine Kehrseite ist der 
ältere Chipsatz mit dem langsa- 
meren Grafikkern GMA X3100, 
sodass unsere Messwerte kaum 
übertragbar sind. 


MSI X-Slim X340 


Bei seinem 800 Euro teuren 13,4- 
Zöller wendet MSI ähnliche De- 
sign-Rezepte an wie Apple beim 
Macbook Air. Aufgrund der stark 
angeschrägten Kanten wirkt das 
Gehäuse noch dünner, als der 
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Samsung NC20: gute Tastatur, Netbook-typische-Ausstattung 


ohne HDMI, UMTS optional 


ohnehin beeindruckende Wert 
von knapp zwei Zentimetern 
vermuten lässt. Im Testfeld ist 
das X340 nicht nur das flachste, 
sondern auch das knapp leich- 
teste Gerät. Möglich macht das 
der Lithium-Polymer-Akku im 
Schokoladentafel-Format. Er hält 


Medion Akoya Mini E1312 Medion Akoya 52211 MSI Megabook X-SlimX340 Samsung NC20-Anynet Toshiba Satellite U400 
3,5h (14,2 W) 5,5h (14,1W) 3,9h (8,3 W) 49h (11,9W) 2,9h (13,6 W) 

3,2h (15,3 W) 4,8h (16,3 W) 3h (10,7W) 4,6h (12,6 W) 2,8h (14,5 W) 

- 3,1h (25,3 W) — = 2,3h (17,8W) 
2,1h/1,7h 1,9h/2,9h 1,3h/1,8h 2,9h/1,7h 1,5h/2h 

1,6W/0,7W 1,2W/0,7W 0,9W/0,7W 0,6W/0,5W 1,1W/0,5W 

13,5 W/17,3W/ 18,6 W 12,7W /16,8W/18,3W 6,5W/11W/13W 11,2W /14,8W / 16,6 W 12,2W/19,5W/22,4W 
26,8 W /32,6 W 22,7W/34,1W 18W/25W 28,2 W /30,9W 37,2W/37,4W 

421:1/ kein sRGB 613:1/ kein sRGB 503:1 / kein sRGB 908:1 / kein sRGB 471:1/ kein sRGB 


12... 196.cd/m?/9 
78% (177 ... 228 cd/m?) 


19... 166.cd/m?/9 
81% (152... 188 cd/m?) 


30... 272 cd/m?/9 
86% (248... 287 cd/m?) 


14... 183 cd/m?/8 
83% (162... 196 cd/m?) 


60 ... 190. cd/m? /8 
74% (166 ... 224 cd/m?) 


<0,3 Sone / 0,6 Sone 0,4 Sone / 1Sone 0,4 Sone / 0,8 Sone <0,3 Sone / 0,7 Sone <0,3 Sone / 0,4 Sone 
<0,3 Sone/ — 0,4 Sone / 0,6 Sone 0,4Sone/ - <0,3 Sone/ - <0,3 Sone / 0,5 Sone 
54,5 / 56,7 MByte/s 58,2 / 55,4 MByte/s 74,1/ 73,4 MByte/s 61,4 / 61,5 MByte/s 45,4 / 58,8 MByte/s 
28,1/ = / = MByte/s 29,3 / = / = MByte/s 27,21 = I = MByte/s 28,4/ = / = MByte/s 30,1/37,6/ 72,4 MByte/s 
2,2 / 2,3 / 5,6 MByte/s 2,3/ 3,9 / 2,7 MByte/s 3/4/ 3,7 MByte/s 2,4/ — MByte/s 2,5 / - MByte/s 
10/10/7/16 MByte/s 18/18 / — / 16 MByte/s 17/171 = / = MByte/s 20 /21/ - / = MByte/s 17/17 /2,8/ 2,9 MByte/s 
© /-89,9 dB(A) ©&/-94,8 dB(A) ©&/-9,7 dB(A) ©&/-9%,5 dB(A) ©&/-85,1 dB(A) 
lee viIvivIi= === = wlell- vIvIvI= 
210/- 343/629 259/- 146/ - 371/684 

1196 /523 3545 /770 1514/ 651 886 / 462 3882 / 804 

919/999 1568 / 1703 1418 / 1632 774/654 1662 / 1945 

10,7/11,6 27,8/ 26,3 16,5/18,9 89/75 30,4/32,2 

3759 / 1294 / 778 4007 / 1617 / 1009 4211/1576 / 1249 2129 / 600/328 4532 / 2023 /1163 
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bei gedimmtem Display zwar 
fast vier Stunden, aber damit ge- 
hört das X340 im Testumfeld zu 
den Kurzatmigen. 

Die Tastatur punktet mit 
gutem Layout und großen Tas- 
ten. Ausgerechnet die Return- 
Taste fällt aus dem Rahmen, 
denn sie ist einzeilig und dabei 
keinen Millimeter breiter als das 
überflüssige Caps Lock. Die Freu- 
de über das große Touchpad 
trübt der karge Treiber, dem wie 
schon im ersten Test ([4]) eine 
Scroll-Funktion und vernünftige 
Handballenerkennung fehlt. 

Aufgrund des flachen Gehäu- 
ses muss der Lüfter einen größe- 
ren Aufwand betreiben, er läuft 
fast ständig mit 0,4 Sone - das 
kann schon stören - und erreicht 
unter Volllast 0,8 Sone. Alternativ 
ist das X340 für 650 Euro mit 
dem Celeron 723 (1,2 GHz) liefer- 
bar, der noch etwas gemäch- 
licher arbeitet und dennoch den 
Lüfter stärker fordert, weil er 10 
statt wie der SU3500 5,5 Watt 
verbraten kann. Für noch einmal 
50 Euro weniger hat MSI das 
X320 im Programm - im glei- 
chen Gehäuse, aber mit dem 
Atom Z530. Es dürfte damit 
etwas leiser bleiben und eine 
etwas längere Laufzeit haben - 
vermutlich aber weiter unter 
fünf Stunden. 


Samsung NC20 


Samsungs nur in Weiß erhält- 
liches NC20 stand bereits An- 
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fang des Jahres auf unserem 
Prüfstand [3]. Der Straßenpreis 
ist seitdem leicht von 470 auf 
450 Euro gefallen, die Variante 
mit HSDPA-Modul liegt bei rund 
550 Euro. Nach wie vor ist 
der 12,1-Zöller das einzige in 
Deutschland erhältliche Note- 
book mit dem Einkernprozessor 
Nano U2250 der taiwanischen 
Chipschmiede VIA. Der Nano be- 
nötigt beim Nichtstun zwar nur 
0,2 Watt, aber einen Vorteil zieht 
Samsung daraus nicht: Die Leis- 
tungsaufnahme liegt dennoch 
bei im Testvergleich hohen 12 
Watt. 

Die Tasten liegen in einem 
18,5-Millimeter-Raster und füh- 
len sich für ein Netbook außer- 
gewöhnlich hochwertig an. Tipp- 
Training benötigt nur, wer häufig 
Tastenkombinationen mit der 
Windows-Taste ausführt, denn 
diese sitzt rechts und nicht links 
der Leertaste. Weil es relativ groß 
ist und präzise reagiert, gefällt 
auch das Touchpad auf Anhieb. 

Im Unterschied zu anderen 
Herstellern überfrachtet Sam- 
sung die Windows-Vorinstalla- 
tion nicht mit überflüssigen Test- 
versionen zusätzlicher Software. 
Auch der Lüfter stört nicht bei 
der Arbeit, sondern bleibt meist 
flüsterleise. Erst unter lange 
anhaltender Last drehte er auf 
immer noch maßvolle 0,7 Sone 
auf. 


Toshiba Satellite U400 


Toshibas 700 Euro teuren 13,3- 
Zöller fasst man am Besten mit 
Samthandschuhen an: Das zwei 
Kilogramm schwere Gehäuse 
wirkt zwar robust, aber der 
schwarz glänzende Kunststoff- 
deckel nimmt jeden Fingerab- 
druck dankbar an. Innen kommt 
ebenfalls Hochglanz-Plastik zum 
Einsatz, selbst die Tastatur fun- 
kelt und reflektiert Lichtquellen. 
Puristen dürfte das U400 also 
schon von Weitem abschrecken, 
erst recht dürfte Toshibas Vor- 
installation mit 16 Taskleisten- 
Icons und 17 Desktop-Verknüp- 
fungen sie verärgern. 

Zusätzlich zur spiegelnden 
Oberfläche störte uns die 
schlechte Aufhängung des Dis- 
plays: Anstatt zu dämpfen, leite- 
ten die Scharniere unseres Test- 
exemplars Vibrationen weiter. 
Beim etwas kräftigeren Tippen 
wackelte deshalb der gesamte 
Bildschirm, die Spiegelbilder der 
Deckenbeleuchtung wippten im 
Takt. Akustisch stört das U400 
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die Konzentration kaum, weil es 
selbst unter hoher Last mit 0,5 
Sone angenehm leise blieb. 

Mit seiner Schnittstellenviel- 
falt lässt es sämtliche Konkurren- 
ten und einen Großteil weitaus 
teurerer Subnotebooks hinter 
sich: FireWire und eSATA/USB- 
Kombibuchse garantieren flotte 
Transferraten, über HDMI lassen 
sich große Displays verlustfrei 
ansteuern und der ExpressCard- 
Slot sorgt für einfache Erweiter- 
barkeit. Obendrein spendiert 
Toshiba einen Hardware-Schal- 
ter für das WLAN-Modul und ein 
Rädchen zum Regeln der Laut- 
stärke. Auch das Touchpad und 
die Tastatur überzeugen: Die 


Günstige Subnotebooks - technische Daten 


Name 
Betriebssystem 
Recovery-Partition / Installationsmedien 


Display 
Display-Auflösung 


Prozessor / Anzahl Kerne 

Prozessor: maximale Taktrate, L2-Cache 
Chipsatz / Southbridge / Frontside-Bus 
Speicher 

Grafikchip 

Grafikchip: Takt / Speicher 

WLAN 


LAN 


Sound / Modem 
FireWire / Bluetooth (Stack) 


Festplatte 
Größe / Drehzahl / Cache 


DVD-Brenner 


Acer Aspire One 751 
XP Home 32 Bit 
= jle 


11,6 Zoll (25,65 cm x 14,4 cm) 
1366 x 768 Punkte, 

135 dpi, 16:9 

Intel Atom 7520 /1 

1,33 GHz, 512 KByte 

Intel US15W / - /FSB533 
1 GByte PC2-5300 

Intel GMA 500 

k.A./vom Hauptspeicher 
PCle: Atheros AR5007EG 
(b/g) 

PCle: Realtek RTL8102 8 
(100 MBit) 

HDA: Realtek / — 

- / USB: Broadcom 
(Widcomm) 

Hitachi Travelstar 5K320 
160 GByte / 5400 min"! / 
8 MByte 


Acer Aspire Timeline 38101 
Vista Home Premium 32 Bit 
== 


13,3 Zoll (29,4 cm x 16,5 cm) 
1366 x 768 Punkte, 

118 dpi, 16:9 

Intel Core 2 Solo SU3500 / 1 
1,4 GHz, 3072 KByte 

Intel GS45 / ICH9-M / FSB800 
4 GByte PC3-8500 

Intel GMA 4500MHD 

475 MHz / vom Hauptspeicher 
PCle: Intel 5100 
(a/b/g/Draft-n 300) 

PCle: Atheros AR8131 

(GBit) 

HDA: Realtek / — 

le 


Hitachi Travelstar 5K500.B 


320 GByte / 5400 min" / 
8 MByte 


Schnittstellen und Schalter (V = vorne, H = hinten, L= links, R= rechts) 


VGA / HDMI / Kamera 

USB / FireWire / Modem / LAN 
USB / IEEE1394 / eSATA&USB / Modem / LAN 
CardBus / ExpressCard 

Kartenleser / Strom / Docking-Anschluss 
Fingerabdruckleser / Mikrofon / Kensington 
Kopfhörer (SPDIF)/Mikrofon-/ Audio-Eingang 
Schalter für WLAN / Bluetooth 
Stromversorgung, Maße, Gewicht 
Gewicht 

Größe / Dicke mit Füßen 
Tastaturhöhe / Tastenraster 

Netzteil 

Akku / Ladestandsanzeige 
Zweitakku / Hochkapazitätsakku 
Bewertung 

Laufzeit mit Standardakku 
Rechenleistung Büro / 3D-Spiele 
Ergonomie / Geräuschentwicklung 
Display / Ausstattung 

Preise und Garantie 

Garantie 

Straßenpreis getestete Konfiguration 


R/-/v 
2XxL,1xR/-/-/L 
DR AESRV 
= lo 
R(SD/xD/MS)/L/- 
-/U/R 

L(-)/R/- 

viv 


1,37 kg 

28,3 cm x 21,7 cm/2,9cm 
1,7 cm / 19mm x 18,5 mm 
30W,343g 

58 Wh Lithium-Ionen / — 
S je 


©® 
8/88 
©®/®® 
0/©8 


1 Jahr 
430€ 


L/R/V 
2XR,1XxL/-/=-/R 
2XxR,1XxL/-/-/-/R 
-/- 
R(SD/xD/MS)/L/- 

- /I/R 

LW (opt) /L/- 
vIv 


1,67 kg 

32,1cmx 23,1cm/2,5..3cm 
1,9 cm / 19mm x 19mm 
65 W,437g 

62 Wh Lithium-Ionen / — 


Toshiba Satellite U400: 
Hochglanz-Gehäuse, 
wacklige Display- 

Scharniere, viele 
Schnittstellen, 
Doppelkern-CPU 


HP Pavilion dv2 
Vista Home Premium 32 Bit 
v (9 GByte) / - 


12,1 Zoll (26,1 cm x 16,3 cm) 
1280 x 800 Punkte, 

125 dpi, 16:10 

AMD Athlon Neo MV-40 / 1 
1,6 GHz, 512 KByte 

AMD RS690 / SB600 / HT800 
2 GByte PC2-6400 

ATI Mobility Radeon HD 3410 
550 MHz / 512 MByte 

PCle: Broadcom BCM4315 
(b/g) 

PCle: Realtek RTLBIxx 

(100 MBit) 

HDA: IDT/ - 


— / USB: HP 2.0+EDR 
(Microsoft) 


Western Digital Caviar WD3200 


320 GByte / 5400 min" / 
8 MByte 


L/L/vV 
2XxLIXxR/-/-/L 
22. 1IxRi = tell 
-/- 
R(SD/xD/MS)/R/- 

- /I/R 

R(-)/R/- 

viv 


1,7kg 


Lenovo Ideapad 512 
XP Home 32 Bit 
v (14,8 GByte) / - 


12,1 Zoll (26,1 cm x 16,3 cm) 
1280 x 800 Punkte, 

125 dpi, 16:10 

Intel Atom N270/ 1 

1,6 GHz, 512 KByte 

Intel 945GSE / ICH7-M / FSB533 
1 GByte PC2 

Intel GMA 950 

400 MHz / vom Hauptspeicher 
PCle: Broadcom BCM4315 
(b/g) 

PCle: Broadcom 590x 

(100 MBit) 

HDA: Realtek / - 

- / USB: Broadcom 2.1-HEDR 
(Widcomm) 

Hitachi Travelstar 5K320 


160 GByte /5400 min" / 
8 MByte 


R/-/v 
2XxL1XxR/-/-/R 
2xL1XxR/-/=/=/R 
— /R (ExpressCard/34) 
L(SD/xD/MS)/L/- 

- /U/R 

R(-)/R/- 

vIiv 


1,56kg 


29,2mx 23,5 cm/2,5....3,3 cm 29,2 cm x 22,9 cm/2,8...3,2cm 
1,7 cm / 17,5 mm x 17,5 mm 1,7 cm / 19mm x 19mm 
40 W,341g 

52 Wh Lithium-Ionen / — 


65 W,405g 
53 Wh Lithium-Ionen / — 
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Tasten messen zwar nur 19x 18 
Millimeter anstatt 19 x 19 wie 
bei Desktop-Tastaturen, doch 
dank präzisem Anschlag tippt es 
sich flott. 

Die magere Laufzeit lässt sich 
mit einem Zusatzakku für 200 
Euro - er ragt aus dem Gehäuse 
hervor - auf im Testfeld dann 
mittelmäßige fünfeinhalb Stun- 
den bringen. 


Fazit 


Die Atom-Netbooks fühlen sich 
dank größerer Displays und bes- 
serer Tastaturen deutlich er- 
wachsener an als ihre 10-Zoll- 
Geschwister. Die CULV-, AMD- 


und VIA-Kandidaten bieten mehr 
Rechenleistung und sorgen für 
frischen Wind. Lediglich die Klas- 
siker mit Pentium Dual Core wir- 
ken dagegen anachronistisch, 
auch wenn sie mit DVD-Lauf- 
werk und nochmals mehr Re- 
chenleistung punkten. Irgend- 
wie wird man bei ihnen das 
Gefühl nicht los, dass man, 
wenn man schon bereit ist, mehr 
Gewicht mitzuschleppen, dann 
auch noch mehr Leistung be- 
kommen könnte - beim Toshiba 
U400 passt der Kompromiss 
dank besserem Display eher als 
beim Medion 52211. 

Die anderen Geräte haben 
allesamt ihre individuellen Vor- 


züge. Die meiste Laufzeit fürs 
Geld gibt's beim Acer 751 und 
Lenovo S12, die auch die kom- 
paktesten Testteilnehmer sind. 
Die absolut längste Laufzeit bie- 
tet das Acer Timeline, gepaart 
mit einer überdurchschnittlichen 
Ausstattung - für das 13-Zoll- 
Display muss man aber ver- 
gleichsweise viel Platz in der Ta- 
sche reservieren. Das MSI X340 
fällt im Vergleich zurück, zu laut 
der Lüfter und zu kurz die Lauf- 
zeit. Als Vorzüge bleiben das 
große, sehr helle Display und das 
flache, elegante Gehäuse. 

Die höchste Rechenleistung 
fürs Geld findet man beim Me- 
dion E1312. Die doppelte 3D- 


Medion Akoya Mini E1312 
XP Home 32 Bit 

v (14,6 GByte) / 
Windows-CD, Treiber 

11,6 Zoll (25,65 cm x 14,4.cm) 
1366 x 768 Punkte, 

135 dpi, 16:9 

AMD Sempron 210U / 1 

1,5 GHz, 256 KByte 

AMD R5690 / SB600 / HT800 
1 GByte PC2-6400 

ATI Radeon Xpress 1250 

400 MHz / vom Hauptspeicher 
PCle: Realtek RTLEI91SE 
(b/g/Draft-n 300) 

PCle: Realtek RTL&1xx 

(100 MBit) 

HDA: Realtek / — 

- / USB: Broadcom 2.1 
(Widcomm) 

Hitachi Travelstar 5K500.B 


160 GByte / 5400 min" / 
8 MByte 


L/L/V 
2XxR,1XxL/-/-/R 
2XxR1XL/-/-/-/R 
— /R (USBCard/34 ohne PCIe) 
R(SD/xD/MS)/L/- 

-/v IL 

R(-)/R/- 

ML 


1,43 kg 
29,6cmx21cm/3,2...3,9cm 
2,1 cm / 19mm x 19 mm 

65 W, 396g 

49 Wh Lithium-Ionen / — 
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Medion Akoya 52211 

Vista Home Premium 32 Bit 

v (18,2 GByte) / 

Windows-CD, Treiber 

12,1 Zoll (26,15 cm x 16,35 cm) 
1280 x 800 Punkte, 

124 dpi, 16:10 

intel Pentium Dual Core T3200 /2 
2 GHz, 1024 KByte 

ntel GM45 / ICH9-M / FSB667 

2 GByte PC2-6400 

intel GMA 4500MHD 

475 MHz / vom Hauptspeicher 
PCle: Ralink RT2700 
a/b/g/Draft-n 300) 

PCle: Realtek RTL8168 

GBit) 

HDA: Realtek / - 

ls 


Western Digital Scorpio WD1600 
160 GByte / 5400 min"! / 

8 MByte 

TSSTcorp SN-S083A 


L/R/V 
1xL2xR/-/-/L 
1xL 2x - I /L 
— /R (ExpressCard/54) 
R(SD/MS)/R/- 

= /I/L 

VW (opt.))/V/ = 
vI- 


2,01kg 

30,3 mx 25,2cm/3,2...3,8cm 
2,4 cm / 19mm x 19mm 

65 W,397g 

77 Wh Lithium-lonen / — 
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MSI Megabook X-Slim X340 
Vista Home Premium SP1 32 Bit 
v (8 GByte) / Treiber-CD 


13,4 Zoll (29,65 cm x 16,62 cm) 
1366 x 768 Punkte, 

117 dpi, 16:9 

intel Core 2 Solo SU3500 / 1 
1,4 GHz, 3072 KByte 

ntel GS45 / ICH9-M / FSB800 
2 GByte PC2-6400 

intel GMA 4500MDH 

475 MHz / vom Hauptspeicher 
PCle: Intel 5100 

a/b/g/Draft-n 300) 

PCle: Realtek RTL8168 

GBit) 

HDA: Realtek / — 


— / USB: Ralink 2.0-+EDR 
Microsoft) 


Fujitsu MJA2320BH G2 


320 GByte / 5400 min"! / 
8 MByte 


L/L/IV 
PAR 
PR ll! 
flo 
L(SD)/R/ - 
Zi 
R(-)/R/- 
viv 


1,35 kg 

33 cmx 22,2 cm/2,2cm 
1,6 cm / 19 mm x 18,5 mm 
40 W, 366g 

32 Wh Lithium-Polymer / — 


Samsung NC20-Anynet 
XP Home SP3 32 Bit 
v (6 GByte) / Recovery-CD 


12,1 Zoll (26,1 cm x 16,3 cm) 
1280 x 800 Punkte, 

125 dpi, 16:10 

VIA Nano 02250 / 1 

1,5 GHz, 1024 KByte 

VIA VX800 / — / FSB800 

1 GByte PC2-6400 

VIA Chrome9 

250 MHz / vom Hauptspeicher 
PCle: Atheros AR5007EG 
(b/g) 

PCle: Marvell Yukon 88E8040 
(100 MBit) 

HDA: Realtek / - 


- / USB: Broadcom 
(Widcomm) 


Samsung HM160HIl 


160 GByte / 5400 min“! / 
8 MByte 


L/-/v 
1XxL2xR/-/-/L 
1XxL2XxR/-/-/-/L 
-/- 

V(SD)/R/- 

-/vV IR 

L(-)/L/- 

vIv 


1,52kg 

29,2 mx 21,6cm/3...4,1cm 
1,8 cm / 18,5 mm x 18,5 mm 
40W,381g 

58 Wh Lithium-Ionen / — 


Toshiba Satellite U400 
Vista Home Premium 32 Bit 
v (11,3 GByte) / - 


13,3 Zoll (28,6 cm x 17,9 cm) 
1280 x 800 Punkte, 

114 dpi, 16:10 

Intel Pentium Dual Core T4200 / 2 
2 GHz, 1024 KByte 

GL40 / ICH9-M / FSB800 

3 GByte PC2-6400 

Intel GMA 4500MHD 

475 MHz / vom Hauptspeicher 
PCle: Atheros AR5007EG 

(b/g) 

PCle: Marvell Yukon 

(100 MBit) 


HDA: Conexant / HDA: Conexant 
PCI: 02Micro / — 


Toshiba MK16556GSX 


160 GByte / 5400 min" / 
8 MByte 


Matsushita DCD-RAM UJ862AS 


L/L/vV 
1XxL,1XxR/L/R/R 
1XxL,1XxR/L/L/R/R 
- /L (ExpressCard/54) 
V(SD/xD/MS)/H/- 
-/UU/R 

LW (opt) /L/- 
vIi- 


2kg 

31,5cmx 23,3 cm/3,2..3,9cm 
2,1 cm / 19mm x 18mm 

75 W, 466g 

40 Wh Lithium-Ionen / — 

- /78 Wh, 460 q, 200 € 


© 
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2 Jahre 
700€ 


Prüfstand | Notebooks 


Leistung und einen Ticken mehr 
Rechenkraft bietet das 200 Euro 
teurere HP dv2 - der Aufpreis 
lohnt sich vielleicht eher für die 
zukünftige Version mit der Zwei- 
kernversion des Athlon. Beide 
leiden aber unter kurzer Laufzeit 
und ständigem Lüfterrauschen. 

Einen ganz guten Kompro- 
miss findet man beim Samsung 
NC20, zumal es für den Digital- 
nomaden den Vorteil bietet, als 
einziges Modell des Testfelds mit 
UMTS-Modem lieferbar zu sein, 
und das zu einem vertretbaren 
Aufpreis. Ab August soll aber 
auch das Acer Timeline mit 
UMTS erhältlich sein. 

Die leichten Neulinge ma- 
chen den teureren Subnote- 
books das Leben schon schwer, 
vor allem denjenigen, die keine 
Besonderheit wie Digitaldisplay- 
Ausgang, lange Laufzeit oder 
Docking-Anschluss vorweisen 
können. Doch einige Eigen- 
schaften lassen sich erst in 
einem Gerät kombinieren, wenn 
man weit über 1000 Euro in die 
Hand nimmt. Beispielsweise las- 
sen sich in 1,3 Kilogramm durch- 
aus ein Zweikernprozessor und 
ein DVD-Laufwerk unterbringen, 
wie das Sony VGN-TT und das 
noch leichtere Toshiba R600 zei- 
gen. Beim VGN-Z treibt Sony das 
auf die Spitze: Ein farbkräftiges 
13-Zoll-Display, 8 GByte Spei- 
cher, 2,8-GHz-Prozessor und Blu- 
ray-Laufwerk bei gerade mal 
1,6 Kilogramm. Im LG P310 fin- 
det man einen Gaming-taug- 
lichen Grafikchip. Einen 14-Zöl- 
ler mit 1,6 Kilogramm hat Pana- 
sonic im Angebot. Und das sind 
nur einige Beispiele. Doch der 
Preisunterschied zu den Neulin- 
gen fällt geradezu grotesk hoch 
aus - dann doch lieber einen 
größeren und schwereren Alles- 
könner um 1000 Euro und zu- 
sätzlich einen der hier geteste- 


ten Kandidaten. (jow) 
Literatur 
[1] Hartmut Gieselmann, Mobile 


Brennbegleitung, Externe schma- 
le DVD-Brenner, nicht nur für Net- 
books, c't 7/09, S. 106 

[2] Florian Müssig, Ohne Netzteil 
durch den Tag, Notebooks aller 
Größen ab acht Stunden Laufzeit, 
c't 14/09, 5.82 

[3] Florian Müssig, Nano-Book, Sam- 
sung NC20 mit VIAs Nano-Prozes- 
sor, c't 8/09, 5. 74 

[4] Jörg Wirtgen, Sparflunder, MSI 
bringt ein flaches 13-Zoll-Note- 
book, c't 13/09, 5.64 ce 
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Prüfstand | Fernsteuerbare Netzschalter 


Ernst Ahlers 


Fernwirkung 


Per LAN fernsteuerbare Schaltboxen fürs Stromnetz 


Wenn die Administratorin 
ihren Assistenten einzig 
zum Neustarten eines 

200 Kilometer entfernten 
Servers ins Auto setzen 
muss, ist schnell ein halber 
Manntag aufgewendet. 
Fernsteuerbare Schalt- 
boxen vermeiden teure 
Ausflüge. 


ower Distribution Units, kurz 

PDUs, sind bei größeren Fir- 
men mit abgelegenen Server- 
oder Router-Standorten gän- 
gige Praxis: Mit solchen Schalt- 
boxen können die Admins hän- 
gen gebliebenen Systemen 
vorübergehend den Strom ent- 
ziehen und sie so hart zurückset- 
zen. Das kann etwa auch nötig 
werden, wenn sich der System- 
verwalter beim Updaten des Re- 
mote-Systems unfreiwillig aus- 
gesperrt hat. 

Umgekehrt kann man zwecks 
Energiesparens auch selten ge- 
nutzte Peripheriegeräte für vor- 
übergehenden Gebrauch fern- 
einschalten, etwa externe Mas- 
senspeicher fürs gelegentliche 
Backup. Bei manchen PDU-Mo- 
dellen lassen sich dafür sogar 
Zeitpläne einrichten. 

Solche Strom-Fernsteuerung 
ist indes keine exklusive Technik 
für Unternehmen mehr. Einfa- 
che Schaltboxen wie Allnets 
ALL3075 sind schon ab 89 Euro 
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zu haben und damit auch für Be- 
treiber kleiner Netze erschwing- 
lich. Gerade mal 11 Euro mehr 
kostet Koukaams NETIO-230A, 
das gleich vier Verbraucher steu- 
ert. Es kann sogar Netzwerk-Ge- 
räte per Ping überwachen und 
automatisch neu starten (Watch- 
dog-Funktion). 

Wir haben zehn marktgängige 
Exemplare zum Test versammelt, 
neben den oben genannten 
auch Modelle, die bis zu acht 
Ausgänge steuern und maximal 
400 Euro kosten. Zwei Edel-PDUs 
von Raritan und Server Techno- 
logy für den Unternehmensein- 
satz demonstrieren, welche Ex- 
tras - beispielsweise integrierte 
Klimaüberwachung oder ausge- 
feilte Rollen- und Rechtevergabe 
- man sich mit etwas mehr Kapi- 
taleinsatz erkauft. 

Infratecs PM211-MIP ist bei 
mehreren Wiederverkäufern unter 
anderer Marke erhältlich, wes- 
wegen wir das Gerät zusätzlich 
zur PM4-IP hineingenommen 
haben. Um bei den simplen 
Schaltboxen für einen Verbrau- 
cher etwas Auswahl zu schaffen, 
ist auch von Lindy ein zweites 
Gerät im Testfeld. Eine Sonder- 
stellung nimmt Gembirds SIS- 
PMS-LAN ein: Die Steckdosen- 
leiste ist zwar per Netzwerk 
steuerbar, aber nur mit einem 
Windows-Programm, nicht per 
Browser oder anderen betriebs- 
systemübergreifenden Mitteln. 

Die Hersteller Antrax und Cle- 
ware bieten nur Schaltboxen mit 


| “if 
nieur-Büro Beck sind Sch: 
xen ein „auslaufendes T 
weswegen man kein Muster zu- 
senden wollte. Trendnets TK- 
RPO8 flog aus dem Testfeld wie- 
der heraus, da das Gerät nur per 
serielle Schnittstelle zu steuern 
ist. Seine RJ45-Ports dienen ein- 
zig zum Kaskadieren von bis zu 
16 Geräten. 


Merkmale 


Das Stromschaltvermögen der 
PDUs bestimmt, wie starke Las- 
ten man anschließen darf. Ange- 
sichts der Maximalleistungsauf- 
nahme eines großen Servers von 
typischen 400 Watt - was einem 
Maximalstrom von etwa zwei 
Ampere am 230-V-Netz ent- 
spricht - wirken die getesteten 
Geräte alle überdimensioniert: 
Die schwächsten vermögen sechs 
Ampere zu schalten, was gerun- 
det 1500 VA entspricht. Meist 
sind 10A (2300 VA) möglich, 
manchmal auch 16 A (3700 VA). 
Solange man nicht per Mehr- 
fachsteckerleiste gleich einen 
Satz Verbraucher schaltet, rei- 
chen die 6 A dicke aus. 

Die Überdimensionierung hat 
jedoch ihren Sinn, denn Netz- 
teile von PCs, Servern und bei- 
spielsweise Laserdruckern - oder 
IT-untypische Verbraucher wie 
Glühlampen und Halogendecken- 


Nach einiger Zeit können die 
Kontakte verschweißen und öff- 
nen dann nicht mehr, der Ver- 
braucher lässt sich nicht mehr 
abschalten. Bei stärker dimensio- 
nierten Relais tritt der Effekt ten- 
denziell später auf, also nach 
mehr Schaltspielen als bei den 
schwächeren. Verschweißte Kon- 
takte lassen sich zwar oft durch 
leichtes Klopfen - wofür eben 
doch wieder jemand vor Ort sein 
muss - wieder lösen, doch tritt 
der Effekt nach kurzer Zeit wie- 
der auf. Deshalb sind auch die 
starken Relais und damit die 
PDUs Verschleißteile. Bei elektro- 
nischen Relais muss man sich 
ums Verschweißen keine Sorgen 
machen, doch solche fanden wir 
in keiner PDU vor. 

Die Schaltleistung haben wir 
grundsätzlich als Scheinleistung 
(S in Voltampere, VA) angege- 
ben. Bei ohmschen, linearen 
Verbrauchern wie simplen Glüh- 
lampen stimmt sie mit der Wirk- 
leistung (P in Watt, W) überein. 
Bei komplexen Verbrauchern, 
etwa motorischen Antrieben 
oder Neonleuchten mit Vor- 
schaltkondensator, ist die Schein- 
leistung indes stets höher als die 
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ineindrücken des Siche- 
rungsautomaten im 19-Zoll- 
Gestell beziehungsweise Etagen- 
verteilers - ihre Ausgänge nach- 
einander ein (Sequenz). So 
verteilen sie die Stromspitzen 
der angeschlossenen Verbrau- 
cher zeitlich und vermeiden das 
Auslösen des vorgeschalteten Si- 
cherungsautomaten. Gelegent- 
lich kann der Admin dabei sogar 
das Zeitintervall und die Reihen- 
folge festlegen. 

Lindys Vorseriengerät IPower 
Switch Classic 8 (Nr. 32657) hatte 
mit der getesteten Firmware- 
Version 4.02 ein Problem: Die Se- 
quenz funktionierte in unserem 
Test nur etwa bei einem von fünf 
Versuchen mit dem Sammel-Ein- 
Befehl. Dann „zuckten” die Aus- 
gänge obendrein kurz, sie schal- 
teten synchron für einen kleinen 
Moment alle ein und gingen 
wieder aus, bevor die Sequenz 
startete, was den angeschlosse- 
nen Verbrauchern nicht gut tut. 
Lindy hat die Entwickler bereits 
informiert und verspricht Abhilfe 
bis zur Markteinführung. 

Wer an einem 19-Zoll-Gestell 
arbeitet, darf sich übrigens nicht 
darauf verlassen, dass ein per 
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haltetes Gerät kom- 
los ist. Oft schalten 
lais nur einpolig. Dann 
‚immer noch der Außenlei- 
'hhase) durchgeschaltet sein. 
m eigenen Schutz muss man 
ach wie vor das Versorgungs- 
kabel abziehen. Es könnte 
zudem ja auch sein, dass jemand 
anders zwischendurch auf die 
Idee kommt, von ferne einzu- 
schalten. 

Die Strommessung der mit 
Messelektronik ausgestatteten 
PDUs sollte man nur als Indiz für 
den aktuellen Betriebszustand 
eines angeschlossenen Geräts 
nehmen. In unseren stichpunktar- 
tigen Vergleichen mit einem Prä- 
zisionsleistungsmessgerät und 
USV-Testlasten lagen die PDUs 
zwar meist nur wenig daneben. 
Mit Messfehlern im 10-Prozent- 
Bereich muss man dennoch 
rechnen, insbesondere bei nicht- 
linearen Lasten wie unkompen- 
sierten Netzteilen. Zum Überprü- 
fen der Stromrechnung des 
Energieversorgers taugen die 
PDUs folglich nicht, aber Trends 
kann man damit durchaus er- 
kennen. 

Modelle in Zwischenstecker- 
form besitzen typischerweise 
netzseitig einen Schukostecker 
sowie verbraucherseitig eine 
Schukobuchse. Bei Geräten mit 
mehreren Ausgängen sind IEC- 
Kaltgerätebuchsen wie an USVs 
die Regel, gelegentlich liegen 
sogar ein oder mehrere passen- 
de Kabel bei. 
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Eine lokale Bedienmöglichkeit 
- manuelles Einschalten am Ge- 
rät - erleichtert dem Admin die 
Arbeit, muss er doch so kein 
Notebook in den Server-Raum 
mitschleppen, um mal eben 
schnell zu probieren, ob der 
PDU-Ausgang schaltet. Will er 
abseits der üblichen Bedienung 
per Browser Schaltvorgänge mit- 
tels Skript automatisieren, hilft 
es, wenn der Zugriff via http-get 
mit Kommandozeilentools wie 
curl oder wget dokumentiert 
oder wenigstens mit einem Snif- 
fer leicht herauszufinden ist. 

Der Zugriff auf die Browser- 
oberfläche oder andere Steuer- 
kanäle (Telnet, serielle Schnitt- 
stelle) ist bei allen Geräten per 
Passwort verriegelbar. Meist un- 
terscheiden sie Nutzer auch 
nach ihrer Rolle (Admins, die 
schalten und walten dürfen, 
oder nur schauende User). Bei 
besseren Geräten kann man Nut- 
zer selbst anlegen, ihnen Rechte 
(wer darf welchen Ausgang oder 
welche Ausgangsgruppe schal- 
ten) zuteilen und sie in Gruppen 
organisieren. Dann stehen oft 
auch sichere Kanäle (https, ssh) 
bereit und die PDU bietet an, 
selbst Zertifikate zu erzeugen, 
wenn sie nicht gleich gegen ex- 
terne Server mittels LDAP, TA- 
CACS+ oder Radius authentifi- 
ziert. 

Sammelbefehle und ein 
Reset-Schaltbefehl nehmen dem 
Admin Arbeit ab: Erstere schal- 
ten mehrere Ausgänge gleich- 


zeitig, in der Regel alle. Letzterer 
schaltet einen Ausgang für eine 
einstellbare Zeit ab und auto- 
matisch wieder ein. Gelegentlich 
funktioniert das als „Pulse“ auch 
umgekehrt (aus/ein/aus). Damit 
die Watchdog-Funktion der PDU 
hängengebliebene Server, Rou- 
ter oder Switches automatisch 
neu starten kann, müssen die 
Geräte auf einen Ping antworten 
können. Ihre Firewall muss folg- 
lich ICMP Echo Requests der PDU 
und eigene Responses durch- 
lassen. 

Mit einer Ausnahme (Anel) 
besaßen alle getesteten PDUs 
einen Zustandsspeicher: Sie 
merken sich bei einem Strom- 
ausfall den letzten Schaltzu- 
stand jedes Ausgangs und stel- 
len ihn nach Spannungswieder- 
kehr wieder her. Optional kann 
man auch einen Default-Zu- 
stand setzen. 

Zur Benotung der Ausstattung 
orientierten wir uns an den ge- 
botenen Hardware-Features, die 
die Arbeit des Admins erleich- 
tern. Ausgehend von einer zufrie- 
denstellenden Note verbesserten 
praktische Extras wie manuelles 
Einschalten am Gerät oder eine 
ohne Aufschrauben zugängliche 
Sicherung die Beurteilung. Wei- 
tere Goodies wie Temperatur- 
und Feuchtesensoren, Stroman- 
zeige per Display, mehrere Nut- 
zer/Rollen oder sichere Konfigu- 
rationskanäle (https, ssl) verbes- 
serten die Note ebenfalls um 
eine Stufe. 
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Allnet ALL3075: günstigstes 
Gerät im Test, mit Watchdog- 
Funktion und undokumen- 
tiertem UDP-Betrieb 


Gembird SIS-PMS-LAN: 
Vorseriengerät, Steuerung 

nur per Windows-Tool, schaltet 
wahlweise beim Starten von 
Windows oder -Programmen 


Anel NET-PowerControl HOME: 
schaltet drei Verbraucher, 
auch nach fein einstellbaren 
Zeitplänen, Watchdog noch 
fehlerhaft 


Infratec PM211-MIP: Master/Slave-Steckdosenleiste mit 
Fernsteuerung der Slaves, sehr niedriger Eigenverbrauch 


Infratec PMA-IP: uralte Softwarebeigaben, dafür kompletter 
Kabelsatz, genügsam auch wenn alle Ausgänge aktiviert sind 


NETIO-230A 


LT Koukaam] 


CHED CURRENT FOR ALL OUTPUTS NOT 


TOTAL SwI 


Koukaam NETIO-230A: günstigstes Gerät mit mehreren Aus- 
gängen und Watchdog, http-get-Fernsteuerung funktionierte 
nicht wie dokumentiert. 
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Ein ähnliches Schema setzten 
wir für die Funktionsnote an. 
Hier gab es eine Abwertung für 
Unregelmäßigkeiten beim Schal- 
ten, wie sie Lindys Vorserienge- 
rät zeigte. Nützliche Funktionen 
wie ein Reset-Schaltbefehl oder 
eine Watchdog-Funktion hoben 
die Bewertung um eine Stufe. 

Für die Effizienznote betrach- 
teten wir die Leistungsaufnahme 
im Standby-Betrieb, wenn kein 
Ausgang aktiviert war. Im Mittel 
gönnten sich die Prüflinge dabei 
knapp drei Watt, etwa so viel wie 
ein genügsamer Breitband-Rou- 
ter. So vergaben wir zwischen 
drei und fünf Watt ein „zufrie- 
denstellend“. Eine sehr gute 
Note erreichten Prüflinge, die 
sich mit weniger als einem Watt 
beschieden. 


Besonderheiten 


An unserem Muster von Allnets 
ALL3075 fehlte ein Typenschild, 
laut Hersteller ein Packfehler. 
Wenigstens enthält das beilie- 
gende knappe Faltblatt eine 
Konformitätserklärung nebst CE- 
Zeichen. Ungewöhnlich, aber 
nützlich für ein Gerät der Unter- 
100-Euro-Klasse ist der Watch- 
dog-Betrieb. 

Das ALL3075 lauscht auch auf 
UDP-Pakete, die auf einem ein- 
stellbaren Port hereinkommen, 
doch ist die Funktion außer in 
der Browseroberfläche nirgends 
dokumentiert. Mit etwas Probie- 
ren konnten wir den Schalter 
per Kommandozeile fernsteu- 
ern: echo 1 ! netcat -w 1 -u <IP-Adr.> 
12346 aktivierte den Ausgang, 
echo | netcat -w 1 -u <IP-Adr.> 12346 
schaltete ihn wieder ab. Allnet 
rät vom UDP-Einsatz in Produk- 
tivnetzen ab. Durch Eintragen 
der Port-Nummer 0 lässt sich der 
UDP-Modus stilllegen. 

Anels NET-PowerControl Home 
betrieben wir mit der online be- 
reitstehenden Beta-Firmware 
2.5, die erstmals einen Watch- 
dog mitbringt. Auch dieses Gerät 
trug kein Typenschild, der Her- 
steller will es umgehend nach- 
rüsten. Per Umprogrammieren 
der Firmware kann man zwi- 
schen deutscher und englischer 
Browseroberfläche umschalten. 
Eine für kleine Displays einge- 
dampfte Seite erleichtert das Be- 
dienen von Mobilgeräten aus. 
Für zeitliche Abläufe bietet das 
Gerät vier Timer pro Ausgang, 
mit denen man wochentagswei- 
se für einen minutengenau ein- 
stellbaren Zeitraum die Ausgän- 


ge aktivieren kann. Ferner gibt 
es einen Zufalls-Timer. 

Automatisches Wiederein- 
schalten nach Stromausfall ist 
zwar vorgesehen, ließ sich aber 
nicht aktivieren. Ebenfalls funk- 
tionierte der Watchdog nicht 
wie erwartet: Das Gerät sendete 
zwar Pings aus, reagierte aber 
nicht auf das Ausbleiben von 
Antworten. Die Authentifizie- 
rung am NET-PowerControl ge- 
schieht derzeit nur anhand 
eines Passworts, was das Erra- 
ten der Zugangsdaten erleich- 
tert. Für die nach dem Sommer 
erscheinende Firmware-Version 
3.0 verspricht der Hersteller ein- 
stellbare Nutzernamen. Dann 
sollen auch moderne _ Zeit- 
synchronisation per SNTP und 
ein funktionierender Watchdog 
kommen. 

Gembird geht mit der SIS- 
PMS-LAN, von der wir ein Vorse- 
rienmuster erhielten, einen Son- 
derweg: Das Gerät ist nur mit 
einem Windows-Programm be- 
dienbar, das immerhin auch 
schon unter Windows 7 (RC1) 
funktionierte. Zwei Steckdosen 
hängen über den Hauptschalter 
immer am Netz, vier weitere sind 
steuerbar. Zwei Taster dienen für 
Reset und IP-Konfiguration, der 
dritte agiert als Hauptschalter, 
der alle Ausgänge umschaltet. 


For your Windows only 


Die Windows-Software blendet 
im Tray optional ein ampelarti- 
ges Steuersymbol für jeden Aus- 
gang ein. Außerdem kann man 
jeden Ausgang per definierbare 
Hotkeys direkt schalten, aus- 
zuführende Aktionen für das 
Hoch- und Runterfahren von 
Windows einstellen oder etwa 
festlegen, dass ein Ausgang mit 
bestimmten Anwendungen akti- 
viert wird - etwa um den Scan- 
ner einzuschalten, wenn Photo- 
shop startet. Irritierenderweise 
funktionierte die recht ge- 
schwätzige Software (fünf Abfra- 
gen pro Sekunde mit jeweils 
sechs Paketen in beide Richtun- 
gen) in unserem Test nur bei An- 
schluss des steuernden PC ans 
LAN. Per WLAN fand die Soft- 
ware ihre bereits eingerichtete 
PDU nicht. 


Meister und Knecht 


Die auch unter anderen Marken 
vertriebene PM211-MIP von In- 
fratec ist ein Zwitter aus Master/ 
Slave-Steckdosenleiste [2] und 
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PDU: Ihre paarweise steuerbaren 
Slave-Buchsen kann man auch 
unabhängig vom Master-Zu- 
stand per Netzwerk steuern. Ak- 
tivitäten am Master-Ausgang be- 
einflussen aber immer auch die 
Slave-Buchsen. Man muss des- 
halb damit rechnen, dass ein 
ferneingeschaltetes Gerät plötz- 
lich wieder ausgeht, weil der 
Master herunterfährt. 

Infratecs PM4-IP ist schon 
lange im Markt, was die beilie- 
gende, steinalte CD verdeut- 
licht. Ihr Software/Daten-Be- 
stand stammt aus den Jahren 
1997 bis 2004. Zum Betrieb ge- 
nügt indes ein Browser. Die 
PM4-IP arbeitet mit einem elek- 
tronischen Trick: Sie betreibt 
ihre Relais mit niedrigem Halte- 
strom, weswegen sich die aufs 
Zehntelwatt gerundete Leis- 
tungsaufnahme bei keinem und 
einem aktivierten Ausgang nicht 
unterscheidet. Selbst wenn alle 
Ausgänge eingeschaltet sind, 
kommen bloß 3,5 W zusammen. 

Das NETIO-230A des tsche- 
chischen Herstellers Koukaam 
versteht zwar SNTP, aber man 
muss jährlich den Sommerzeit- 
Zeitraum neu einstellen, da es 
dafür das konkrete Datum statt 
einer relativen Angabe wie „letz- 
ter Sonntag im März” braucht. 
Der Watchdog bietet - erfreulich 
für ein so günstiges PDU - sogar 
eine optional aktivierbare Spe- 
zialität: Falls das überwachte 
Gerät nach einer einstellbaren 
Zahl von Neustarts immer noch 
nicht reagiert, geht er von einem 
Defekt aus und schaltet den Aus- 
gang dauerhaft ab. Allerdings 
muss man auch kleine Makel 
hinnehmen: Der Konsolenzu- 
gang per Telnet funktionierte 
unter Linux nur mit netcat, die do- 
kumentierte Fernsteuerung per 
http-get etwa mit curl klappte im 
Test nicht. 


Zeigefreudig 


Mit einer Balkenanzeige pro 
Ausgang, die den durchgehen- 
den Strom thermometerartig in 
sechs Stufen darstellt, protzt 
Level Ones IPS-0008. Zudem 
gibt es einen Taster für jeden 
Ausgang, der etwas umständ- 
lich, aber dadurch gut gegen 
Fehlbedienung geschützt ar- 
beitet. Die Default-Adresse 
172.17.132.175 ist nirgends do- 
kumentiert, weswegen man 
kaum um das Einrichten per 
serielle Schnittstelle herum- 
kommt. Der Wake-on-LAN-Ge- 
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ber in der Browseroberfläche 
kann kompatible Rechner per 
WOL-Paket übers LAN aufwe- 
cken, aber er ließ sich im Test 
nicht konfigurieren: Alle Einträ- 
ge wurden auch bei „Edit“ mit 
leerer MAC-Adresse übernom- 
men. Der Hersteller will den Bug 
schnellstmöglich beheben. Mit 
zwei zusätzlichen Schaltkontak- 
ten kann die PDU das Über- 
schreiten einstellbarer Span- 
nungsgrenzen auch unabhän- 
gig von der Netzwerkverbin- 
dung signalisieren. Unser Mus- 
ter lauschte auch auf https, was 
weder im Datenblatt noch im 
Handbuch ausdrücklich zu- 
gesagt war. Auch ein SSH-Dae- 
mon war aktiv (SSH-1.99-USHA 
SSHVO.1), reagierte aber nicht 
auf Anmeldeversuche. 

Der manuelle Schalter ist bei 
Lindys Einfach-PDU IPower Con- 
trol auf der Rückseite platziert 
und muss drei Sekunden ge- 
drückt werden, versehentliches 
Umschalten ist so weitgehend 
ausgeschlossen. Software zum 
Finden von Schaltboxen im 
aktuellen IP-Subnetz sowie für 
browserunabhängige Fernbe- 
dienung steht nur online bereit. 

Im Kontrast zum oben be- 
schriebenen Sequenzproblem 
wusste das Vorserienmuster 
von Lindys IPower Switch Clas- 
sic 8 auch mit Vorzügen zu glän- 
zen: Das Display zeigt nicht nur 
Spannung, Strom und Fehler- 
codes an, sondern bedarfsweise 
auch die eingestellte IP-Adresse. 
Indes wirkten Schaltbefehle 
manchmal erst nach einer Ver- 
zögerung von mehreren Sekun- 
den. Ungewöhnlicherweise muss 
sich der Admin auf jeder einzel- 
nen Seite der Bedienoberfläche 
mit Name und Passwort authen- 
tifizieren. 

Das mit dem IPower Switch 
Classic8 gelieferte Windows- 
Tool zur „Amazing PDU fragt die 
gefundenen Schaltboxen im 10- 
Sekunden-Rhythmus per SNMP 
ab. Es führt damit eine Daten- 
bank über den Stromdurchgang, 
wahlweise mit MS Access oder 
MySQL; ersteres ist eingebaut, 
letzteres muss man selbst instal- 
lieren. Das Tool funktionierte 
auch schon unter Windows 7 
(RC1), wenn man es einmalig per 
Rechtsklick mit „Troubleshoot 
compatibility“ aufruft und sich 
die Kompatibilitätseinstellung 
für Windows XP/SP2 merken 
lässt. Gleichwohl mussten wir 
mit dem RC1 bei jedem Start die 
Nachfrage abnicken, ob das Pro- 
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Leunig ePowerSwitch-4: im 19-Zoll-Gestell montierbar, zählt 
Schaltvorgänge, teurere Guard-Variante hat Watchdog. 


Level One IPS-0008: Auslastungsanzeige für jeden Ausgang, 
Wake-on-LAN-Geber noch fehlerhaft, hoher Eigenverbrauch 


Lindy IPower Switch Classic 8: viel versprechendes Vorserien- 
gerät, sequenzielles Schalten beim Sammelbefehl noch fehlerhaft 


Lindy IPower Control: 
manueller Ein-Schalter 

auf Rückseite, sehr 

niedriger Eigen- 

verbrauch, aber 
teuer 


zZ 


= Roriton u 


Raritan DPCR8A-16: fein konfigurierbare Alarme, virtualisierte 
Überwachungs-Software, hoher Eigenverbrauch 


Server Technology CW-8HE-C20M: praktische Hardware- 
Details, inklusive Temperatur/Feuchtesensor, fragt USVs für 
automatisierten Remote Shutdown ab. 
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Fernsteuerbare Netzschalter - technische Daten und Testergebnisse 


Hersteller/Marke Allnet Anel Elektronik Gembird Infratec Infratec Koukaam Leunig Level One 
Web (http://www.) allnet.de anel-elektronik.de gembird.de infratec-ag.de infratec-ag.de koukaam.se leunig.de level-one.de 
Bezeichnung Netzwerksteckdose NET-PowerControlHOME SilvershieldPro-- Internet Master/Slave 4 Port Power Internet Power ePowerSwitch-4 IP Power Switch 
grammable LAN Powerdistribution Module IP Controller 
Surge Protector 
Artikelnummer/Typ ALL3075 - SIS-PMS-LAN PM211-MIP PMA4-IP NETIO-230A EPS-4D 19 IPS-0008 
Anbieter z.B. Reichelt Elektronik direkt Conrad Elektronik Völkner Conrad Elektronik Reichelt Elektronik KVM-Switch Versand Xtivate 
Web (http://www.) reichelt.de 5.0. conrad.de voelkner.de conrad.de reichelt.de kvm-switch.de xtivate.de 
Ausstattung 
Anzeigen / Taster 2/- sun 6/3 6/1 7/1 12) 5/- 4LED, 9 Balken, Disp. /8+2 
Hauptschalter / -/- -/- vIv (alle) -/- -/- viv -/- -/v 
manuelles Einschalten am Gerät 
LAN-Ports (MBit/s) 1x 10 1x 10 1x10 1x 10 1x 10 1x 10/100 1x 10 1x 10/100 
serielle Schnittstelle - - - - v v v v 
gesteuerte Buchsen / Typ 1/Schuko 3/Schuko 4/Schuko 2x 2/Schuko A/IEC 4/lEC 4/Schuko 8/IEC 
Messung Strom / Spannung == =/)= ZIG == == == == vIiv 
Dokumentation A4-Faltblatt (2S.dt.) PDF(15.dt.) 485.dt. (A5 3-spr. A5-Broschüre PDF (25.dt.) 4-spr. Faltblatt (15. dt. PDF(195.dt.) A4-Faltblatt (45. en.), 
und PDF) (115. dt.) A5), 3-spr. Anleitung Manual (PDF, 
(PDF, 265. dt.) 435. en.) 
mitgeliefertes Zubehör Patchkabel Patchkabel Patchkabel - RS-232-Kabel, Patchkabel, RS-232-Kabel RS-232-Kabel 
41EC-Kabel 11EC-Kabel 
Daten laut Typenschild / Beschreibung 
Nennspannung max. 250 Vac 230 Vac 230 Vac 85-250 Vac 230 Vac 90-240 Vac 230 Vac 200-240 Vac 
maximale Gesamtlast 6A (1500 VA) 10.A (2300 VA) 10.A (2300 VA) 16 A (3700 VA) 10 A (2300 VA) 10 A (2300 VA) 10 A (2300 VA) 15 A (3500 VA) 
maximaler Schaltstrom 6A (1500 VA) k.A. 10 A (2300 VA) 8 A (1800 VA) 8A (1800 VA) 6A (1500 VA) 10.A (2300 VA) 10.A (2300 VA) 
Sicherung außen zugänglich - - v (Automat) - - v (Schmelz) v (Schmelz) v (Automat) 
Konfiguration und Steuerung 
getestete Firmware-Version 1.50 2.5beta k.A. 1.02 1.26a 2.20 kA. 1.06 
feste IP-Adresse / DHCP / IPv6 vi=!/- vIvI- vIi=!/- ZN vivI= vivI= vivi= vIvI= 
http / https / Port änderbar / vI-/v Idt,en. v /-/v /dt,en. -/-/vV I- vI-/v ie v/-I/Ivian. v/-/-/Ien. v/-IvIen. v/v Iv len. 
Sprache(n) 
http-get / telnet /ssh/SNMP-Version V /-/-/- vI-/-I- -/-/-1- vI-I-I- -/-/-/- w)iv I=-I- -/-/-/- -/vi-1 
andere Protokolle UDP/12346 - TCP/5000 WAP - - - BOOTP 
(Windows-Tool) 
Authentifizierung Zertifikat / Hash -/- -/- -/- -/- -/- =-/v -/- -/- 
mehrere Nutzer / neue anlegbar / a Va N u vi=-/vV I- vi=-/v I- vIvIvI= vi=-/v I- ZZ 
Rollen / in Gruppen org. 
Sammelbefehl ein / aus / Sequenz ==> === =//=jl= =j=l= vIvIv vlivIv -/-Iv vlivIv 
Reset-Befehl / Watchdog -/v -/v) -/- vI- vI- vv vI- vI- 
Zustandsspeicher / Default-Zutand v /- -/v) vI- vI- vI- vIiv viv vI- 
setzbar 
Strom/Leistungsanz. pro Port/gesamt -/- == == == == == == viv 
Ereignis-Log / E-Mail == viv v (SW/- == v (Syslog) / - -/v -/- vlv 
Zeitpläne / Synchronisation - v [Time Protocol (RFC868) v /v (SW) -/- -/- v ISNIP -/- v INIP 
Sonstiges - - Hotkeys, Anwen- Master/Slave- - Erweiterungs-Port IP-ACL, Finder-Tool IP-ACL, Wake-on- 
dungsaktionen, Funktion LAN-Geber 
IP-ACL 
Leistungsaufnahme / jährliche 2,0W/2,6W/ 2,1W/24W/ 20W/29W/ 0,5W/0,7W/ 3,4W/3,4W/ 23W/2,9W/ 20W/2,6W/ 6,7W/7,7W/ 
Stromkosten! 455€ 420€ 5,08€ 13€ 5,%€ 5,08€ 456€ 13,19€ 
Garantie kA. 24 Monate 24 Monate kA. kA. 24 Monate 36 Monate 36 Monate 
Straßenpreis ab se 119€ 149€ (ab August) 136€ 26€ 100€ 45€ 31€ 
Bewertung 
Ausstattung [6) ® ® ® ® ® ®® ®® 
Funktion ©) ® [6) ® ® ®® ® ® 
Effizienz ® ® ® ®® [6) ® ® © 
! alle Ausgänge aus / ein Ausgang an / bei Dauerbetrieb und 20 Cent/kWh ? funktionierte im Test nicht 3 funktionierte im Test nur gelegentlich 
© © sehr gut © gut © zufriedenstellend © schlecht ©® sehr schlecht v vorhanden — nicht vorhanden k.A. keine Angabe i.V. in Vorbereitung 


gramm „Änderungen“ am Com- dardpassworts auf. Dabei be- 
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Cleveres Detail 
am Server-Tech- 
nology-Gerät: 
Haltebügel ver- 
hindern, dass 
die Stromkabel 
bei Umbauten im 
19-Zoll-Gestell 
unbeabsichtigt 
herausrutschen. 


puter vornehmen darf. 


Eigene Liga 


Raritans DP CR8A-16 demons- 
triert, was beim Einsatz in grö- 
ßeren Netzen gefragt ist: Bei- 
spielsweise leitet es den 
Browser automatisch auf https 
um und fordert beim ersten Ein- 
loggen zum Ändern des Stan- 


steht das Gerät optional auf 
starke Passwörter mit einstell- 
barer Mindest- und Maximal- 
länge sowie Zeichenmischung. 
Die Authentifizierung geschieht 
wahlweise auch per LDAP oder 
Radius, der Browser zeigt Wirk- 
und Scheinleistung sowie den 
Leistungsfaktor (PF) an, die 
Temperatur im Gerät und viele 
Details mehr. 
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Ferner kann man Alarme pa- 
rametrieren, die das Gerät, den 
Stromnetzeingang und die Aus- 
gänge (spannungs- und strom- 
abhängig), externe Temperatur- 
und Feuchtwerte von als Zube- 
hör erhältlichen Sensoren über- 
wachen und optional Schaltvor- 
gänge auslösen. 

Bei Befehlen fragt das Gerät 
nach, ob man wirklich schalten 
will. Dabei sind Ausgänge grup- 
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penweise steuerbar, die Grup- 
pen kann der Admin selbst fest- 
legen. Reihenfolge und Intervall 
sind für Sammelbefehle ein- 
stellbar. Dass das DPCR8A-16 als 
Default-Zustand nur „Aus“ oder 
den letzten Zustand, nicht aber 
„Ein“ und bei der nur fürs Log- 
ging gebrauchten Zeitsynchroni- 
sation auch keine Sommer/Win- 
terzeitumstellung kennt, geht als 
Petitesse durch. 


Prüfstand | Fernsteuerbare Netzschalter 
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Die beiliegende DVD enthält 
die Überwachungssoftware Po- 
werlQ mit einer Lizenz für fünf 
PDUs als virtualisierte Appliance, 
die man im VMware Server res- 
pektive VMware Player laufen 
lässt. Angesichts des großen 
Funktionsumfangs bleibt unver- 
ständlich, dass Raritan zwar An- 
leitungen zur Installation und 
Bedienung der Software auf die 
DVD packt, der Admin das aus- 
führliche Handbuch zum Gerät 
selbst aber erst herunterladen 
muss. 

Server Technology bietet mit 
dem CW-8HE-C20M eine PDU 
an, die in der gleichen Liga wie 
Raritans Modell spielt. Die Gerä- 
te unterscheiden sich in Details. 
So liegen dem CW-8HE-C20M 
etwa Haltebügel für Eingangs- 
und Ausgangsstecker sowie ein 
Kombisensor für Temperatur- 
und Luftfeuchte-Messung bei. 
Indes wartet das Gerät nicht mit 
so ausgefeilter Alarmkonfigura- 
tion wie Raritan auf. Gleichwohl 
legt Server Technology Augen- 
merk auf praktische Details: Für 
Überkopf-Montage kann man 
die Anzeige des 7-Segment- 
Displays per Konfiguration um- 
drehen. 

Die Browser-Oberfläche be- 
steht wie bei der Konkurrenz op- 
tional auf starke Passwörter und 
kann Ausgänge gruppenweise 
organisieren. Der Reset-Knopf ist 
deaktivierbar, und die PDU kann 
direkt mit verschiedenen USVs 
von neun Herstellern oder gemäß 
RFC1628 (UPS Management In- 
formation Base) kommunizieren. 
Allerdings misst sie den Strom 
nur gesamt, nicht pro Ausgang. 
Zum Erfassen und Auswerten der 
Zustandsdaten von PDUs bietet 
Server Technology die Appliance 
Sentry Power Manager an. 


Anzeigen wie bei 
Server Technology, 
Lindy, Raritan und 
Level One erlauben 
eine schnelle 
Vor-Ort-Kontrolle. 
Jenach Modell 
zeigen sie nur 
Spannung und 
Gesamtstrom an, 
gelegentlich auch 
den Strom pro 
Ausgang oder 
Fehlercodes und 
die IP-Adresse. 


ETMERMET 


Was wählen? 


Schalten tun sie alle, doch ein er- 
staunlich großer Teil der Geräte 
machte im Test einen unfertigen 
Eindruck. Immerhin haben die 
von Bugs betroffenen Hersteller 
Verbesserungen ihrer Firmware 
zugesagt. 

Admins, die Reserven im Bud- 
get haben und keine Kompro- 
misse machen wollen, werden 
sich bei Raritan und Server Tech- 
nology umsehen. Erstere bieten 
einen fast unüberschaubaren 
Funktionsumfang, Letztere war- 
ten mit praktischem Hardware- 
Mehrwert auf. 

Muss der Netzwerker etwas 
mehr auf den Euro achten und 
ist eventuell mit vier statt acht 
steuerbaren Geräten zufrieden, 
dann sollte er neben den ande- 
ren Kandidaten vor allem dem 
NETIO-230A von Koukaam einen 
intensiven Blick gönnen. Dort 
stehen Funktion und Preis in 
einem sehr attraktiven Verhält- 
nis. Interessenten für Anels NET- 
PowerControl HOME und Lindys 
IPower Switch Classic 8 raten wir 
zu etwas Geduld, bis nach dem 
Sommer eine verbesserte Firm- 
ware erschienen ist. 

Bei minimalen Ansprüchen 
führt trotz seiner kleinen Mängel 
am mit 89 Euro günstigsten 
ALL3075 kein Weg vorbei. Den 
fragwürdigen UDP-Betrieb deak- 
tiviert man und freut sich über 
den optionalen Watchdog. (ea) 
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[1] Ernst Ahlers: Fernschalter, Drei 
Switchboxen für PCs oder andere 
Verbraucher, c't 17/02, 5.84 

[2] Ernst Ahlers: Kostenschaltstelle, 
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verlust mit Master/Slave-Leisten, 
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Report | Mozilla-Projekte 


Herbert Braun 


Familie Feuerfuchs 


Die Projekte von Mozilla Labs und die Zukunft der Browser 


Abseits von Firefox und 
Thunderbird arbeitet die 
Mozilla-Stiftung an einigen 
experimentellen Projekten, 
welche die Internet- 
nutzung nachhaltig 
verändern könnten. Die 
Browser-Neuheiten von 
morgen lassen sich schon 
heute ausprobieren. 


ozilla Labs“ nennt sich 

die Innovationsschmiede, 
in welcher die Software-Firma 
Konzepte für Webanwendungen 
entwickelt. Vieles, was in Firefox 
millionenfache Verbreitung er- 
reicht, wurde hier erprobt - zu- 
letzt etwa die Implementierung 
des Geolocation API in Firefox 
3.5, die Mozilla zuerst in Form 
der Erweiterung Geode umsetz- 
te. Auch die mit der neuen 
Browser-Version populär gewor- 
dene Erweiterung Personas, mit 
der sich das Theme schnell und 
problemlos umgestalten lässt, 
kommt aus dem Mozilla-Labor. 


Überall zu Hause 


Als Kandidat für die Integration 
in Firefox 4 wird beispielsweise 
Weave gehandelt; bis jetzt lässt 
sich diese Anwendung wie die 
meisten Labs-Projekte als Erwei- 
terung in eine aktuelle Firefox- 
Installation integrieren. Weave 
greift das Problem auf, das Nut- 
zern mehrerer Rechner viel Ar- 
beit kostet: die Synchronisierung 
der Browser-Daten über mehre- 
re Installationen hinweg. 

Zwar gibt es für den Lesezei- 
chen-Abgleich seit vielen Jahren 
gute Lösungen, doch Weave hat 
den Anspruch, sämtliche Benut- 
zerdaten zu synchronisieren. So 
tauscht das Werkzeug beispiels- 
weise außer den Lesezeichen 
auch geöffnete Tabs und die His- 
tory besuchter Seiten aus, die Fi- 
refox bei der Eingabe in der 
Adressleiste zur automatischen 
Vervollständigung heranzieht. 
Selbst Browser-Einstellungen, 
Formulardaten und gespeicher- 
te Passwörter kann man Weave 
anvertrauen. Weitere Daten sind 
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vorgesehen, aber noch nicht im- 
plementiert - vor allem Cookies 
und die installierten Erweiterun- 
gen und Plug-ins. 

Mit Weave soll der Benutzer 
auf einem anderen Gerät so wei- 
terarbeiten können, als säße er 
noch immer vor der gleichen 
Browser-Installation. Dieser An- 
satz geht noch über den seines 
offenkundigen Vorbilds hinaus, 
das in Opera 9 eingeführte 
Opera Link. Der Abgleich läuft 
per Voreinstellung nach dem 
Start des Browsers, lässt sich 
aber auch manuell anstoßen. Ge- 
lagert werden die Daten auf dem 
Server auth.services.mozilla.com, 
der per HTTPS mit den Browsern 
kommuniziert. Vor der erstmali- 
gen Nutzung muss der Anwen- 
der dort einen Account anlegen. 

Wie die meisten Labs-Projekte 
ist Weave noch weit von einer 
Fertigstellung entfernt; im Pra- 
xistest arbeitete es nur unter 
Windows und mit einer englisch- 
sprachigen Firefox-Version, und 
vertrauliche Daten (etwa Pass- 
wörter) sollte man einer Soft- 
ware in der Erprobungsphase 
nicht unbedingt überantworten. 


Sozial-Browser 


Snowl wirkt noch ein bisschen 
unfertiger. Auf einem deutschen 
Firefox funktioniert es über- 


Snowl interes- 
siert es nicht, ob 
eine Information 
per Web, per RSS 

oder via Twitter 
auf dem Rechner 
eintrudelt, und 
formt Firefox zur 
Nachrichten- 
zentrale um. 


„rnm„„.„...„ 
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haupt nicht. Erst ein englisch- 
sprachiger Browser offenbart 
die Idee hinter dieser Erweite- 
rung: das Zusammenführen aller 
möglichen Nachrichten in einer 
Browser-Oberfläche. 

Derzeit kann Snowl mit Twit- 
ter-Postings und mit Newsfeeds 
umgehen, die es einzeln oder als 
Sammlung über das OPML-For- 
mat importiert. Zur Darstellung 
nutzt Snowl das aus Mail-Clients 
vertraute Drei-Fenster-Layout. 
Eine Seitenleiste links listet die 
Quellen auf, oben finden sich die 
Nachrichten dieser Quelle, das 
verkleinerte Hauptfenster des 
Browsers stellt diese einzeln dar. 
Natürlich funktioniert Firefox 
dabei immer noch als Browser, 
sodass sich Twitter-Beiträge, 
Newsfeed-Nachrichten und Web- 
seiten in der Tableiste einträchtig 
nebeneinander einfinden. 

Die Liste sortiert die Einträge 
alternativ nach Chronologie, 
Quellen und einzelnen (Blog- 
oder Twitter-) Autoren. Außer 
dieser Listenansicht bietet Snowl 
auch einen „Stream“, bei dem 
die Seitenleiste eine Vorschau 
auf alle Nachrichten zeigt und 
die obere Leiste verschwindet. 
Beim „River“ wiederum blendet 
die Erweiterung rechts eine Liste 
aller Quellen ein, deren gesam- 
melte Einträge sie hübsch aufbe- 
reitet im Hauptfenster darstellt. 


ik 


Der Grundgedanke von Snowl 
überzeugt: Es zählt nicht, in wel- 
chem Format eine Nachricht an- 
kommt. Als zentrale Steuerkon- 
sole für den gesamten Informa- 
tionsfluss aus dem Internet 
scheint der Browser prädesti- 
niert. Würde man jetzt noch 
Mails und eventuell Chats dazu- 
nehmen, hätte man alle Online- 
Nachrichten komplett in einer 
Anwendung vereint - und es 
wäre so etwas wie SeaMonkey 
oder Opera herausgekommen, 
die einen großen Teil dieser 
Funktionen bereits heute bieten. 

Auf der anderen Seite konkur- 
riert Snowl mit dem (übrigens 
ebenfalls auf einer Firefox-Engine 
basierenden) Flock, einem Social- 
Web-Spezial-Browser, der trotz 
seines interessanten Konzepts nie 
die große Masse an Benutzern 
anziehen konnte. Auch wenn 
Snow sich nicht durchsetzen soll- 
te, stellt es die wichtige Frage, 
was eigentlich in einen Browser 
gehört und ob nicht vielleicht die 
Trennung von Web- und Mail- 
Client zu revidieren ist. 


Instant-Anwendungen 


Längst ist das Web nicht mehr 
nur für Dokumente da, sondern 
auch für Anwendungen. Aller- 
dings haben Webanwendungen 
ein paar Nachteile gegenüber 
installierter Software. Prism 
kann einige davon abfangen 
und bietet (leicht übertrieben) 
im Menü an, die Webseite in 
eine Anwendung zu konvertie- 
ren. Dazu erzeugt es aus dem 
Favicon oder aus einer selbstge- 
wählten Grafik ein Programm- 
Icon. Öffnet der Nutzer so eine 
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Prism-„Anwendung‘, präsentiert 
sich ihm ein Firefox-Fenster mit 
der Website. Per Voreinstellung 
gibt es keinerlei Menüleisten zu 
sehen, sodass die Website tat- 
sächlich wie eine Anwendung 
aussieht. 

Sinn ergeben diese Site-spezifi- 
schen Browser (es gibt auch noch 
das WebKit-basierende Fluid) nur 
bei speziellen Anforderungen, et- 
wa in Intranets oder Datenbank- 
Backends. Prism macht solche 
Dienste unerfahrenen Nutzern 
schmackhafter und koppelt ihre 
Nutzung vom sonstigen Surfen 
ab. Dass Prism-Anwendungen 
nicht auf Firefox-Erweiterungen 
zugreifen können, ist in Sachen 
Geschwindigkeit und Sicherheit 
mitunter von Vorteil. Als eines der 
wenigen Labs-Projekte ist Prism 
bereits alltagstauglich: Die ak- 
tuelle Beta von Version 1.0 wirkt 
solide. 


Editieren 


Ausnahmsweise keine Erweite- 
rung, sondern eine Webanwen- 
dung ist Bespin. Die Entwickler 
versuchen sich an dem kühnen 
Unternehmen, einen vollwerti- 
gen Programmiereditor als Web- 
anwendung umzusetzen. Wie 
sich schon bei einigen Online- 
Textverarbeitungsprogrammen 
gezeigt hat, erlaubt es dieser An- 
satz, auch altbewährte Bedien- 
konzepte in Frage zu stellen. 
Unter http://bespin.mozilla. 
com hostet das Open-Source- 
Unternehmen ein Demo der am- 
bitionierten Anwendung; eine 
Registrierung ist erforderlich. Der 
schwarze Hintergrund und die 
Reduktion auf eine Handvoll 
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Portrait peifekl 


‚Jetzt versandkosienfrei bestllen 


Icons überraschen beim ersten 
Programmaufruf; außer Zeilen- 
nummern und einer Syntax-Her- 
vorhebung für HTML, CSS und 
JavaScript scheint Bespin nicht 
viel zu bieten zu haben. 

Seine Fähigkeiten offenbart es 
erst nach dem Wechsel in die 
Kommandozeile (per Icon oder 
Strg+J). Der Editor vervollständigt 
die Befehle und gibt bei Bedarf 
Hinweise auf Optionen. Ausga- 
ben dieser Anweisungen lassen 
sich wie ein Akkordeon zusam- 
menfalten. Im Augenblick müs- 
sen die Macher von Dreamwea- 
ver oder Visual Studio sicher noch 
nicht vor Bespin zittern, aber das 
noch junge Projekt entwickelt 
sich rasch und hat durch seine 
Online-Heimat einen langfristig 
nicht zu unterschätzenden Stand- 
ortvorteil bei Webprojekten. 


Konsolen-Browser 


Um Kommandos geht es auch 
bei Ubiquity, einer Firefox- 
Erweiterung, die trotz ihres nied- 
rigen Versionsstandes (0.1.8) gut 
zu funktionieren scheint; Mac- 
Nutzer benötigen allerdings die 
Software Growl, um Benachrich- 
tigungen des Programms zu 
sehen zu bekommen. Ubiquity 
wendet sich an Computer- 
versteher, die zu der Einsicht ge- 
kommen sind, dass die Maus 
nicht immer der schnellste Weg 
zum Ziel ist. Mit einer Tasten- 
kombination - voreingestellt ist 
Strg+Leerzeichen - legt sich eine 
hübsch gestaltete und mit allem 
Komfort ausgestattete Komman- 
dozeile über das Browser-Fens- 
ter, die Ähnlichkeiten mit der 
von Bespin aufweist. 


Ein simples Tas- 
tenkürzel holt 
Ubiquity auf den 
Schirm, eine 
schicke Konsole, 
die sich um eige- 
ne Funktionen 
erweitern lässt. 
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Sobald der Benutzer den ers- 
ten Buchstaben eingegeben hat, 
sucht Ubiquity die passenden 
Befehle dazu heraus, die sich mit 
Pfeiltasten und Tabulator ver- 
vollständigen und mit Return ab- 
schicken lassen. Die meisten Be- 
fehle sind um eine kurze Doku- 
mentationszeile ergänzt. Selbst 
Tastaturskeptiker sollten pro- 
blemlos damit umgehen kön- 
nen. Nach Abschicken der An- 
weisung oder einem Druck auf 
die Escape-Taste verschwindet 
die Konsole wieder. 

Um die 80 Kommandos ver- 
steht ein frisch installiertes Ubi- 
quity. Manche davon wie 
„back“, „close-tab”, „fullscreen” 
oder „print“ sind einfach zu ver- 
stehen, aber auch von begrenz- 
tem Nutzen, denn dafür gibt es 
ohnehin längst Tastenkürzel. 
Etwas spannender sind die Be- 
fehle für diverse Webdienste: 
„wikipedia selection in german” 
etwa schickt den markierten 
Text an die deutschsprachige 
Wikipedia. Ähnlich gut harmo- 
niert die Erweiterung mit Goo- 
gle Mail und Calendar. Beson- 
ders reizvoll ist die Option, mit 
„edit-page” an bestehenden 
Webseiten herumzudoktern; die 
Änderungen merkt sich Ubiqui- 
ty auch nach dem Neuladen der 
Seite. 

Ubiquity ist jedoch weniger 
eine abgeschlossene Erweite- 
rung als vielmehr eine Schnitt- 
stelle dafür. Sämtliche Ubiquity- 
Kommandos bestehen aus Java- 
Script, das um ein spezielles API 
bereichert wurde. Eigene Skrip- 
te zu schreiben ist zwar kein Kin- 
derspiel, aber dank guter Doku- 
mentation sicher nicht schwieri- 
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ger als das Programmieren von 
Firefox-Erweiterungen. 


Sofort-Erweiterungen 


Ein paar der Ubiquity-Ideen sind 
auch eingeflossen in das jüngste 
Mozilla-Labs-Projekt, Jetpack. 
Auch hier geht es darum, den 
Funktionsumfang des Browsers 
zu erweitern, ohne den sperrigen 
Weg über XUL-basierende Erwei- 
terungen und Browser-Neustart 
gehen zu müssen. Anders als bei 
Ubiquity verhalten sich Jetpack- 
Skripte für den Benutzer jedoch 
tatsächlich wie Erweiterungen 
und können sich beispielsweise 
in der Statusleiste festsetzen und 
auf Mausklicks reagieren. 

Wie dynamisch die Entwick- 
lung von Jetpack-Erweiterungen 
vonstatten geht, zeigt die Demo, 
die nach der Installation unter 
about;jetpack aufgerufen wer- 
den kann. Diese nutzt nämlich 
eine eingebettete Version des 
Editors Bespin, mit der der Be- 
nutzer die Beispielanwendung 
live bearbeiten kann, ohne auch 
nur das Browser-Fenster zu ver- 
lassen. Das schließt Änderungen 
an der Statusleiste, am HTML- 
Dokument oder an einem Ubi- 
quity entlehnten Benachrichti- 
gungsfenster ein (für das Mac- 
Anwender wiederum Growl be- 
nötigen). Dank der eingebauten 
Bibliotheken (jQuery und Spezi- 
albibliotheken etwa für Google 
Mail oder Twitter) lässt sich mit 
wenigen Zeilen JavaScript ein 
großer Effekt erzielen. 

Die Beliebtheit von Firefox ist 
eng mit seiner fast unbegrenz- 
ten Erweiterbarkeit verknüpft. 
Mozilla hat offenbar nicht vor, 
sich auf diesen Lorbeeren auszu- 
ruhen und werkelt mit Ubiquity 
und Jetpack gleich an zwei be- 
merkenswerten Plänen, um Ent- 
wicklern ihren Job zu erleichtern 
und Anwendern den maßge- 
schneiderten Browser noch ein- 
facher zugänglich zu machen. 

Jetpack, aber auch das Syn- 
chronisierungswerkzeug Weave 
und der Site-spezifische Browser 
Prism gelten als Anwärter für die 
Integration in Firefox 4. Ubiquity 
dürfte für den Normalnutzer zu 
unzugänglich sein, und ob das 
Nachrichtensammler-Experiment 
von Snowl Erfolg haben wird, 
steht noch in den Sternen. Eins 
jedoch zeigen alle vorgestellten 
Projekte: Auch nach über 15 Jah- 
ren Webgeschichte lassen sich 
noch wichtige Innovationen für 
Browser finden. (heb) dE 
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Prüfstand | Bluetooth-Freisprecheinrichtungen 


Ulrich Hilgefort 


Helmfunk 


Bluetooth-Freisprech- und Interkom-Systeme 


Sie lassen sich beim Klettern oder Rudern, beim Segeln oder gar im Theater nutzen, 

auch wenn sie als Freisprecheinrichtungen für den Motorradhelm entwickelt wurden: 

Mit Bluetooth-Interkom-Systemen kann man innerhalb einer überschaubaren Reichweite 
miteinander sprechen - ganz ohne Handy, ohne zu wählen und ohne Gebühren. 


ie Funk-Reichweite von nor- 

malen Bluetooth-Geräten 
beträgt typischerweise 10 bis 
15 Meter - erst mit einigen Tricks 
überbrückt man bei freier Sicht- 
verbindung Distanzen von mehr 
als 250 Metern. Das reicht aus, 
um zwischen zwei fahrenden 
Motorrädern eine Sprechverbin- 
dung herzustellen oder Trainer- 
Anweisungen in ein Ruderboot 
zu übertragen, in einer Radler- 
Gruppe zwischen voranfahren- 
dem und letztem Fahrer zu ver- 
mitteln oder auf kleineren Veran- 
staltungen in Kontakt zu bleiben. 
Optimistisch werben die Herstel- 
ler mit „500 m Reichweite im frei- 
en Gelände“. 

Ursprünglich nur darauf aus- 
gerichtet, als Freisprecheinrich- 
tung fürs Handy und als Lautspre- 
cher für Navigations-Geräte zu 
fungieren, erlauben es die Helm- 
funker inzwischen auch, zwei 
davon direkt für eine Sprachver- 
bindung (Interkom) zusammen- 
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zuschalten. Einzige Vorausset- 
zung ist es, Ohrhörer und Mikro- 
fon sinnvoll zu befestigen, etwa 
an einem Motorrad- oder Fahr- 
radhelm oder einem umfunktio- 
nierten Stirnband. 


Quellenfrage 


Die Fabrikanten von Motorrad- 
helmen - zum Beispiel Schu- 
berth oder Nolan - bieten spezi- 
elle Einbaulösungen für ihre Pro- 
dukte an. Von anderen Herstel- 
lern wie Cardo, Cellular Line und 
Midland stammen Lösungen, die 
an fast jedem Helm angebracht 
werden können. Denn die her- 
stellerspezifischen Module pas- 
sen perfekt, aber ausschließlich 
an und in die jeweiligen Motor- 
rad-Helme; die Sicherheit dieser 
Komplett-Sets wird - anders als 
bei den nachträglich angebau- 
ten Modulen - nach ECE-R 22.05 
überprüft. Allerdings bieten sie 
entweder (noch) keine Bike- 


to-Bike-Funktion (wie das Nolan 
n-com) oder kosten erheblich 
mehr als die helmunabhängigen 
Lösungen. 

Für diesen Test haben wir Sys- 
teme ins Labor geholt, die für ma- 
ximal 200 Euro pro Einzelmodul 
und weniger als 375 Euro für ein 
Pärchen eine Interkom-Möglich- 
keit bieten; obendrein sollen sie 
das Standard-Repertoire einer 
Freisprecheinrichtung beherr- 
schen und sich mit Navigations- 
geräten koppeln lassen. Neben 
dem Interphone von Cellular 
Line, das in [1] schon kurz gewür- 
digt wurde, sind dessen techni- 
scher Nachfolger Interphone FA, 
das Scala Rider Q2 von Cardo und 
das Midland BT2 vertreten. 

Alle Module im Test weisen 
separate Knöpfe zur Lautstärken- 
einstellung auf. Passende Lade- 
geräte liefern alle Hersteller mit; 
den meisten Duo-Sets liegt nur 
ein Ladegerät bei, mit dem sich 
zwei Module gleichzeitig aufla- 


den lassen. Auch ein gedrucktes 
Handbuch zählt zur Normalaus- 
stattung - wie der Ersatzwind- 
schutz für das Mikrofon. Einen 
Überblick über Ausstattung und 
Funktionsrepertoire gibt die Ta- 
belle auf Seite 137. 

Die Module lassen sich per 
Klemm- oder Klebebefestigung 
am Helm montieren. Die Klemm- 
Befestigung sorgt für festen Halt 
bei nahezu allen Motorrad- 
helmen, die einen Rand bis etwa 
acht Millimeter Stärke haben und 
bei denen man zwischen Innen- 
polster und Außenschale eine Be- 
festigungsklammer einschieben 
kann. Ein ausbaubares Seiten- 
polster erleichtert die Montage 
der Hörkapseln erheblich. 

Zur Klebe-Befestigung wird 
eine spezielle Folie genutzt, die 
einen sehr festen Halt gibt - etwa 
bei den verbreiteten C2-Helmen 
von Schuberth, bei denen es für 
den Einbau von Hörkapsel(n) 
und Mikrofon eines recht massi- 
ven, garantieschädlichen Ein- 
griffs in das Helm-Innere bedarf. 
Den kann man mit geschickten 
Fingern und doppelseitigem Kle- 
beband erfolgreich und weitge- 
hend spurlos absolvieren. Wer 
sich das nicht zutraut, findet 
unter anderem bei www.helm 
sound.de sachkundige Hilfe. 

Um ein Bluetooth-Modul an 
einem Fahrrad- oder Kletterhelm 
zu nutzen, sollte man als Erstes 
einen geeigneten Befestigungs- 
punkt für Mikrofon und Laut- 
sprecherkapsel(n) auswählen, 
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erst dann einen Platz für das 
Modul. Im Test sorgten mit dop- 
pelseitigem Teppichklebeband 
befestigte Weichplastik-Stücke 
für brauchbaren Halt an einem 
Fahrradhelm. 

Allen Systemen gemein ist 
eine fatale Neigung, von sich aus 
das (Richt-)Mikrofon auf dem 
Schwanenhals in eine uner- 
wünschte Richtung zu verdrehen; 
dann lauscht der Schallempfän- 
ger in den dämmenden Schaum- 
stoff des Motorradhelmes oder in 
den Fahrtwind. Das Cellular-Line- 
Mikro wird obendrein von einer 
filigranen Weichplastik-Halterung 
getragen, die Körperschall von 
der Mikrofonkapsel fernhalten 
soll. Eine stabilere Befestigung ist 
aber mit einem dünnen Kabelbin- 
der und selbstverschweißendem 
Klebeband schnell hergestellt. 


Spezialfunk 


Für den Interkom-Modus ver- 
wenden die Hersteller proprie- 
täre Tricks; anscheinend nutzen 
sie das Serial-Protokoll, um die 
Sprachdaten zu übermitteln. Es 
ist im Test nicht gelungen, zwei 
fremde Module miteinander zu 
koppeln (pairen) und eine 
Sprechverbindung herzustellen. 

Besonderen Stellenwert hat 
die Geräuschunterdrückung, die 
den ums Mikrofon sausenden 
Wind oder den Motorenlärm aus- 
filtert. Hierzu setzen alle Herstel- 
ler auf DSP-Hardware - mit be- 
achtlichen Resultaten. Solange 
das Mikrofon nah genug am 
Mund des Sprechers positioniert 
ist, hängt die erzielbare Sprach- 
verständlichkeit von drei Fakto- 
ren ab: von der Geräuschfreiheit 
des zu übertragenden Signals, 
von der Qualität und Störungs- 
freiheit der Funkübertragung und 
von der Hörbarkeit des ankom- 
menden Signals - also davon, wie 
laut es im Helm oder Umfeld des 
Empfängers ist. Beschallen die 
Hörkapseln die Ohren des Zuhö- 
rers nicht kräftig genug, nützt die 
beste DSP-Geräuschunterdrü- 
ckung wenig. Die Verständlich- 
keit verbessern kann man in 
Grenzen durch Erhöhung der 
Lautstärke, sehr weitgehend aber 
mit einem besser gedämmten 
Helm - aber nur bei ausreichend 
großer Funkreichweite. Daher 
haben wir gemessen, welche Dis- 
tanzen die Module tatsächlich 
überbrücken. So sah man auf 
einer sonnenbeschienen, gott- 
verlassenen Straße letzter Ord- 
nung zwei c't-Redakteure mit 
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Komplett-Paket mit UKW-Radio: 


Cardo Scala Rider Q2 


Metallbandmaß, Motorrad, Archi- 
tektenkreide und Kartons hantie- 
ren, die eine Entfernungsskala im 
25-Meter-Raster bildeten. 


Reichweite 


Die Messung brachte ernüchtern- 
de Resultate: Selbst in einer Ideal- 
Umgebung - direkte Sichtverbin- 
dung, weit und breit keine Stör- 
signalquellen oder Abschirm- 
Effekte - schaffte keiner der Kan- 
didaten die beworbenen 500 Me- 
ter Distanz. Das Interphone F4 
von Cellular Line kam immerhin 
auf 380 Meter für eine sichere 
Sprachverständigung, im Dia- 
gramm auf Seite 136 unter „no- 
minelle Reichweite” aufgetragen. 
Bis zu dieser Entfernung kann 
man eine ausreichende Sprach- 
verständigung unter Idealbedin- 
gungen voraussetzen. Über- 
schreitet man sie, kommt es bis 
zur maximalen Reichweite zu kur- 
zen, aber akzeptablen Ausset- 
zern; vergrößert man die Distanz 
weiter um mehrere Meter, bricht 
die Verbindung ab. Um eine - wie 
beim Cardo automatische - Wie- 
deraufnahme zu erzielen, muss 
man die Distanz bis zur unter 
„Rückaufbau ...“ genannte Ent- 
fernung verringern - beim Mid- 
land BT 2 bis auf die Bluetooth- 
üblichen 15 Meter. 

Die Sprachverständlichkeit 
wurde zwischen zwei fahrenden 
Motorrädern bei Tempo 100 bis 
120 beurteilt; dabei setzten wir 
alle Kandidaten mit verschiede- 
nen Helme von Louis (Probiker), 
Nolan, Schuberth und Shoei ein. 
Die besten Ergebnisse erzielten 
wir mit den akustisch sehr wirk- 
sam gedämmten Schuberth-Hel- 
men (C2). Meist ergab sich hier - 
bei einer Distanz zwischen 150 
und 250 Meter - eine völlig be- 
friedigende Übertragungsquali- 
tät; nur beim Midland BT 2 redu- 
ziert die geringere Funkreichwei- 
te von 200 Meter die Verständ- 
lichkeit. 

Auch die Audioqualität am 
MP3-Player - wenn möglich im 
Stereo-fähigen A2DP-Modus - 
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an. 


Robust, wasserdicht und preisgünstig: 
Cellular Line Interphone 


wurde im Hörversuch bewertet. 
Hierbei konnte das Midland BT 2 
aufgrund seiner vergleichsweise 
großen Hörkapseln eine gute, 
basskräftige Wiedergabe bieten, 
allerdings machen die großen 
Lautsprecher den Einbau im 
engen Helm schwierig. 

Die Akku-Laufzeit prüften wir 
im Interkom-Dauerbetrieb, der 
den Akku am meisten fordert. 
Dabei testete ein Sprachroboter, 
wie lange man ununterbrochen 
mit einer Akkuladung im Inter- 
kom-Betrieb im Entfernungsbe- 
reich von etwa 150 Meter mitei- 
nander sprechen kann. Die ge- 
messenen Zeiten lassen sich 
durch zeitweises Abschalten des 
Interkom-Modus verlängern. Die 
Ergebnisse der Messungen zeigt 
das Diagramm auf Seite 136. 

Um die Handhabung der Ge- 
räte zu beurteilen, erfolgte ein 
Test-Durchgang aller wesentli- 
chen Funktionen, vom Pairing bis 
zum Fahrbetrieb im Interkom- 
Modus. Auch Seltsamkeiten wie 
ein überraschender Abbruch der 
Interkom-Kommunikation schlu- 
gen sich hier nieder. Schließlich 
wurde auch der Einbau in gängi- 
ge Helme beurteilt; beim Cardo 
und beim Interphone sind 
Schwanenhals-Mikro und Modul 
beziehungsweise Lautsprecher 
mechanisch miteinander gekop- 
pelt. Beim Midland kann man 
den Schwanenhals des Mikrofons 
separat anbringen. Je nach Anla- 
ge des Helminneren kann das 
eine oder andere die Befestigung 
vereinfachen. 


Cardo ScalaRider Q2 


Seine Ursprünge kann das Scala 
Rider Q2 nicht verleugnen: Es 
wurde für den Einsatz am Jet- 
Helm konzipiert, der oft von Rol- 
lerfahrern genutzt wird und keine 
Kinnpartie mitbringt. Daher ist 
das Schwanenhals-Mikrofon fest 
mit der Modulhalterung verbun- 
den; anders als bei den Geräten 
von Cellular Line und Midland 
lässt es sich nicht gegen ein klei- 
nes Klebemikro auswechseln, 


das sich leichter in einem Inte- 
gralhelm einbauen ließe. 

Als einziges System erlaubt 
das Cardo die Verbindung von 
drei Modulen im Interkom-Be- 
trieb - allerdings nicht als Konfe- 
renz. Stattdessen kann ein Fah- 
rer umschalten, ob er mit dem 
ersten oder dem zweiten Inter- 
kom-Partner sprechen will. Das 
funktioniert im Test problemlos. 

In der Praxis erweist sich das 
Scala Rider Q2 als robust und 
wenig anfällig gegen ruppige 
Handhabung. Das abnehmbare 
Modul rastet fest in die Halterung 
ein, platinensteckerartige Schleif- 
kontakte verbinden Mikro und 
Hörkapseln mit der Elektronik. 
Das Pairing klappt für den Fahrer- 
Sozius-Betrieb bei Distanzen bis 
10 Meter auch mit älteren Cardo- 
Modulen, die keine für den 500- 
m-Interkom-Betrieb ausreichen- 
de Sendeleistung mitbringen. 

Dank einer effektiven Ge- 
räuschunterdrückung erzielt das 
Q2 eine gute Sprachverständli- 
cheit. Schweigen die beiden In- 
terkom-Partner etwa 20 Sekun- 
den lang, schaltet sich der Inter- 
kom-Modus ab, um die Akku- 
Kapazität zu schonen. Um die 
Verbindung wieder herzustellen, 
reicht es, laut ins Mikro zu rufen. 
Setzt sich aber der Sprachanteil 
nicht ausreichend von kräftigen 
Hintergrundgeräuschen ab, kann 
es unerwünscht zur Abschaltung 
kommen. An den Grenzen der 
Funkreichweite hört man - wie 
beim Midland BT 2 - rhythmisch 
knacksende Geräusche. Sie irritie- 
ren etwas, beeinträchtigen die 
Sprachübertragung aber kaum. 

Die Richtwirkung der einge- 
bauten Antenne könnte der Her- 
steller noch verbessern, denn im 
Test kam es zu einer Überreich- 
weite zu nennenden Erschei- 
nung: Verdreht der Fahrer mit 
dem sendenden Gerät seinen 
Kopf quer zur Fahrtrichtung, war 
selbst bis rund 750 Meter noch 
eine lückenhafte, aber halbwegs 
verständliche Verbindung mög- 
lich - nur ist das im alltäglichen 
Fahrbetrieb kein verlässlicher 
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Lässt sich mit zwei Handys koppeln: 


Cellular Line Interphone F4 


Wert. Für die allermeisten prakti- 
schen Einsätze dürfte die gemes- 
sene Reichweite von 250 Meter 
ausreichen; bei Abständen bis 
etwa 150 Meter bringt selbst ein 
Unterbrechen der Sichtverbin- 
dung das Q2 nicht aus dem Takt. 
Reißt die Interkom-Verbindung 
ab, reicht es für ein Wiederfinden 
aus, die Entfernung auf gut 
200 Meter zu reduzieren. 

Die Empfangsqualität des ein- 
gebauten UKW-Radios (Mono) 
entspricht der preiswerter Auto- 
radios oder Miniatur-Empfänger. 
Für die Verkehrsnachrichten 
reicht das allemal. Die sechs 
Stations-Speicherplätze werden 
durch ebenso viele Piepstöne 
signalisiert - etwas nervig, weil 
man zur Identifizierung des Spei- 
cherplatzes mitzählen muss. 

Eine unverlierbare Silikon- 
Dichtung deckt die Buchse zum 
Anschluss des Ladegerätes ab; 
zum Laden muss man sie heraus- 
ziehen. Stopft man diesen Stöp- 
sel nicht sorgfältig wieder in die 
Buchse, besteht die Gefahr, dass 
dort Wasser in das Modul ein- 
dringt. Im Test überstand das Q2 
aber selbst einen üblen Sturz- 
regen mit anschließendem Grau- 
pelschauer problemlos. 

Die im Labor ermittelten gut 
acht Stunden Dauerfunkbetrieb 
reichen ohne Nachladen auch 
für eine ausgedehnte Tour. 


Cellular Line Interphone 


Der Pionier in Sachen Weitstre- 
cken-Interkom war schon in [1] in 


Een 


Mit umsteckbarem Mikrofon und stereo- 


tauglichen Hörern: Midland BT2 


c't vertreten. Inzwischen wird für 
das System optional eine Mikro- 
Lautsprecher-Einheit mit zwei 
Lautsprechern für den Helmein- 
bau geliefert. Im Vergleich zu den 
anderen Kandidaten braucht sich 
das preisgünstige Interphone 
nicht zu verstecken, auch wenn 
es Musik vom MP3-Player „nur“ in 
Mono überträgt. Die Funkreich- 
weite liegt nach unseren Tests 
mit etwas über 300 Metern aufin 
der Praxis mehr als ausreichen- 
dem Niveau. 

Am Helm lässt sich das Inter- 
phone per Klemm- oder Klebe- 
befestigung montieren, die Ka- 
belverbindung stellt eine Mini- 
DIN-ähnliche Steckverbindung 
her, die man vorsichtig einstöp- 
seln sollte: Einmal falsch hinein- 
gedrückt, ist die Steckverbin- 
dung perdu. Korrekt verkabelt ist 
das Modul wasserdicht; ein aus- 
gedehnter Einsatz im strömen- 
den Regen bestätigt diese Her- 
stellerangabe. Auf den Test im 
Aquarium haben wir verzichtet. 

Handhabung und Pairing sind 
insgesamt problemlos, auch 
wenn die Ein-Knopf-Bedienung 
eine gewisse Lernphase erfor- 
dert, um die vom Modul abge- 
gebenen Signaltöne richtig zu 
identifizieren. Die erzielbare Laut- 
stärke und die Sprachverständ- 
lichkeit reichen auch für lärm- 
intensive Einsätze. Ein automati- 
sches Abschalten des Interkom- 
Betriebs bei Schweigen im Kanal 
fehlt - ebenso wie eine Sprach- 
steuerung zum Einschalten der 
Interkom-Funktion. 


Zum Laden muss man das 
Kabel zur Hör-Sprech-Kombina- 
tion herausziehen und das Lade- 
kabel einstöpseln - was das recht 
dünne Kabel, das in den Helm 
führt, stark beansprucht. Im Test 
kam es prompt zum Kabelbruch, 
der den Austausch der Hör- 
Sprech-Kombination nach sich 
zog. Der eingebaute Akku lässt 
sich nicht vom Anwender aus- 
wechseln; der deutsche Vertrieb 
Arcotec bietet aber einen Pau- 
schal-Service für diesen Fall an. 

Reichweite und Sprachver- 
ständlichkeit rangieren auf völlig 
befriedigendem Niveau; der ge- 
räuschreduzierende DSP arbeitet 
gut und effektiv. Die ermittelte 
Funkreichweite erlaubt mit gut 
300 Metern eine sichere Kommu- 
nikation auch in unübersichtli- 
chen Situationen, etwa für zwei 
Fahrer vor und hinter einem Lkw. 


Cellular Line 
Interphone F4 


Keilförmig und schlanker als das 
erste Interphone wirkt das F4 am 
Helm deutlich unauffälliger. Es 
zeigt im Vergleich eine bessere 
technische Ausstattung, verfolgt 
aber ein ähnliches Bedienkon- 
zept. Ein Multifunktionsknopf 
und die beiden wenig prägnan- 
ten Lautstärketaster genügen 
zur Steuerung des Systems. 

Wie das Interphone arbeitet 
das F4 mit einer logisch durch- 
dachten Signalisierung der Funk- 
tionen; nach kurzer Eingewöh- 
nung kommt man mit den unter- 


Messergebnisse 


Funk-Reichweite 

nominell ' 

[m] 

besser» 
Cardo Scala Rider Q 
Cellular Line Interphone 
Cellular Line F4 
Midland BT2 HE 200 


! für eine sichere Sprachverständigung unter 
Idealbedingungen 


? noch akzeptable Verständigung mit kurzen Aussetzern 
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N 250 
E 305 
380 


Abstand zum Verbin- Laufzeit mit einer 
maximal ? dungs-Wiederaufbau ? Akkuladung * 
[m] [m] [h:min] 
besser» besser besser» 
EEE 250 EEE 225 EEE 5:05 
EEE 330) EEE 250 EEE 7:40) 
IE /.0() UNE 32.) TEE 10):23 
EN 230 215 EEE 9:19 


3 so weit muss man den Abstand verringern, um nach einem Abbruch wegen Überschreitung 
der Reichweite eine erneute Verbindung aufzubauen 


*im Interkom-Modus und Dauer-Sprech-Betrieb 


schiedlichen Betriebsmodi gut 
zurecht. Die Kopplung mit einem 
Handy oder Navigationsgerät 
klappte völlig problemlos. Als ein- 
ziges Gerät im Test kann man das 
F4 mit zwei Handys - etwa eines 
für Dienstliches, eines für Privates 
- koppeln, die beide auf das 
Modul zugreifen können. Auch 
das Pairing für den Interkom-Be- 
trieb machte keine Schwierigkei- 
ten. Wie beim Interphone arbei- 
tet der Interkom-Modus auf 
Knopfdruck, schaltet sich also 
nicht automatisch ein oder aus. 
In der Praxis sorgt das F4 dank 
der effektiven Geräuschunter- 
drückung für eine gute Sprach- 
verständlichkeit und eine siche- 
re Kommunikation, auch bei Ge- 
schwindigkeiten bis 140 km/h. 
Die Funkreichweite rangiert mit 
maximal 400 Meter an der Spitze 
des Testfeldes - wie die Akku- 
Laufzeit von über 10 Stunden. 
Nutzt man einen A2DP-fähi- 
gen MP3-Player (oder ein Navi, 
das diese Funktion bereitstellt), 
fungiert das F4 als gut klingender 
Funkkopfhörer. Die Lautsprecher- 
kapseln liefern zwar ein nicht 
ganz so bassstarkes Hörerlebnis 
wie das Midland BT2, passen aber 
mit 32 Millimeter Durchmesser 
leichter in einen engen Helm. 
Das Schwanenhalsmikro zeigt 
die gleiche drehfreudige Eigen- 
willigkeit wie beim Interphone; 
erst Kabelbinder und Klebband 
beheben dieses Manko. 


Midland BT 2 


Seine stromlinienförmige Silhou- 
ette lässt das flache Gehäuse des 
BT 2 recht futuristisch wirken. 
Insgesamt enthält es fünf Taster 
- davon zwei für Laut/Leise -, die 
unter der dünnen Gummihaut 
mit behandschuhten Fingern 
nicht ganz leicht zu finden und 
richtig zu treffen sind. 

Mit Halteklammer oder Klebe- 
befestigung lässt sich das Modul 
sicher montieren. Das Schwa- 
nenhals-Mikrofon kann man un- 
abhängig von der Lautsprecher- 
einheit befestigen oder durch 
ein kleines Kabelmikrofon erset- 
zen, das einfach angestöpselt 
wird. Je nach Helm lässt sich 
damit eine optimale Position für 
das Mikrofon nutzen. 

Das BT 2 verfolgt ein interes- 
santes Konzept der Kanal- 
umschaltung mit Prioritätssteue- 
rung. Insgesamt stehen drei um- 
schaltbare Bluetooth-,Kanäle“ 
bereit, je einer für Handy/Navi, 
Interkom und Aux/MP3-Player/ 
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PMR-Funkgerät. Trifft ein Ge- 
spräch oder eine Ansage ein, 
schaltet das BT 2 hierarchisch ge- 
steuert automatisch um, sodass 
man weder Telefonate noch 
Navi-Ansagen verpasst. 

Nicht optimal fallen Funkti- 
onsanzeige und Audio-Signalisie- 
rung aus. Beim Einschalten er- 
schrecken laut knackende Geräu- 
sche aus den Hörkapseln, beim 
Ausschalten zeigt lediglich die 
rot blinkende LED an, dass das 
Gerät sich deaktiviert. Auch das 
Umschalten zwischen den Be- 
triebs-Modi (Interkom, Navi-An- 
sage, MP3-Wiedergabe) wird von 
Knacksern begleitet. 

Die vergleichsweise geringe 
Funkreichweite von laut Herstel- 
ler 200 Meter entpuppt sich als 
ehrliche Angabe; im Test erreich- 
te das BT 2 eine Reichweite von 
maximal 230 Meter. Um eine ab- 
gerissene Verbindung wieder- 
herzustellen, muss man sich auf 
unter 20 Meter wieder annähern. 
Über ein per Bluetooth ankoppel- 
bares PMR-Funkgerät - etwa das 
445 BT von Midland - lässt sich 
die Distanz zwischen zwei so aus- 
gestatteten Fahrern auf deutlich 
mehr als 500 Meter erhöhen. Al- 
lerdings erfolgt der Sprechver- 
kehr dann im Gegensprech- 
Modus mit Sende-Taste (PTT). 

Beim Pairing reagierte das BT2 
zickig, sowohl mit dem Garmin 
Zumo 660, mit dessen Vorgänger 
Zumo 550 als auch mit dem 
TomTom Rider 2. Bei etlichen Ver- 
suchen meldet es sich als „Un- 
known Device“ oder mit einer 
langen Ziffernfolge, aber nicht 
unter dem korrekten Namen. Da 
dann anscheinend ein falsches 
Protokoll verwendet wird, wer- 
den Sprache und/oder Navi-An- 
sagen sehr grob übermittelt. 

Wenn aber das Pairing ge- 
klappt hat, klingt sowohl die in 
den Helm eingespielte Stereo- 
Musik als auch die Sprachüber- 
tragung vom Handy gut, auch 
dank der recht großen Lautspre- 
cher - indes muss man die erst 
mal im Helm unterbringen. 

Mit einer bewussten Begren- 
zung der vom Modul verursach- 
ten elektromagnetischen Strah- 
lung begründet der Hersteller 
die vergleichsweise geringe 
Reichweite - das schlägt sich al- 
lerdings in einer bescheidenen 
Sprachverständlichkeit im prakti- 
schen Einsatz nieder. Schon eine 
auf das Modul gelegte Hand 
führt zu kräftigen Knacksern, 
selbst bei Abstand von weniger 
als 20 m. Bei Fahrten mit einer 
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Distanz von mehr als 75 Meter 
bei Geschwindigkeiten ab 80 
km/h war die Verständigung 
knapp ausreichend; sobald ein 
Lkw die freie Sicht zwischen den 
beiden Fahrern blockierte, brach 
die Sprechverbindung ab. Für 
eine Bike-to-Bike-Anwendung 
im Autobahn-Einsatz genügt die 
Funkreichweite also nicht. 
Besser fiel das Ergebnis des 
Akku-Tests aus: Das BT 2 hat 
über 9 Stunden Dauerbetrieb ge- 
schafft - das zweitbeste Resultat. 


Fazit 


Auch wenn die vorgestellten Sys- 
teme im Nahbereich bis 75 Meter 
eine ausreichende Sprachver- 
ständlichkeit und hohe Akku- 
Laufzeiten bieten: Eine perfekte 
Rundumlösung bekommt man 


Bluetooth-Helm-Headsets 


Prüfstand | Bluetooth-Freisprecheinrichtungen 


derzeit mit keinem der Kandida- 
ten. Jedes weist spezielle Vorteile 
auf, ob Wasserdichtheit, Zwei- 
Handy-Kopplung, UKW-Radio 
oder guter Stereo-Sound vom 
MP3-Player. Eine Reichweite, die 
für den Interkom-Betrieb zwi- 
schen zwei Fahrern auch bei hö- 
herem Tempo ausreicht, bringen 
derzeit nur die Geräte von Cellu- 
lar Line und Cardo mit. Für den 
Sprechfunkverkehr von Fahrer zu 
Beifahrer, als Freisprecheinrich- 
tung fürs Handy oder Ansager 
vom Navigationsgerät taugen 
aber alle Geräte durchaus. 

Sicher dürfte es kaum sinnvoll 
sein, bei Geschwindigkeiten 
über 100 km/h einen netten 
Plausch über Interkom oder 
Handy zu halten, dennoch man- 
gelt es nicht an Möglichkeiten 
zur sinnvollen Nutzung solcher 


Systeme, vor allem im Straßen- 
verkehr - beispielsweise um eine 
brenzlige Situation für die betei- 
ligten Motorradfahrer zu ent- 
schärfen. Gleiches dürfte für ra- 
delnde Jugendgruppen gelten. 
Umso ärgerlicher ist die Wa- 
genburg-Mentalität der Herstel- 
ler, die offenbar wenig Interesse 
an einer systemübergreifenden 
Kompatibilität entwickeln. Das 
zu ändern würde sich ebenso 
lohnen wie eine der Realität fol- 
gende Werbestrategie: Funk- 
reichweiten von 500 Meter sind 
für die derzeit verfügbaren Blue- 
tooth-Module utopisch - selbst 
im Freifeld. (uh) 


Literatur 


[1] Ulrich Hilgefort: Funkgerät, Blue- 
tooth-Freisprecheinrichtung für 
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Name Scala Rider 02 Interphone Interphone FA Midland BT2 

Hersteller Cardo Systems Cellular Line Cellular Line Midland 

Anbieter Held, Burgberg Arcotec, Garbsen Arcotec, Garbsen Alan Electronics, Dreieich 

www.held.de www.arcotec.de www.arcotec.de www.alan-electronics.de 

Modul 

Mikrofon: am Schwanenhals 18 cm1 20 cm2 20 cm2 18,5 cm 
Schwanenhals-Mikro befestigt an Modulhalterung linker Hörkapsel linker Hörkapsel frei, mit sep. Befestigung 
Klett-/Kleb-Mikro am Kabel - optional optional v (steckbar) 

Ohrhörer Anzahl 2 1 (optional 2) 2 (1 davon steckbar) 2 
‚Abm. Hörer / Lautsprecherkapsel 37mm&®x7mm/25mm® 32mm @x7mm/20mm@ 32mm ®x7mm/25mm@® 47mm &%x9mm/30 mm & 

Anzahl Tasten (inkl. Lautst.) 4 3 3 5 

spritzwassergeschützt /wasserdicht” v /- viv viv = 

Steckverbindung Kabel/Platine Platine Mini-DIN Multipin Multipin 


Akku austauschbar ? per Service/Händler per Service/Händler per Service/Händler per Service/Händler 
Funktionen 
Freisprechen mit Handy/über Navi v v v v 
Rufannahme per Voice NG v v v 
Wiedergabe Navigationsansagen NG v NG NG 
Wiedergabe MP3-Player Bluetooth/Kabel Bluetooth Bluetooth Bluetooth/Kabel 
Stereo (A2DP) - - v v 
FM-Radio (Senderspeicherplätze) v (6) - - - 
autom. Lautstärkenregelung (AGC) v v v v 
Geräuschunterdrückung (DSP) v v v v 
Interkom: Reichweite max.’ 500 500 500 200 
Interkom-Teilnehmer B 2 2 2 
Vollduplex / Vox-Steuerung vIiv vwi= wie vv 
kompatibel mit ... Cardo Scala Rider - Interphone - 
Bluetooth 
unterstützte Protokolle HSP, HFP HSP, HFP HSP, HFP, A2DP, AVRCP,SBC HSP, HFP, A2DP 
Prioritätssteuerung v v v v 
autom. Um-/autom. Rückschaltung v /- = wal= vv 
Audioumleitung per Bluetooth - - NG NG 
Betriebszeit Standby / Betrieb? 170 /8 Stunden 700 /7 Stunden 700 / 10 Stunden 170 /8 Stunden 
Lieferumfang * 
Ersatz-Windschutz / Ladegerät viv vv vv vv 
gedr. Handbuch / Aufbewahrungsbox V/v = vie = 
Wertung 
Handhabung / Sprachverständlichkit ®/O ®/Oo ®/® © /® (nur im Nahbereich) 
Audioqualität MP3 (©) © (mit 1 Lautspr.) ® ®® 
Ausstattung / Dokumentation ®®8/® o/O ®/® ®/o 
Eignung für Motorradeinsatz ©® [©) ©® (o% 
Preis/Pärchen (UVP) 189/329 € 129299 €® 199/359 € 179/329 € 
" Anfang Halterung bis Mitte Mikrofon 3 Herstellerangabe 5 mit Handschuhen nicht einfach, die Taster korrekt zu treffen 


? Mitte Lautsprecher bis Mitte Mikrofon 


* siehe Text 


5 für getestete Full-Face-Version 


 SOschrgut @gıt © zufiedensel 


nd schlecht &® sehr schlecht vorhanden = 1 


cht vorhanden k.A. keine Angabe CIE 
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Hartmut Gieselmann 


Umtausch ausgeschlossen 


Wie der Download-Vertrieb die Spieleindustrie verändert 


Is Apple im Sommer zuvor 

seinen App Store eröffnete 
und fortan Spiele für das iPhone 
und den iPod touch online ver- 
kaufte, ahnte niemand den bei- 
spiellosen Erfolg voraus. In nur 
einem Jahr schwoll das Angebot 
auf über 60 000 Download-Pro- 
gramme, darunter über 12 000 
Spiele an [1]. Täglich kommen 
über 30 Spielchen und 120 wei- 
tere Applikationen hinzu. Durch- 
schnittlich hat jeder der über 
40 Millionen iPhone- und iPod- 
Touch-Besitzer 25 Programme 
auf sein Life-Style-Gadget ge- 
laden. Kein Wunder also, dass 
angesichts dieses explosiven 
Wachstums auch etablierte Pub- 
lisher die Vermarktung von 
Download-Spielen vorantreiben. 
Dies hat nicht nur Auswirkungen 
auf den Vertrieb, sondern auf die 
gesamte Produktionskette und 
die Entwicklung neuer Spiel- 
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Herstellungs- und Lagerkosten, Einzelhandelsmarge, Kopierschutz, 
Gebrauchtmarkt ... es gibt viele Gründe für die Industrie, Video- 
und Computerspiele künftig nur noch online als Download zu 
verkaufen. Vom Erfolg beflügelt, den Apples App Store verzeichnet, 
bauen Sony, Microsoft, Nintendo und Valve ihre Online-Boutiquen 
aus - und verändern die Zukunft der elektronischen Spiele. 


konzepte. Wir haben uns in den 
virtuellen Shops von Apple, Sony, 
Microsoft und Nintendo wie auch 
bei Valve Software angesehen, 
wie der Online-Vertrieb die 
Industrie nachhaltig verändert. 


Einheitsapfel 


Vor Apple hatte bereits Nokia mit 
NGage wiederholt versucht, Han- 
dys als mobile Spielkonsolen zu 
etablieren - erfolglos. Die Finnen 
setzten im ersten Anlauf auf leis- 
tungsstarke 3D-Grafik, die aller- 
dings auf den kleinen Bildschir- 
men wenig Freude machte. Im 
zweiten Anlauf sollte NGage 
nur noch als Software-Plattform 
für verschiedene Handy-Modelle 
fungieren. Doch drei grundsätz- 
liche Probleme blieben beste- 
hen: Entwickler waren weiterhin 
gezwungen, ihre Spiele für jedes 
einzelne Handy-Modell anzupas- 


sen, was eine unüberschaubare 
Anzahl von Programmversionen 
zur Folge hatte. Zudem war der 
Installationsprozess selbst für 
technisch versierte Anwender 
kompliziert und zeitaufwendig. 
Nicht zuletzt scheiterte der Ver- 
trieb anspruchsvollerer Spiele am 
Unwillen der Mobilfunkbetrei- 
ber, günstige Datenraten für den 
Download anzubieten. Ein klei- 
nes Flash-Spiel lässt sich durch- 
aus in wenige KByte zwängen, 
ein aufwendiges 3D-Spiel kommt 
leicht auf mehrere Megabyte. 
Apple schaffte es hingegen 
mit dem iPhone, all diese Hürden 
in kürzester Zeit zu beseitigen. 
Das iPhone wie auch der iPod 
touch bilden eine einheitliche 
Hardware-Plattform. „Statt 80 
verschiedener müssen wir Apple 
nur noch eine Programmdatei 
vorlegen. Die Zeit bis zur Veröf- 
fentlichung verkürzt sich dadurch 


von mehreren Wochen auf weni- 
ge Tage”, erklärt Jochen Brach, 
Marketing Manager des französi- 
schen Publishers Gameloft. 

Zukünftig wird man jedoch 
zumindest die Leistungsfähig- 
keit der Programme skalieren 
müssen, denn das neue iPhone 
3GS unterstützt die Grafik- 
schnittstelle OpenGL ES 2.0 und 
kann Spiele rund drei- bis vier- 
mal so schnell abspielen wie die 
älteren 3G-Modelle. Das Gros der 
Anwendungen wird die 3GS- 
Leistung und dessen neue Funk- 
tionen wie den Kompass vorerst 
kaum nutzen - schließlich wol- 
len die Entwickler ja nicht 40 Mil- 
lionen potenzielle Kunden ver- 
prellen. 

Dank des zugkräftigen Mar- 
kennamens konnte Apple Mobil- 
funkbetreiber dazu bewegen, die 
Geräte mit einer Datenflatrate an- 
zubieten - eine wichtige Voraus- 
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setzung, wenn man größere Soft- 
ware-Pakete als Download ver- 
kaufen will. Zudem hatte Apple 
zuvor bereits iTunes als Down- 
load-Shop für Musik etabliert, in 
dem Millionen von Kunden per 
Kredit- oder Prepaid-Karte be- 
zahlen. Dieser kauflustige Kun- 
denstamm konnte neben Musik 
und Filmen fortan im App Store 
auch Software auf Knopfdruck 
einkaufen. 

Doch Apple sorgte nicht nur 
für ein reibungsloses Shopping- 
Erlebnis, auch den Entwicklern 
wurde der rote Teppich ausge- 
rollt. Egal ob Hobby-Programmie- 
rer oder globales Software-Unter- 
nehmen, jeder kann sich das zur 
Produktion notwendige Entwick- 
lungskit (SDK) kostenlos herun- 
terladen und auf einem Mac-OS- 
Rechner installieren. Dazu reicht 
selbst ein Mac mini. Ausführliche 
Video-Tutorials erklären jeden 
einzelnen Aspekt des SDK. Zum 
Testen des Codes ist sogar ein 
iPhone-Emulator mit dabei. Die 
fertige Software schickt man 
samt einer kurzen Inhaltsangabe 
und Alterseinstufung zu Apple. 
Jeder kann den Preis seines Pro- 
gramms in Dollarschritten (ent- 
spricht in Europa jeweils 80 Cent) 
selbst festlegen oder es zum kos- 
tenlosen Download freigeben. 
Für den Vertrieb kassiert Apple 
30 Prozent des Verkaufspreises, 
70 Prozent landen beim Entwick- 
ler - eine vergleichsweise gute 
Marge. Apple benötigt einige 
Tage, um Code und Inhalt zu 
prüfen, und stellt das Programm 
anschließend zum gewünschten 
Preis in den Shop, wo es fortan 
mit Tausenden anderer um die 


Aufmerksamkeit der Kunden 


buhlt. 


Wilder Westen 


Das simple Vertriebskonzept hat 
zehntausende von Software- 
Entwicklern in Goldgräberstim- 
mung versetzt. Denn Apple 
macht formal keinerlei Unter- 
schiede, ob ein Programm von 
einem elfjährigen Schüler oder 
einem milliardenschweren Pub- 
lisher wie Electronic Arts stammt. 
Sie alle landen im Shop zunächst 
auf einer Liste, die Titel nach 
Datum und Namen sortiert. Von 
dort aus müssen sie in kürzester 
Zeit so häufig geladen werden, 
dass sie es in die Top 100 der 
meist verkauften Spiele oder 
kostenlosen Programme schaf- 
fen, sonst verschwinden sie in- 
nerhalb weniger Tage von der 
Bildfläche des App Store und 
sind nur noch über eine gezielte 
Suche zu erreichen. 

Außer über ihre Verkaufszah- 
len können Spiele mit besonders 
interessanten Funktionen einen 
der begehrten Schaufensterplät- 
ze ergattern, indem sie von Apple 
auf zwei Empfehlungslisten (ob- 
skurerweise „Neu“ und „Topaktu- 
ell“ genannt) gesetzt werden. 
Glaubt man den Berichten diver- 
ser Entwickler, gibt es keine Mög- 
lichkeit, sich einen Platz auf den 
Empfehlungslisten zu erkaufen. 
Apple stellt sie nach eigenen Kri- 
terien zusammen, die nicht nach 
außen hin erläutert werden. 

Das System mit den Top-100- 
Verkaufslisten fördert vor allem 
billige Spiele für 79 Cent, die 
zum spontanen Kauf einladen. 


Während Nokias NGage scheiterte, rollte Apples 
iPhone mit Groschenspielchen, Datenflatrate, 
kostenlosem SDK und benutzerfreundlichem 


Shop innerhalb kurzer Zeit den 
mobilen Spielemarkt auf. 


c't 2009, Heft 16 


© Copyright by Heise Zeitschriften Verlag GmbH & Co. KG. Veröffentlichung und Vervielfältigung nur mit Genehmigung des Heise Zeitschriften Verlags. 


Report | Digitaler Spielevertrieb 


For each content description, choose the level of frequency that best describes your 

game. Games must not contain any obscene, pornographic, offensive or defamatory 

content or materlals of any kind (text, graphics, images, photographs, ete.), or other 
content or materials that In Apple’s reasonable judgment may be found objectionable, 


Apple Content Descriptions 


Cartoon or Fantasy Violence 

Realistic Violence 

Sexual Content or Nudity 

Profanity or Crude Humor 

Alcohol, Tobacco, or Drug Use or References 
Mature/Suggestive Themes 

Simulated Gambling 

Horsor/Fear Themes 

Prolonged graphic or sadistic realistic violence 


Graphic sexual content and nudity 


None Infrequent/Mild Frequent/intense 


ya 


as ee 898 980 1 © 
©) 


Für die Alterseinstufung im App Store müssen Anbieter ihr 
Produkt anhand eines Formulars selbst klassifizieren. 


Wenn das Thema nur aufreizend 
genug ist, scheint der Masse der 
Kunden die spielerische Qualität 
egal zu sein, wie Verkaufserfolge 
von digitalen Furzkissen (iFart) 
oder pinkelnden Affen (Pee Mon- 
key Toilet Trainer) zeigen. Dem- 
gegenüber haben es teurere 
Programme schwer, auf den vor- 
deren Plätzen der Verkaufscharts 
zu landen. Gerade unkonventio- 
nelle Spielideen gehen leicht im 
digitalen Tinnef unter. 

Um eine möglichst große Auf- 
merksamkeit zu erzielen, setzen 
größere Publisher wie Gameloft 
auf gezielte Werbung im Internet. 
Sie bemustern Blogger-Seiten, 
laden Trailer auf YouTube hoch 
und passen ihre Preise dynamisch 
an. Wird ein Spiel zunächst für 
8 Euro angeboten, so senkt der 
Hersteller nach einigen Wochen 
den Preis - manchmal sogar auf 
79 Cent - bis er wieder in den Top 
25 sichtbar wird, und zieht ihn 


von dort aus wieder an. Auch 
eine kostenlose Lite-Version kann 
später erneut die Aufmerksam- 
keit auf das Spiel lenken. 

An der Spielepresse geht die 
Flut billiger iPod-Spielchen aller- 
dings vorbei. Weder verspüren 
Kunden vor dem spontanen Kauf 
das Bedürfnis, sich über die Be- 
wertungen anderer Nutzer hinaus 
zu informieren, noch bietet das 
Gros der Spiele genügend Subs- 
tanz für eine Rezension - das 
Lesen einer solchen würde meist 
länger dauern als das Interesse 
am eigentlichen Spiel anhält. 


Ladenhüter 


Weil in Deutschland die Alters- 
einstufung der USK nur für den 
Verkauf datenträgergebundener 
Software, nicht aber für Down- 
load-Angebote vorgeschrieben 
ist, nimmt Apple die Altersfrei- 
gabe im App Store selbst vor. 
Angeboten werden Programme 
in Stufen ab 4, 9 und 12 Jahren. 
Spiele ab 17 Jahren sind im App 
Store bislang nicht zu finden. 
Doch der US-Konzern ist weitaus 
weniger zimperlich als deutsche 
Behörden und gibt selbst Strip 
Poker, Kriegsspiele oder Zombie- 
Shooter wie „Doom Resurrection” 
für 12-Jährige frei. 

Mit dem neuen Firmware-Up- 
date 3.0 können Anbieter zusätz- 
liche virtuelle Gegenstände oder 
Programmteile als Add-on direkt 
aus ihrer Anwendung heraus ver- 
kaufen. Allerdings achtet Apple 
streng darauf, dass die Hersteller 
dabei nicht den App Store 
umgehen und Hintertüren für 
eigene Software einbauen. Diese 
Klausel wurde kürzlich dem 
Entwickler Manomio zum Ver- 
hängnis, der einen lizenzierten 
C64-Emulator für das iPhone 
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programmiert hatte. Apple ver- 
weigerte der Software den Zu- 
gang zum App Store mit dem 
Hinweis, dass es nicht erlaubt sei, 
Code über C64-ROM-Module 
nachzuladen und auszuführen. 


Electronic Boutique 


Während Apple im App Store 
das 130 Jahre alte Woolworth- 
Prinzip kopiert und die Online- 
Wwühltische täglich mit neuen 
Groschenspielchen flutet, setzen 
die etablierten Spielkonsolen- 
Vertreiber in ihren Online-Shops 
auf gediegene Boutique-Atmos- 
phäre. Nicht Masse, sondern 
Klasse soll die Kundschaft in den 
Laden locken. 

Mit über 70 Millionen PSP- 
und PS3-Konsolen konnte Sony 
bislang die meisten Geräte mit 
einem direkten Zugang zum On- 
line-Shop verkaufen. Etwa jeder 
Dritte hat bislang auch ein Nut- 
zerkonto im Playstation Network 
eingerichtet und durchschnitt- 
lich knapp 20 Artikel herunter- 
geladen. Der Playstation Store 
eröffnete bereits im November 
2006 zum Marktstart der PS3 
seine Pforten. Seit Oktober 2008 
ist der Shop auch von der PSP 
direkt zugänglich und bietet 
Spiele, Demos, Trailer und kos- 
tenpflichtige Add-ons zum Down- 
load an, die bis Anfang 2009 
einen Umsatz von 180 Millionen 
US-Dollar erzielten. Zum Jahres- 
ende sollen in Europa auch Filme 
zum Verleih und Verkauf hinzu- 
kommen. Auf einem PC kann 
man den Shop über Sonys Soft- 
ware Media Go betreten, die 
ähnlich wie iTunes Spiele, Musik 
und Filme zur PSP überspielt und 
das Konto verwaltet. 


Mit günstigen Development- 
Kits und finanzieller Unter- 
stützung lockt Sony 
neue Entwickler 
zur PSP Go. 
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Im Unterschied zu Apple ist 
Sony nicht nur Shop-Betreiber, 
sondern auch selbst Publisher, 
der eigene Spiele entwickelt und 
vertreibt. Folglich besetzt Sony 
mit eigenen Titeln meist die 
attraktivsten Schaufensterplätze. 
Statt den Playstation Store mit 
Schaufelware zu fluten, wird im 
Wochenrhythmus nur eine Hand- 
voll neuer Titel eingestellt. Für die 
PS3 ist das Angebot inzwischen 
recht ansehnlich und reicht von 
Arcade-Shootern wie „Super Star- 
dust HD” für 8 Euro bis hin zu 
vollwertigen Autorennspielen a la 
„Burnout Paradise” für 30 Euro. 
Für die PSP begnügt sich Sony 
bislang mit Download-Versionen 
vollwertiger UMD-Titel, die meist 
für 20 Euro pro Stück angeboten 
werden - kein anderer Anbieter 
verlangt für mobile Download- 
spiele solch hohe Preise. Deutlich 
billiger sind alte PSOne-Titel für 
fünf bis zehn Euro, die sowohl auf 
der PS3 als auch auf der PSP 
laufen. Wie aus neueren US- 
Patenten hervorgeht, arbeitet 
Sony an einer Software-Emula- 
tion von PS2-Spielen, sodass man 
davon ausgehen darf, dass diese 
über kurz oder lang auch zum 
Verkauf im Download-Shop re- 
cycelt werden. 


Kreativer Lockruf 


Was bislang fehlt, sind billige PSP- 
Spiele für den Spontankauf. Doch 
dafür braucht Sony neue un- 
abhängige Entwickler. Nach der 
anfänglichen Euphorie über die 
technische Leistungsfähigkeit der 
PSP haben sich aber mittlerweile 
viele Studios von PSP-Projekten 
wieder zurückgezogen, weil die 
Verkaufszahlen nicht den Erwar- 


© Au roorherende Mader: 
ram 
* il Anschken 
3}, Ale Meden 


Was Apple sein iTunes, ist Sony sein Media Go. 
Die PC-Software verwaltet die Einkäufe im Playstation Store. 


tungen entsprachen. Während 
die PS3 nach wie vor absolut 
wasserdicht ist, konnte der 
Kopierschutz der PSP allzu leicht 
ausgehebelt werden, weshalb die 
Verbreitung illegaler Kopien in 
Tauschbörsen überhand nahm. 

Ab Oktober soll das neue Mo- 
dell PSP Go das Kopierschutzloch 
schließen. Es hat kein UMD- 
Laufwerk mehr und kann Spiele 
nur noch per Download aus 
dem Playstation Store beziehen. 
Zudem lässt sich der Akku, der in 
der Vergangenheit eine Hintertür 
in das Sicherheitssystem der PSP 
öffnete, nicht mehr auswechseln. 
Gleichzeitig senkt Sony die Kos- 
ten für die PSP-Entwicklerkits um 
80 Prozent auf nunmehr 1200 
Euro und bietet unabhängigen 
Studios mit interessanten PSP- 
Spielen finanzielle Unterstützung 
an. Die Rechte an den Titeln 
dürfen die Entwickler behalten. 
So hoffen die Japaner, der PSP 
neues Leben einzuhauchen. 

Auf das Playstation Network 
sollen zukünftig auch Vaio-Note- 
books, Bravia-Fernseher, Handys 
und andere Sony-Gadgets zugrei- 
fen. Sony strukturierte das eigene 
Unternehmen im April um 
und gründete als zentra- 

len Pfeiler der neuen Fir- 

menstrategie die „Net- 
work Products & Services 
Group”. Nicht die Blu-ray 
Disc, sondern das Playsta- 
tion Network soll zukünftig 
im Zentrum der Entwick- 
lung neuer Unterhaltungs- 
geräte stehen. 


Online-Milliardäre 


Microsoft baut das Xbox-Live- 
Netzwerk eifrig über den reinen 


Spielevertrieb hinaus zu einem 
umfassenden Unterhaltungs- und 
Kommunikationsnetzwerk aus. 
Doch anders als Apple, Sony 
oder Nintendo hat Microsoft bis- 
lang kein mobiles Zugangsgerät 
im Angebot. Einzig über die 
Xbox 360 gehts ins digitale Spie- 
leparadies. Seit dem Start Ende 
2005 konnte Microsoft über 
30 Millionen Xbox-360-Konsolen 
verkaufen, von denen rund 
60 Prozent mit dem Online- 
Dienst verbunden sind. Im Durch- 
schnitt kaufte jeder Online-Spie- 
ler bislang knapp zwei Spiele 
und lud rund ein Dutzend kos- 
tenlose Trailer und Demos auf 
die Festplatte. Jeder dritte Xbox- 
360-Besitzer hat zusätzlich einen 
Gold-Account für 5 Euro monat- 
lich abonniert, der zum Online- 
Spielen notwendig ist. Alles in 
allem konnte Microsoft bis An- 
fang des Jahres über eine Milliar- 
de US-Dollar mit Xbox Live um- 
setzen - mehr als fünfmal so viel 
wie Sony im Playstation Net- 
work. 

Hauptattraktion sind über 200 
kleinere Spiele auf Xbox Live 
Arcade, die gewöhnlich zwischen 
5 und 15 Euro kosten. Zusätzlich 
hat Microsoft noch alte Xbox- 
Spiele im Programm. Ab Herbst 
sollen voraussichtlich auch Xbox- 
360-Titel hinzukommen und der 
Video-On-Demand-Service Full- 
HD-Filme ohne Wartezeit strea- 
men. In England und Frankreich 
hat Microsoft bereits Kooperatio- 
nen mit Sky TV und Canal Plus 
abgeschlossen, die ihr Pay-TV- 
Angebot über Xbox Live senden. 
In Deutschland verhandelt man 
noch. 

Der Xbox Live-Marketplace ist 
bislang der einzige, in dem man 
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jedes Spiel vor dem Kauf in einer 
kurzen Demoversion ausprobie- 
ren kann. Experten schätzen, 
dass etwa zehn Prozent der Spie- 
ler, die eine Demo ausprobieren, 
später auch das Spiel über Xbox 
Live kaufen - eine Rate, die fünf- 
bis zehnmal so hoch liegt wie bei 
PC-Spielen. Greifen weniger als 
sechs Prozent der Demo-Spieler 
zur Vollversion, nimmt Microsoft 
das Spiel nach einigen Monaten 
wieder aus dem Angebot. So 
will man eine Überflutung mit 
schlechten Titeln verhindern. 


Nachwuchsförderung 


Außerhalb Deutschlands hat Mi- 
crosoft Hobbyprogrammierern 
im November 2008 die Möglich- 
keit eröffnet, ihre eigenen Xbox- 
360-Spiele im Online-Shop unter 
dem Banner „Xbox Live Indie 
Games” zu verkaufen. Alles, was 
man dazu braucht, sind ein 
Windows-PC und die kostenlos 
herunterladbare Entwicklungs- 
umgebung XNA Game Studio. 
Sie bringt unzählige Programm- 
bibliotheken mit, die Standard- 
aufgaben wie die Steuerungs- 
eingabe oder den Netzwerkcode 
in einem Spiel übernehmen. 
Video-Tutorials und Program- 
mierbeispiele helfen bei der 
Einarbeitung. Die kostenlose 
Version erlaubt das Überspielen 
des Programms auf die eigene 
Konsole zum Test. 

Für eine Veröffentlichung 
muss man dem XNA Creators 
Club für 100 US-Dollar pro Jahr 
(beziehungsweise 50 US-Dollar 
für vier Monate) beitreten [2]. 
Dort legt man sein Werk den an- 
deren Club-Mitgliedern zur Be- 
wertung vor. Diese prüfen aller- 
dings nur die technische Umset- 
zung und die Alterseinstufung, 
nicht aber die Qualität des Spiels. 
Wurde es von mehreren Clubmit- 
gliedern für verkaufsfähig befun- 
den, kann der Entwickler es für 
200, 400 oder 800 Microsoft- 
Points (100 Punkte kosten 
1,20 Euro) in den Online-Shop 
stellen. Da über die Preise auch 
die Datenübertragung finanziert 
wird, dürfen Spiele für 200 MS- 
Points nur maximal 50 MByte 
umfassen, für die teureren liegt 
die Grenze bei 150 MByte. Wie 
auch bei Apple landen 70 Pro- 
zent des Umsatzes beim Entwick- 
ler. Jeder Titel muss eine kosten- 
lose Demo haben, mit der Spieler 
das Programm acht Minuten 
lang testen können. Im Herbst 
sollen Käufer ähnlich wie im App 
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Report | Digitaler Spielevertrieb 


Store Bewertungen zu den Indie 
Games abgeben können. 

Eine Marktuntersuchung der 
Online-Seite Gamer Bytes förder- 
te im März allerdings nur einen 
mäßigen Erfolg der Indie Games 
zutage [3]. Die untersuchten 27 
der mittlerweile 338 Spiele ver- 
kauften sich durchschnittlich we- 
niger als 1000 Mal und ein Groß- 
teil der Entwickler zeigte sich 
enttäuscht. Nur einzelne Titel 
waren so erfolgreich, dass ihre 
Programmierer von den Einnah- 
men hätten leben können. Die 
Untersucher führten den gerin- 
gen Zuspruch auf mangelnde 
Qualität, gewöhnungsbedürftige 
Konzepte, aber auch unzurei- 
chende Werbung seitens Micro- 
soft zurück. 

In Deutschland sind die Indie 
Games bislang nicht gestartet, 
weil das deutsche Urheberrecht 
auch den Vertrieb für eventuelle 
Verletzungen haftbar macht. Mi- 
crosoft muss deshalb die Verträ- 
ge mit den Entwicklern und den 
Evaluierungsprozess überarbei- 
ten. Wann die Indie Games hier- 
zulande verfügbar werden, steht 
noch immer nicht genau fest. 


Spiele-Oldies 


Ursprünglich verkaufte Nintendo 
beim Erscheinen der Wii im No- 
vember 2006 nur Spiele älterer 
Konsolensysteme wie NES, SNES 
und N64 über die Virtual Con- 
sole. Die Klassiker von damals 
hatten den Vorteil, dass sie bei 
Spielern bereits bekannt waren 
und wenig Speicherplatz benö- 
tigten, denn der war auf der Wii 
mangels Festplatte rar. Erst seit 
Mai 2008 werden hierzulande 
auch speziell für die Wii entwi- 
ckelte Spiele über WiiWare on- 
line vertrieben. Seitdem kom- 
men wöchentlich zwei bis drei 
neue Titel für 5 bis 15 Euro hinzu, 
sodass die Zahl inzwischen auf 
rund 100 Titel angewachsen ist. 
Nintendo unterscheidet sich 
in einigen wesentlichen Punkten 
von der Konkurrenz. So bieten 
die Japaner weder Film- noch 
Musik-Downloads an und ver- 
zichten auf jedwede Demover- 
sion von Spielen. Kunden kön- 
nen sich einzig im Nintendo- 
Kanal oder über YouTube kurze 
Trailer ansehen und das Online- 
Handbuch studieren. Ohne De- 
moversionen ist es für Entwickler 
aber äußerst schwer, ihre Spiele 
zu bewerben, zumal sie inzwi- 
schen mit über 300 Virtual-Con- 
sole-Titeln konkurrieren müssen. 
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Analysen der Verkaufszahlen 
unterstützten die Erkenntnisse. 
Zwar hat Nintendo weltweit über 
50 Millionen Wii-Konsolen ver- 
kauft und hält damit rund 50 Pro- 
zent Marktanteil der aktuellen 
Konsolengeneration, bei den On- 
line-Verkäufen liegt der Hersteller 
jedoch offenbar hinter Sony und 
Microsoft. Simon Carless, IGF 
Chairman und Publisher des 
Game Developers Magazine, 
schätzte auf der Game Devel- 
opers Conference in San Francis- 
co, dass 60 Prozent der Spiele we- 
niger als 10 000 Einheiten verkau- 
fen [4]. Im Playstation Network 
überspringt hingegen jedes zwei- 
te Spiel die 20 000er-Hürde und 
über Xbox Live verkaufen sich 
sogar 60 Prozent der Titel mehr 
als 30 000 Mal. Auch bei den Spit- 
zenverkäufen führt Microsofts 
Online-Shop. Bestseller gehen 
hier über 500 000 Mal über die 
virtuelle Ladentheke, bei Ninten- 
do dürfe man als Entwickler je- 
doch nur mit 250 000 Einheiten 
rechnen und bei Sony erreichten 
Spitzentitel selten mehr als 
200 000 Verkäufe. 

Wenn ein Spiel eine gewisse 
Anfangshürde bei den Verkaufs- 
zahlen nicht überschreitet, kann 
es auch vorkommen, dass ein 
Entwickler von Nintendo keine 
Erlöse ausgezahlt bekommt. Die 
Investition von 2000 US-Dollar in 
ein Wii-Development-Kit lohnt 
sich also nur für professionelle 
Studios. Insgesamt hat man in 
den Konsolen-Shops aber besse- 
re Verkaufschancen als in Apples 
App Store, wo sich laut Carless 
90 Prozent der Anwendungen 
weniger als tausendmal verkau- 
fen. Seine Schätzungen sind al- 
lerdings äußerst vage, da Ninten- 
do wie auch die anderen Herstel- 
ler keinerlei offizielle Zahlen zu 
einzelnen Titeln veröffentlichen. 


Ohne Konto 


Jüngster Spross der online- 
fähigen Nintendo-Konsolen ist 
die DSi. Sie kann Spiele nicht nur 
über Speichermodule, sondern 
auch über den Online-Shop 
laden. Dort kosten die Minispiele 
zwei, fünf oder acht Euro. Neben 
neuen Puzzles sind auch viele 
kleinere Spielchen zu finden, die 
aus zuvor erschienenen größe- 
ren Sammlungen ausgekoppelt 
wurden. 

Im Unterschied zu allen ande- 
ren Online-Shops muss man bei 
Nintendos Konsolen keinen per- 
sönlichen Nutzer-Account anle- 
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gen. Eine E-Mail-Adresse ist le- 
diglich für die Ssammelpunkte im 
Nintendo Club nötig. Die Bezah- 
lung per Prepaidkarte kommt 
ohne Namen und Kreditkarten- 
nummer aus, wobei Wii- und 
DSi-Points getrennt abgerech- 
net werden. Diese Vereinfa- 
chung kommt vor allem Kindern 
zugute, die direkt ohne Angabe 
persönlicher Informationen im 
Shop einkaufen können. Der 
größte Haken des fehlenden 
Personenkontos ist allerdings, 
dass alle Downloads fest mit der 
Konsolenhardware verknüpft 
werden. Die gekauften Spiele 
lassen sich nicht auf andere 
Geräte transferieren. Lediglich 
in Einzelfällen - wenn etwa eine 
defekte Konsole eingeschickt 
wird oder man glaubhaft ma- 
chen kann, dass das Gerät ge- 
stohlen wurde - kann der Sup- 
port die Daten übertragen. Bei 
einer versehentlichen Konto- 
löschung im Setup gibt es auf 
der Wii und DSi keine Ersatz- 
möglichkeit für die Download- 
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Nintendo verknüpft die 
Online-Konten fest mit 
der Hardware. Kunden 

können Download- 
Spiele nicht auf andere 
Geräte übertragen. 


Spiele. Auch Backups auf Spei- 
cherkarten lassen sich dann 
nicht wieder zurückspielen. 
Microsoft bietet ein Lizenz- 
transfer-Tool an, mit dem man 
zumindest einmal im Jahr mit 
seinem Xbox-Live-Account und 
seiner Software-Sammlung auf 
eine neue Konsole umziehen 
kann. Dazu werden die Lizenzen 
von der alten Konsole auf einen 
Online-Server und von dort wie- 
der auf die neue übertragen. Für 
einen reinen Festplattentausch 
kann man beim Microsoft-Sup- 
port ein Überspielkabel ordern, 
das der 120-GByte-Festplatte 
beiliegt. Wer eine externe Xbox- 
Speicherkarte hat, kann seine 
Account-Daten auch auf diese 
verschieben (nicht kopieren), 
und so seine Spiele auf verschie- 
denen Konsolen starten. Dazu 
muss aber immer seine Karte im 
Gerät stecken und eine Online- 
Verbindung zu Xbox Live aktiv 
sein. Die Heimkonsole, auf der 
die Spiele ursprünglich geladen 
wurden, kann die Spiele hin- 


Auf Xbox Live können im Ausland auch Hobbyprogrammierer 
ihre Spiele veröffentlichen, wie hier den Spielebaukasten Kodu. 


gegen auch ohne Online-Ver- 
bindung starten. 

Im Vergleich zu Nintendo und 
Microsoft geben sich Apple und 
Sony geradezu entspannt. Wäh- 
rend Apple jedes Gerät mit genau 
einem App-Store-Account eines 
Nutzers verknüpft und keinerlei 
Begrenzung bei der Anzahl der 
iPods pro Person vorsieht, erlaubt 
Sony mehreren Personen gleich- 
zeitig auf einer PS3 ein Nutzer- 
konto einzurichten. Jeder Anwen- 
der darf bis zu fünf Geräte (PS3 
oder PSP) gleichzeitig aktivieren, 
auf denen seine gekauften Pro- 
gramme laufen (selbst wenn die 
Konsole offline ist). Will der 
Kunde eine Konsole verkaufen, 
kann er die Registrierung zuvor in 
der Account-Verwaltung aufhe- 
ben, woraufhin die Download- 
Spiele nicht mehr auf dem Gerät 
starten. So behält er die Kontrolle 
darüber, wie er seine fünf Lizen- 
zen aufteilt und kann seine Spie- 
lesammlung einfach übertragen. 
Selbst ein Festplattentausch ist 
über die interne Backup-Funktion 
der PS3 kein Problem. 


Unter Dampf 


Während die Konsolen mit einem 
zentralen exklusiven Online- 
Shop verbunden sind, haben PC- 
Spieler die Wahl zwischen Hun- 
derten von Flash-Sites für Casual- 
Games und einigen großen On- 
line-Anbietern für Vollpreisspiele. 
Zu einem der größten Platz- 
hirsche hat sich mittlerweile der 
Online-Dienst Steam von Valve 
Software entwickelt, der mit über 
20 Millionen registrierten Nut- 
zern und einer Bibliothek von 
740 PC-Titeln den großen Pub- 
lishern durchaus Paroli bieten 
kann. Ehemals nur als automa- 
tisches Patch-Tool für Counter- 
Strike konzipiert, hat sich der 
Dienst inzwischen zu einer 
kompletten Community-Plattform 
gemausert, der über das Angebot 
anderer Download-Shops wie 
Gamesload.de (1748 Spiele), 
Gamersgate.com (rund 1000 Ti- 
tel), Direct2Drive.com (circa 400 
Spiele), Metaboli.de (385 Spiele) 
und Impulsedriven.com (etwa 
230 Spiele) weit hinaus geht. 

Die erste große Veröffentli- 
chung, Valves Ego-Shooter „Half- 
Life 2”, wurde Ende 2004 noch 
von zahlreichen Pannen beglei- 
tet. Das Spiel war nicht nur über 
den Online-Dienst, sondern auch 
auf DVD erhältlich. Allerdings war 
für jede der Versionen eine On- 
line-Authentifikation und Steam- 
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Installation nötig. Zur damaligen 
Zeit war die Infrastruktur des 
Internet noch nicht so gut aus- 
gebaut wie heute. Aufgrund des 
großen Andrangs und unzu- 
reichender Server-Kapazitäten 
dauerten die Zwangs-Updates 
oft mehrere Stunden und die 
Authentifizierungs-Server waren 
teilweise nicht erreichbar, was 
viele Spieler vor Wut zum Kochen 
brachte. 

Es dauerte lange, bis Valve die 
Situation in den Griff bekam und 
das Vertrauen der Kunden zu- 
rückgewann. Mit steigenden Ser- 
ver-Kapazitäten und dem Aus- 
bau des DSL- und Kabelnetzes 
verkürzten sich die Wartezeiten 
der Downloads und Updates. 
Mittlerweile kommen die Daten 
aus 174 Server-Zentren, die rund 
um den Globus verteilt sind. 

Ein Download über Steam, 
der per Kreditkarte, Paypal oder 
Bankeinzug bezahlt werden kann, 
geht manchmal sogar schneller 
vonstatten als die Installation 
von DVD. Besonders praktisch 
ist der Dienst bei einem Umzug 
auf einen neuen Rechner: Der 
Steam-Client lädt nach dem Ein- 
loggen alle erworbenen Spiele 
und installiert sie. Doch nicht nur 
der lästigen Suche nach Patches 
macht Steam ein Ende, auch 
Nutzereinstellungen und Spei- 
cherstände werden inzwischen 
online mit dem Account gespei- 
chert, sodass sie von jedem 
Rechner aus abgerufen werden 
können. 

Die Updates verbessern nicht 
nur technische Fehler. Valve 
überwacht auch die Fortschritte 
und das Spielverhalten seiner 
Kunden. Bleiben zu viele an einer 
bestimmten Stelle hängen, kann 
diese im nächsten Update ent- 
schärft werden. Auch neue Funk- 
tionen und Level lassen sich 
nach der Veröffentlichung leicht 
hinzufügen. Doch nur wenn der 
Anbieter es vorsieht, lässt sich 
ein Spiel über Steam auch offline 
starten, sodass nach einer ein- 
maligen Online-Authentifikation 
und vollständigem Update keine 
Internet-Verbindung zum Spielen 
notwendig ist. 

Valve vertreibt nicht nur eige- 
ne Software, sondern auch Spiele 
nahezu aller großen Publisher 
wie Electronic Arts sowie von 
vielen unabhängigen Studios. 
Sonderverkaufsaktionen locken 
immer wieder neue Kunden ins 
Geschäft. Davon profitieren nicht 
zuletzt kleine Entwicklerstudios, 
die ohne eigenes Marketing aus- 
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kommen müssen und nicht ge- 
nügend Besucher auf ihre eige- 
nen Webseiten locken können. 
Introversions Strategiespiel Dar- 
vinia verkaufte sich über ein hal- 
bes Jahr lang mehr schlecht als 
recht, bevor es auf Steam veröf- 
fentlicht und zum Verkaufshit 
wurde. Valve verlangt für den 
Vertrieb ein Drittel der Umsätze, 
die Rechte bleiben voll und 
ganz beim Entwickler. „Steam hat 
uns gerettet”, sagt Introversion- 
Gründer Mark Morris. Inzwischen 
bietet Valve auch eine eigene 
Entwicklungsumgebung namens 
Steamworks an, die Steam auto- 
matisch bei der Installation des 
Spiels mit installiert. Steamworks 
spielt bei jedem Download einen 
individuellen Programmcode auf 
den Rechner, der ohne weitere 
DRM- und Kopierschutzmaßnah- 
men auskommt. 


Unter Zwang 


Der Update-Zwang sorgt zwar 
immer für ein frisches System, 
bringt aber Probleme mit sich, 
wenn Spieler ihre alte Hardware 
und ihr altes Betriebssystem bei- 
behalten wollen. So werden seit 
Mitte 2007 Windows 98 und ME 
nicht mehr unterstützt. Ebenso 
mussten Spieler mit Pentium-3- 
Prozessoren ihre Hardware auf- 
rüsten, weil Valve seine Spiele 
mit Source-Engine im Oktober 
2007 auf Multiprozessor-Unter- 
stützung umstellte und der Code 
ohne SSE-Befehle nicht mehr 
auskam. In regelmäßigen Ab- 
ständen veröffentlicht Valve sta- 
tistische Daten der PC-Hardware 
seiner Kunden und entscheidet 
anhand dieser, welche neuen 
Technologien künftig von den 
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Spielen unterstützt und welche 
alten fallen gelassen werden. 

Die Zwangs-Authentifikation 
auf den Online-Servern verhin- 
dert nicht nur einen Weiterver- 
kauf der Online-Spiele, sondern 
auch der auf DVD vertriebenen 
Titel, die das gleiche Prozedere 
erfordern. Man kann nur hoffen, 
dass Valve Patches veröffent- 
licht, bevor die Server irgend- 
wann einmal abgeschaltet wer- 
den sollten - aus welchen Grün- 
den auch immer. 


Ausblick 


Der Wechsel vom physikalischen 
Datenträger zum Online-Vertrieb 
hat letztlich zur Folge, dass der 
Kunde nicht mehr in den tat- 
sächlichen Besitz einer Kopie des 
Spiels kommt, sondern nur noch 
ein (begrenztes oder unbegrenz- 
tes) Nutzungsrecht erwirbt, das 
er nicht an andere veräußern 
kann. Angesichts dieses grund- 
legenden Paradigmenwechsels 
wirken die nahezu unveränder- 
ten Verkaufspreise unangemes- 
sen hoch. Den Kostenvorteil, den 
die Hersteller durch die wegfal- 
lenden Produktions-, Lager- und 
Vertriebskosten erhalten, geben 
sie, zumindest bei den Großpro- 
duktionen, nicht an die Kunden 
weiter. Langfristig wird sich aber 
der Billigtrend aus dem App 
Store durchsetzen. So rechnete 
Valve-Chef Gabe Newell Anfang 
des Jahres auf der DICE-Entwick- 
lerkonferenz vor, dass eine Sen- 
kung des Verkaufspreises eines 
Spiels um 75 Prozent eine Um- 
satzsteigerung von 1470 Prozent 
zur Folge hatte und dem Ent- 
wickler letztlich 15 Prozent 
höhere Gewinne bescherte. 


Vom Auto-Patcher zum Community-Netzwerk: Steam bedient 
inzwischen weltweit über 20 Millionen Kunden. 
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Käufer werden sich kaum aus- 
suchen können, ob sie ihre Spie- 
le künftig von der Disc oder vom 
Server laden. Denn wie die CD in 
den 90ern die Diskette ablöste 
und mittlerweile von der DVD 
überholt wurde, wird im kom- 
menden Jahrzehnt der Down- 
load-Vertrieb die DVD verdrän- 
gen. Mit dem iPhone, den Net- 
books und bald auch der PSP Go 
werden immer mehr Geräte 
ohne optische Laufwerke auf 
den Markt kommen. In zehn Jah- 
ren wird es wahrscheinlich sehr 
schwierig sein, Video- und Com- 
puterspiele von CDs und DVDs 
zu laden - ebenso, wie man 
heutzutage 15 Jahre alte Disket- 
tenversionen kaum noch auf 
sein Notebook bekommt. Nicht 
zuletzt stellt die Abkehr vom 
physikalischen Datenträger Mu- 
seen und Bibliotheken vor die 
schwierige Aufgabe, Video- und 
Computerspiele künftig als Kul- 
turgut zu archivieren. Die Proble- 
matik wird sich weiter verstär- 
ken, wenn Dienste wie Onlive 
oder Gaikai an den Start gehen, 
die Spiele nur noch auf Servern 
hosten und lediglich die Bild- 
und Tonausgabe zum Spieler 
streamen. 

Kulturell betrachtet eröffnet 
der Online-Vertrieb die Möglich- 
keit, mehr risikoreiche Ideen zu 
veröffentlichen, die nur ein klei- 
nes Nischenpublikum anspre- 
chen. Das hilft unabhängigen 
Spielentwicklern und fördert die 
thematische Vielfalt. Allerdings 
führt der Online-Vertrieb auch zu 
einer weiteren Konzentration 
der global agierenden Anbieter, 
die genügend Ressourcen ha- 
ben, um die Masse der Kunden 
in ihre virtuellen Shops zu 
locken. Apple, Sony, Microsoft, 
Nintendo und Valve bedienen 
bereits jetzt über 100 Millionen 
Online-Kunden - und wachsen 
täglich weiter. (hag) 


Literatur 


[1] App-Store-Statistiken: 
www.mobclix.com/appstore/1 

[2] XNA Creators Club: 
http://creators.xna.com 

[3] Ryan Langley, GamerBytes Analy- 
sis: XNA Community Games Sales 
Data Revealed, www.gamerbytes. 
com/2009/03/gamerbytes_ 
analysis_xna_commun.php 

[4] Simon Carless, Independent 
Games & Sales Stats 101: www. 
slideshare.net/simoniker/indepen 
dent-games-sales-stats-101 dE 


143 


© Copyright by Heise Zeitschriften Verlag GmbH & Co. KG. Veröffentlichung und Vervielfältigung nur mit Genehmigung des Heise Zeitschriften Verlags. 


Recht | Computerkriminalität 


Joerg Heidrich 


Kein Generalverdacht 


Bundesverfassungsgericht schafft mehr Rechtssicherheit 
bei der Anwendung des „Hackerparagrafen” 


Für viel Verunsicherung hat seit 2006 der sogenannte Hackerparagraf gesorgt. 
Umstritten war vor allem die Frage, ob er Software-Werkzeuge verbietet, 

die sich zwar auch zum Ausspähen von Daten und zum Eindringen in fremde 
Systeme missbrauchen lassen, die aber ebenso gut Systemadministratoren 
wertvolle Dienste für Sicherheitsanwendungen leisten. Eine Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichts (BVerfG) bringt nun IT-Profis mehr Rechtssicherheit. 


Ss. eine ungewöhnliche 
große Koalition aus Industrie, 
Universitäten und IT-Sicherheits- 
experten konnte die Bundes- 
regierung nicht davon abhalten, 
ihren umstrittenen Entwurf des 
„41. Strafrechtsänderungsgeset- 
zes zur Bekämpfung der Compu- 
terkriminalität” (41. StrÄndG) [1] 
zu verabschieden. Einen „besse- 
ren Schutz vor Hackern, Daten- 
klau und Computersabotage” 
versprach das Justizministerium 
seinerzeit in einer Pressemel- 
dung zu der Neuregelung, die 
schließlich im August 2007 in 
Kraft trat. Dass man diesem Ziel 
nähergekommen ist, bezweifeln 
nicht nur Gewohnheitsskeptiker. 
Etwas erreichten die neuen Vor- 
schriften jedoch: Sie schufen 
massive Rechtsunsicherheit bei 
Administratoren und anderen, 
die sich mit IT-Security befassen. 

Der ins Strafgesetzbuch (StGB) 
eingefügte $ 202c verbietet das 
„Herstellen, Überlassen, Verbrei- 
ten oder Verschaffen von Ha- 
cker-Tools, die bereits nach Art 
und Weise ihres Aufbaus darauf 
angelegt sind, illegalen Zwecken 
zu dienen“. Was genau man da- 
runter verstehen soll, ist auch 
vielen Juristen ziemlich unklar 
geblieben. Einmal mehr musste 
nun das Bundesverfassungs- 
gericht (BverfG) einspringen und 
mit einer Entscheidung für Klar- 
heit sorgen. 

Anlass dafür waren drei Ver- 
fassungsbeschwerden gegen das 
neue Gesetz, welche die Verfas- 
sungsrichter gemeinsam behan- 
delten und zu einer Entschei- 
dung zusammenzogen. Diese 
drei Anträge wies das BVerfG 
zwar mit Beschluss vom 18. Mai 
2009 zurück, es nutzte die jetzt 
veröffentlichte Begründung die- 
ser Entscheidung jedoch dazu, 
die Bedeutung der umstrittenen 
Vorschrift klarzustellen [2]. 
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Einer der Beschwerdeführer in 
dem Verfahren war ein Hoch- 
schullehrer, der an einer techni- 
schen Fachhochschule im Fach- 
bereich Informatik und Medien 
tätig ist. Er sah sich durch den 
„Hackerparagrafen“ in seiner For- 
schungs- und Lehrfreiheit einge- 
schränkt, da er mit seinen Stu- 
denten im Rahmen der Ausbil- 
dung auch Software zu Compu- 
tersicherheit behandeln wollte. 

Daneben sah sich auch der 
Geschäftsführer einer IT-Sicher- 
heitsfirma betroffen, der im Rah- 
men von Penetrationstests unter 
anderem auf solche Software zu- 
greifen muss, die typischerweise 
auch potenzielle Angreifer auf 
IT-Strukturen nutzen. Die dritte 
Verfassungsbeschwerde stamm- 
te schließlich von einem Linux- 
User, zu dessen genutzten An- 
wendungen das Tool „nmap“ 
zählte. Dieses kann nach seiner 
Ansicht auch dafür genutzt wer- 
den, in fremde Computersyste- 
me einzudringen. Er befürchtete, 
sich bereits durch das Installie- 
ren von Linux-Distributionen, die 
„nmap” enthalten, nach $ 202c 
StGB strafbar zu machen. 


Nicht angenommen, 
aber ... 


Das Verfassungsgericht nahm 
alle drei Beschwerden nicht zur 
Entscheidung an. Die Beschwer- 
deführer seien durch das Gesetz 
nicht unmittelbar in ihren Rech- 
ten betroffen. Dies ergebe sich 
bei dem Geschäftsführer der IT- 
Sicherheitsfirma daraus, dass für 
seine Tätigkeit ein Risiko straf- 
rechtlicher Verfolgung nicht ge- 
geben sei. Überwiegend würden 
die von ihm eingesetzten Pro- 
gramme schon nicht von der 
Strafvorschrift erfasst. Sollte dies 
ausnahmsweise doch der Fall 
sein, so würde der IT-Fachmann 


nicht mit dem nötigen Vorsatz 
handeln und sich damit eben- 
falls nicht strafbar machen. 

Um nach Ansicht der Richter 
unter den Anwendungsbereich 
des 8 202c StGB zu fallen, müsse 
das betreffende Programm mit 
der Absicht entwickelt oder mo- 
difiziert worden sein, dass man 
es zur Begehung von Straftaten 
einsetzt. Es würde nicht ausrei- 
chen, dass es zum Begehen von 
Computerstraftaten lediglich ge- 
eignet oder auch besonders ge- 
eignet ist. 

Demzufolge fallen solche Pro- 
gramme aus dem Tatbestand her- 
aus, die eigentlich einen legalen 
Anwendungszweck haben, aber 
auch für Computerstraftaten miss- 
braucht werden können. Dies 
hatte etwa die Staatsanwaltschaft 
Hannover Anfang 2009 anlässlich 
einer Selbstanzeige des iX-Chef- 
redakteurs Jürgen Seeger noch 
ganz anders gesehen und auch 
„Dual use”-Software, die gleicher- 
maßen legalen wie kriminellen 
Zwecken dienen kann, als poten- 
zielle „Hacker-Tools“ im Sinne des 
8 202c StGB bewertet [3]. 

Auch das Herunterladen von 
„Sschadsoftware” aus dem Inter- 
net, um sie bei Penetrationstests 
im Rahmen von IT-Sicherheitsprü- 
fungen einzusetzen, verbiete der 
„Hackerparagraf” nicht. In diesem 
Fall handle der Beschwerdeführer 
subjektiv eben gerade nicht mit 
dem Ziel, eine Computerstraftat 
vorzubereiten. Insbesondere fehle 
es bei IT-Sicherheitstests für Dritte 
bereits an einem „unbefugten 
Handeln“. Zu einem solchen lega- 
len Zweck dürften „grundsätzlich 
auch Schadprogramme, deren 
objektiver Zweck in der Bege- 
hung von Computerstraftaten 
liegt, beschafft oder weitergege- 
ben werden - und zwar auch 
dann, wenn aufgrund der Her- 
kunft der Programme, etwa aus 


zweifelhaften Internetforen, der 
Verdacht nahe liegt, dass andere 
Nutzer der gleichen Quelle keine 
lauteren Absichten verfolgen“. 
Soweit ein IT-Sicherheitsunter- 
nehmen hierbei Risiken einer 
strafrechtlichen Verfolgung sähe, 
könne es diese „durch eine um- 
fassende Dokumentation der 
Verfahrensabläufe und der erteil- 
ten Bewilligung des Auftragge- 
bers für sein Tätigwerden weiter 
verringern“. Allerdings müsse das 
Unternehmen dafür sorgen, dass 
derartige Software nicht in die 
Hände von Dritten gelange. 
Ebenfalls zurückgewiesen wur- 
den die Verfassungsbeschwerden 
des Professors und des Linux- 
Users. Auch bei ihnen fehle es an 
einer unmittelbaren Betroffenheit 
durch die Strafvorschrift. Es sei 
lediglich dargelegt worden, dass 
die von ihnen verwendete Soft- 
ware wie etwa das Tool „nmap” 
zur Begehung von Computer- 
straftaten geeignet sei. Die bloße 
Eignung genüge nicht, damit der 
Tatbestand des 8 202c StGB erfüllt 
ist. Im Gegenteil deute die Be- 
zeichnung der betreffenden Pro- 
gramme als „Sicherheitsanalyse- 
werkzeuge” darauf hin, dass der - 
legitime - Zweck der Sicherheits- 
analyse im Vordergrund stehe. 


.... klargestellt 


IT-Sicherheitsexperten können 
nach der Entscheidung des Ver- 
fassungsgerichts erleichtert auf- 
atmen. Es hat nun erstmals ein- 
deutig klargemacht, dass im Rah- 
men von reinen Sicherheitstests 
nicht nur die Verwendung von 
„Dual use“-Software gestattet ist, 
sondern sogar „Hacking-Tools“ 
verwendet werden dürfen. Aller- 
dings sollten Sicherheitsdienst- 
leister, die damit arbeiten, schon 
im eigenen Interesse streng da- 
rauf achten, sich vom Auftrag- 
geber eine Zustimmung erteilen 
zu lassen, und die Nutzung der 
Tools ordentlich und nachvoll- 
ziehbar protokollieren. (psz) 
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Praxis | Hotline 


H OT LI N = Sie erreichen uns 
über die E-Mail- 
Adresse hotline@ctmagazin.de, per Telefon 
05 11/53 52-333 werktags von 13-14 Uhr, 
per Brief (Anschrift auf 5. 14) oder per Fax 
05 11/53 52-417. Nutzen Sie auch das Hilfe- 
Forum unter www.ctmagazin.de/hotline. 


Automatische Abmeldung 


Seit Kurzem wirft mich mein Windows XP 

jedes Mal nach der Anmeldung sofort 
wieder raus: Es erscheint kurz der Desktop, 
aber danach werde ich direkt wieder abge- 
meldet. Das passiert unter allen Benutzerkon- 
ten und auch im abgesicherten Modus oder 
wenn ich versuche, per Remote Desktop auf 
den Rechner zuzugreifen. Ist da außer einer 
Neuinstallation noch was zu machen? 


So ein Verhalten kennen wir nur von 

Rechnern, auf denen Userinit.exe nicht 
mehr gestartet wird, weil der entsprechende 
Registry-Eintrag verloren gegangen ist. Dann 
hilft nur, von außen - etwa mit dem c’t-Not- 
fall-Windows - die Registry zu bearbeiten: 
Unter HKEY_LOCAL_MACHINE\Software\Microsoft\Win- 
dowsNT\CurrentVersion\Winlogon ist eine Zeichen- 
folge mit dem Namen Userinit und dem Wert 
C:\Windows\system32\userinit.exe zu erstellen. (axv) 


Ordnerschreibschutz 


Ich habe auf meinem Vista-Rechner einen 

offenbar schreibgeschützten Ordner - 
jedenfalls lässt er sich nicht löschen und in 
seinen Eigenschaften im Explorer ist das Feld 
„schreibgeschützt” an. Wenn ich es ausschal- 
te, auf „OK“ klicke und die Eigenschaften 
erneut öffne, dann ist der Schreibschutz wie- 
der da. Können Sie das Verhalten erklären? 


Der Explorer lügt: Er kann das Attribut 

„schreibgeschützt” von Ordnern gar nicht 
ändern. Es erscheint bei Ordnern ja auch immer 
als türkisfarbener Knubbel, der „undefiniert” 
=] 


Allgemein | Freigabe | Sicherheit | Vorgängerversionen | Anpassen 


L Hotline 


}. Eigenschaften von Hotline 


Typ Dateiordner 

Dit C:\Wsersihos\Documents\Artike09-16 

Große: 1.37 MB (1.445.170 Bytes) 

Größe auf 

Dabsrhäge: 1,42 MB (1.495.040 Bytes] 

Inhak: 20 Dateien, 0 Drdner 

Erstellt Mittwoch, 1, Jıdi 2009, 14:08:14 

Attibute: WM Schreibgeschüitzt (betrifft nur Dateien im Ordnerf 
Versteckt Eimenteit... 

(06) [Abbrechen 


Mit dem Service Pack 1 bekennt sich der 


Vista-Explorer endlich dazu, dass er mit 
dem Schreibschutzattribut von Ordnern 
nichts am Hut hat. 
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bedeutet; Kennzeichen für „Schreibschutz an” 
wäre ein Häkchen. Aus Performance-Gründen 
verzichtet der Explorer darauf, den Ordner- 
inhalt abzuklappern und die Checkbox ent- 
sprechend zu setzen - analog zu dem Verhal- 
ten, das er zeigt, wenn man mehrere Dateien 
markiert und dann die Eigenschaften aufruft. 
Mit Bordmitteln können Sie das Schreib- 
schutzattribut von Ordnern nur über die Ein- 
gabeaufforderung bearbeiten: attrib Ordner- 
name +r setzt es und attrib Ordnername -r löscht es. 

Seit dem Service Pack 1 für Windows Vista 
herrscht hier übrigens etwas mehr Klarheit: 
Zwar kann der Explorer das Attribut damit 
immer noch nicht bearbeiten, aber er zeigt 
jetzt neben dem Feld „Schreibgeschützt” 
wahrheitsgemäß an: „(betrifft nur Dateien im 
Ordner)”. (hos) 


Fester Laufwerksbuchstabe 
für USB-Platte 


Unser Büro arbeitet mit mehreren freien 

Mitarbeitern. Der Austausch der - um- 
fangreichen - Projektdateien erfolgt, indem 
sie uns einmal pro Woche mit einer externen 
Festplatte besuchen, die ich dann an einen 
Rechner anschließe. Eine Reihe selbst ge- 
schriebener Skripte besorgt die Synchronisa- 
tion. Dabei stört mich, dass die Platten nach 
einem Schema, das sich mir nicht erschließt, 
immer wieder andere Laufwerksbuchstaben 
zugewiesen bekommen. Gibt es eine Mög- 
lichkeit, solchen externen USB-Laufwerken 
immer ein und denselben Buchstaben zuzu- 
weisen? Das manuelle Umbenennen ist auf 
Dauer doch recht lästig. 


Mit Bordmitteln ist da nichts zu wollen. 

Bewährt hat sich für solche Zwecke der 
für Privatanwender kostenlose „USB Drive 
Letter Manager” (USBDLM) von Uwe Sieber. 
Er bietet etwas kryptisch einzurichtende, 
aber sehr effektive Konfigurationsmöglich- 
keiten. Im einfachsten Fall bekommt jedes 
angeschlossene Laufwerk denselben Buch- 
staben zugewiesen, so er denn frei ist. Man 
kann aber auch bestimmen, dass Laufwerke 
abhängig von ihrer Größe, ihrem Namen 
oder zahlreichen anderen Kriterien unter in- 
dividuellen Buchstaben oder auch als Ordner 
eingebunden werden. (hos) 


www.ctmagazin.de/0916148 


Benutzerkonten umbenennen 


Ich habe mir einen Windows Home Server 

gekauft und möchte nun alle Rechner 
damit verbinden. Leider heißen die Benutzer 
überall verschieden. Deshalb meckert der 
Home Server Connector immer, dass er den 
Account nicht kennt. Das Umbenennen in der 
Systemsteuerung hat nichts gebracht. Wieso 
ist das so und wie kann ich die Accounts an 
diejenigen auf dem Home Server angleichen? 


Unter Windows hat jeder Benutzer zwei 
Namen: den „Benutzernamen“ und den 


„Vollständigen Namen“. Wenn Sie über die 
„Benutzerkonten” in der Systemsteuerung ein 
neues Konto anlegen, ist zunächst nur der Be- 
nutzername gesetzt und erscheint überall. 
Wenn Sie an selber Stelle nun den Namen än- 
dern, lässt Windows den Benutzernamen, wie 
er ist. Stattdessen trägt es den neuen Namen 
als vollständigen Namen ein. Fortan erscheint 
dieser in der Oberfläche. Für den Netzwerk- 
zugriff auf den Server verwendet Windows 
aber den ungeänderten Benutzernamen. 

Wenn Sie nicht gerade eine Home-Version 
von Windows benutzen, können Sie den Be- 
nutzernamen in der Computerverwaltung 
ändern, die Sie in der Systemsteuerung unter 
„Verwaltung“ finden. Klicken Sie unter „Lo- 
kale Benutzer und Gruppen“ rechts auf den 
Benutzer und wählen Sie „Umbenennen“ aus 
dem Kontextmenü. 

In den Home-Versionen können Sie den 
Benutzernamen mit Bordmitteln nur über die 
„Windows Management Instrumentation” 
(WMI) in einem Skript ändern (siehe c't 24/06, 
S. 246). Ein Skript, das Ihnen dabei hilft, stellen 
wir Ihnen zum Download zur Verfügung. (je) 


www.ctmagazin.de/0916148 


Schon wieder zu wenig RAM 


Meinen PC, der unter Windows Vista Ulti- 

mate x64 Edition läuft, habe ich (mit vier 
2-GByte-DIMMs) auf 8 GByte RAM aufgerüs- 
tet. Windows erkennt davon anscheinend 
bloß 7,2 GByte, meldet aber an anderer Stelle 
volle 8 GByte - welcher Angabe kann ich ver- 
trauen? Und wie kann ich den kompletten 
Hauptspeicher auch nutzen? 


Bei Ihrem PC schlägt dasselbe Problem zu 

wie bei Rechnern mit 32-Bit-Windows, 
die mit 4 GByte physischem RAM bestückt 
sind: Weil die I/O-Adressbereiche von PCI- 
Geräten und anderen Komponenten einen 
Teil der Speicheradressen quasi „überlagern“, 
kann Windows nicht den vollen Hauptspei- 
cher nutzen. 

Die Kommunikation zwischen dem Pro- 
zessor und sämtlichen anderen Hardware- 
Komponenten eines PC, die das System fast 
alle nach dem Muster von PCI-Geräten ver- 
waltet, erfolgt über Ein-/Ausgabe-(l/O-)Adress- 
bereiche, die unterhalb der 32-Bit-Grenze 
von 23? Byte (4 GByte) liegen müssen. Je 
mehr Komponenten im PC stecken und je 
größer der lokale Speicher der Grafikkarte(n) 
ist, desto größer wird auch der Bedarf an I/O- 
Adressen. Je nach Ausstattung des Rechners 
und Geschick der BIOS-Programmierer ist ein 
Adressbereich blockiert, der 0,5 bis 1,2 GByte 
RAM entspricht. 

Mit Hilfe eines Tricks namens Memory Re- 
mapping (in manchem BIOS-Setup auch Me- 
mory Hoisting oder Reclaim genannt) verla- 
gert das BIOS diesen Adressbereich des phy- 
sischen RAM in eine Region jenseits der 
höchsten Adresse des tatsächlich eingebau- 
ten Speichers. Bei 4 GByte physischem RAM 
wäre das der Bereich oberhalb der Adresse 
232; sind aber 8 GByte RAM eingebaut, dann 
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My Systeminformationen 


# Hardwareressourcen 
" Komponenten 
# Softwareumgebung 


Datei Bearbeiten Ansicht ? 


Element 
Betriebssystemname 
Version 


Zusätzliche Betriebssystembesc... 


Betriebssystemhersteller 
Systemname 
Systemhersteller 
Systemmodeill 
Systemtyp 

Prozessor 
BIOS-Version/-Datum 
SMBIOS-Version 
Windows-Verzeichnis 
Systemwverzeichnis 
Startgerät 
Gebietsschema 
Hardwareabstraktionsebene 
Benutzername 

Zeitzone 


wert 

Microsoft® Windows Vista” Uitimate 
6.0.6002 Service Pack 2 Build 6002 
Nicht verfügbar 

Microsoft Corporation 

CTTEST-PC 

Systern manufacturer 

System Product Name 

x54-basierter PC 


AMD Athlönftm) Dual Core Processor 48508, .. 


American Megatrends Inc. 1805, 10.05.2009 
25 

CAwWindows 

CAWindows\system32 
\Device\HarddiskVolume3 

Deutschland 

Version = %6.0.6002.18005" 

dttest-PC\cttest 

Mitteleuropäische Sommerzeit 
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Die Systeminforma- 
tionen (msinfo32.exe) 
zeigen den Haupt- 
speicher recht 
zuverlässig an. In 
diesem Beispiel fehlen 
256 MByte, die die 
Onboard-Grafik nutzt. 


Instalherter physikalischer Speic... 8,00 GB 
Gesamter realer Speicher 7,75 68 
Verfügbarer realer Speicher 6,73 GB 
Gesamter virtueller Speicher 11568 
Verfügbarer virtueller Speicher 10,5 68 
Größe der Auslagerungsdatei 4.00 GB 
Auslagerungsdatei FA\pagefile.sys 


müssen die „umgeblendeten“ Adressen jen- 
seits von 2°? liegen. 

Wenn das BIOS oder der Speichercontroller 
in ihrem PC - er kann im Prozessor oder im 
Chipsatz eingebaut sein - höchstens bis zur 
RAM-Adtresse 2??, entsprechend 8 GByte, zäh- 
len können, dann funktioniert Memory Re- 
mapping nicht. Es tritt also dasselbe Problem 
auf wie bei der 2??-Byte-Grenze - selbst dann, 
wenn das BIOS-Setup die Remapping-Option 
kennt. Anscheinend ist beispielsweise der Intel- 
Chipsatz 975X betroffen; jüngere Chipsätze wie 
der Intel P45 verkraften bis zu 16 GByte RAM. 

Windows Vista erschwert die Diagnose 
dieses Phänomens, weil das System an un- 
terschiedlichen Stellen verschiedene Werte 
für die Kapazität des eingebauten Haupt- 
speichers ausgibt. Seit Service Pack 1 meldet 
Vista unter Systemsteuerung/System und 
Wartung/System jeweils, wie viel Kapazität 
die eingesteckten Speicherriegel insgesamt 
bereitstellen - in ihrem Beispiel also volle 
8192 MByte oder eben 8 GByte. Laut Micro- 
soft-Supportdatenbank (Artikel Nr. 935268) 
soll das Windows-Programm Systeminforma- 
tionen (auch unter Vista x64 lustigerweise 
msinfo32.exe genannt) die sicherste Anzeige 
liefern, nämlich den Wert „Gesamter realer 
Speicher“ (Total Physical Memory). Der Wert 
„Installierter physikalischer Speicher (RAM) 
(Installed Physical Memory) entspricht dem, 
was auch Systemsteuerung/System und 
Wartung/System liefern. 

Leider erklärt der Artikel 950233 aus der 
Microsoft-Datenbank wiederum, dass msin- 
fo32.exe bei Systemen mit mehr als 4 GByte 
RAM seinem Namen alle Ehre macht und 
falsch rechnet; mit dem Service Pack 2 für 
Vista wurde dieses Problem gelöst. Nach un- 
seren Erfahrungen zeigt der Task-Manager 
(taskmgr.exe) auf dem Reiter Leistung im 
Feld „Physikalischer Speicher (MB)” unter 
„Insgesamt“ den tatsächlich unter Windows 
nutzbaren Hautspeicher recht zuverlässig an. 
Dass dort manchmal 2 MByte fehlen (8190 
statt 8192 MByte), liegt laut dem Support- 
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Artikel 935268 an der Art, wie der Task-Ma- 
nager rundet. (ciw) 


Linux-Upgrade unvollständig 


Um auf meinem Ubuntu-Server Sicher- 

heitsupdates einzuspielen, rufe ich ge- 
legentlich die Befehle aptitude update und apti- 
tude safe-upgrade auf. Aptitude meldet mir aber 
im Moment, dass „7 Updates zurückgehal- 
ten“ wurden, unter anderem ein Paket 
„linux-image-server“, das wohl einen neuen 
Kernel enthält. Auch mit der Option --verbose 
auf der Kommandozeile liefert aptitude 
keine weiteren Informationen. Was geht da 
schief und wie bekomme ich die Updates 
ins System? 


Aptitude installiert beim „upgrade“ (egal 
ob mit „safe-” oder ohne) neue Versionen 
der schon eingerichteten Pakete und spielt 
dabei auch zusätzliche Pakte ein, um Abhän- 
gigkeiten aufzulösen. Das verkneift es sich 
allerdings bei einigen Paketen, die als system- 
relevant eingestuft sind. Wenn (wie bei Ihrem 
Rechner) der neue Kernel andere Pakete 
braucht als der alte, unterbleibt das Update. 
Sie können das Problem leicht lösen, 
indem Sie die Liste der nicht installierten 
Pakete aus dem Terminal-Fenster kopieren 
und sie hinter ein 


aptitude install 


einfügen. Dann zeigt Ihnen das Programm 
die Liste der zusätzlich einzurichtenden 
Pakete und installiert alles auf einen Rutsch, 
wenn Sie zustimmen. (je) 


LaTeX-Export verschwunden 


Nach dem Update auf Version 3.1 von 

OpenOffice.org vermisse ich den LaTeX- 
Exportfilter, der in früheren Versionen ent- 
halten war. Kann man ihn nachinstallieren? 
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KR LaTeX Options riter2iafex) Der LaTex- 
Allgemein Erweiterte Einstellungen Exportfilter für 
LaTeX format (Sehr aufgeraumter Artikei Tan Bemerkungen [Als Kommentare exporter IA] OpenOffice.org 
Backend Prod m HA Exporziere Dokumenteigenschäften (Netadata) lässt sich über 
Encoding [Westeuropassch 050 8859 I Abbildungen und Tabellen eine grafische 


M Unterstützung für Mehrsprachigkeit 
Ä senutze griechische Buchstaben als Symbole 
7] Unterstütze weitere Symbole 
Literaturverzeichnis 
M Benutze BibTeX für das Literaturverzeichnis 
Sr ar — m 
Datelen 
A umbruch von langen Zeilen 
nach Buchstaben 2. |6) 


U] Teilung des Dokumentes in verlinkte Bereiche 


Oberfläche 
bequem 
© konfigurieren. 


I verwende originale Bildgröße 


"1 Optimiere einfache Tabellen 


M Fioat Tabellen 


A Float Abbildungen 


Float Ausrichtun Anfang oder Ende der Seit: [22] 


Automatische Korrektur 
7] Ignoriere harte Seitenumbrüche 
7 tgneriere harte Zeilenumbrüche 


7] Ignoriere leere Abschnitte 


/Volumes/G1/DCIM 


Infos zu: 100ANDRO 
100ANDRO 
je) Geändert: Heute, 13:37 


Allgemein 


Camera 


508 KB 


100ANDRO Art! Alias 
Größe: 508 KB (518.901 Byte) 


Ort: [Volumes/G1/DCEIM 
Erstellt: Heute, 13:37 
Geändert: Heute, 13:37 
Original: /Volumes/G1/DCIM/Camera 


Eike: x BU USE LE 


(_ Original neu zuweisen ) 


() Geschützt 


7] Teile das Dokument in Haupthereiche 


7] Speichere Bilder In einem Unterverzeichnis 


7 Se 


Export Cancel 


Der Konverter Writer2LaTeX ist nicht 

mehr im Installer von OpenOffice.org 
enthalten, kann aber leicht als Extension 
nachgerüstet werden. Writer2LaTeX 1.0 steht 
hierzu auf dem Extensions-Portal des Open- 
Office.org-Projekts zum Download bereit. Es 
handelt sich noch um eine Beta-Version, die 
im Test jedoch schon stabil lief, sodass ein 
Upgrade zu empfehlen ist. Man startet den 
Extension Manager von OpenOffice.org 
unter „Extras/Extension Manager” und öffnet 
die Datei writer2latex.oxt. Die Installation 
verläuft automatisch. 

Als wichtigste Neuerung gegenüber den 
älteren Versionen, die bisher Bestandteil 
von OpenOffice.org Writer waren, hat Wri- 
ter2LaTeX 1.0 eine neue grafische Oberfläche 
zu bieten, in der Einsteiger die Parameter für 
den LaTeX-Export bequem festlegen. Exper- 
ten können alternativ auch weiterhin die 
Konfigurationsdatei writer2latex.xml editie- 
ren. Einzelheiten hierzu sind der Dokumen- 
tation von Writer2LaTeX zu entnehmen, die 
auf Sourceforge verfügbar ist. 


7) tgnoriere doppelte Leerzeichen 


Um mit iPhoto Bilder aus einem 
Android-Handy auslesen zu 
können, muss man dem Handy 


> Weitere Informationen 
> Name & Suffix 


die Gepflo 
Kameraherstell 


Für das Projekt Writer2xhtml, das Bestand- 
teil von Writer2LaTeX ist, steht nun übrigens 
eine separate Extension bereit. 

(Dr. Jürgen Fenn/dwi) 


Android-Handys mit 
iPhoto auslesen 


Ich möchte Fotos, die ich mit meinem 

Android-Handy G1 geschossen habe, 
auf meinen Mac übertragen. Wenn ich das 
Telefon an den Rechner anschließe, öffnet 
sich zwar iPhoto, aber es findet keine Bil- 
der. 


1 iPhoto sucht nach Bildern auf einer an- 
geschlossenen Kamera in Unterverzeich- 
nissen des Ordners /DCIM, deren Namen mit 
der Zeichenfolge „100“ beginnen. Bei nor- 
malen Kameras funktioniert das, denn sie 
speichern ihr Bilder in Ordnern wie 
/DCIM/100CANON oder /DCIM/100NIKON. 
Anders Android-Smartphones: Bei ihnen lan- 


» Vorschau 


genheiten der 


er beibringen. | > Sharing & Zugriffsrechte 


den die Fotos in /DCIM/Camera, wo iPhoto 
sie nicht findet. 

Abhilfe schafft ein Alias namens 
„100ANDRO” im Ordner /DCIM, der auf den 
Foto-Ordner verweist. Den können Sie in der 
Shell mit der Befehlsfolge 


cd /Volumes/G1/DCIM 
In -s Camera 100ANDRO 


anlegen - wenn die SD-Karte des Handys bei 
Ihnen anders als „G1” heißt, müssen Sie den 
ersten Befehl entsprechend abändern. Alter- 
nativ können Sie den Verweis auch mit dem 
Kontextmenübefehl „Alias erzeugen“ des 
Finder erstellen. 

Bei unseren Experimenten mit verschie- 
denen Handys sind uns Smartcards unter- 
gekommen, bei denen der Ordner DCIM 
fälschlicherweise dcim - in Kleinbuchstaben 
- hieß. Android scheint das egal zu sein, 
aber iPhoto fand dort trotz Alias keine 
Fotos. Möglicherweise müssen Sie den Ord- 
ner also vor dem Anlegen des Alias noch 
umbenennen. (Volker Weber/hos) 
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USB 3.0 nachrüstbar? 


Gerade versuche ich, mich für einen 

neuen Computer zu entscheiden. Nun 
habe ich von den ersten USB-3.0-Adaptern 
gelesen. Soweit ich weiß, gibt es noch keine 
USB-3.0-Hardware. Auf was muss ich achten, 
um meinen PC später USB-3.0-tauglich ma- 
chen zu können? 


Aufgrund der Erfahrungen mit der Einfüh- 
rung von USB 2.0 ist zu erwarten, dass die 
erste USB-3.0-Chip-Generation - sowohl auf 
Seite der Hostadapter als auch bei den exter- 
nen Geräten - wohl noch nicht das volle Po- 
tenzial der Technik ausschöpfen wird. Außer- 
dem dürften SuperSpeed-taugliche Geräte 
und Kabel anfangs vergleichsweise teuer sein. 
Bisher wurden ausschließlich USB-3.0- 
Hostcontroller mit PCI-Express-(PCle-)2.0- 
Schnittstelle angekündigt, nämlich von den 
Firmen NEC und Fresco Logic. Beide nutzen 
je eine PCle-2.0-Lane (PCle x1). Wer USB 3.0 
nachrüsten möchte, braucht also einen freien 
PCI-Express-Steckplatz oder bei Notebooks 
einen ExpressCard-Schacht. 

PCle-2.0-Karten arbeiten auch in PCle-Slots 
nach den älteren Standards 1.0 und 1.1. Der 
SuperSpeed-Modus von USB 3.0 arbeitet aber 
wie die zweite PCle-Generation mit einer Brut- 
to-Datentransferrate von 5 GBit/s. Netto ist 
davon viel weniger nutzbar, dennoch dürfte 
sich die maximale SuperSpeed-Datentransfer- 
rate nur im PCle-2.0-Betrieb des Hostadapters 
ausreizen lassen. Bisher haben nur Main- 
boards mit den jüngsten AMD- und Nvidia- 
Chipsätzen PCle-2.0-x1-Slots - bei Mainboards 
mit Intel-Chipsätzen sind die PCle-x1-Slots 
üblicherweise über die lediglich PCle-1.1- 
tauglichen Southbridges (ICH9, ICH10 und so 
weiter) angebunden. Ein PCle-1.1-x1-Slot 
überträgt aber immerhin bis zu 250 MByte/s 
an Daten - vermutlich werden USB-Super- 
Speed-Geräte, die deutlich mehr schaffen, 
noch ein Weilchen auf sich warten lassen. 

PCle-x1-Karten funktionieren auch in den 
meisten PCle-Slots mit mehr Lanes (PCle x4, 
x8, x16), doch manchmal mit Nebenwirkun- 
gen - etwa auf Mainboards mit zwei oder 
mehr PCle-x16-Slots für Grafikkarten (PCI Ex- 
press for Graphics, PEG), die je nach Bestü- 
ckung unterschiedlich arbeiten. Hat ein sol- 


Wegen eines Fehlers 
im Farbmanagement 
stellt Firefox 3.5 bei 
einigen Monitoren 
Bilder zu dunkel dar. 
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Praxis | Hotline 


ches Board beispielsweise zwei PEG-Slots 
sowie einen Chipsatz, der entweder einen 
PCle-x16-Port oder zwei PCle-x8-Ports anbin- 
den kann, und ist bereits eine Grafikkarte ein- 
gebaut, dann fällt diese auf x8-Betrieb zu- 
rück, wenn im zweiten PEG-Slot eine Karte 
steckt. (ciw) 


Isolation beim 
Mainboard-Einbau 


Bei Motherboards sind in der Schrauben- 

tüte stets isolierende Unterlegscheiben 
beigelegt. Muss man die beim Einbau ins 
Gehäuse wirklich verwenden? 


Eigentlich nicht. Rund um die Befesti- 

gungslöcher eines Mainboards lassen die 
Layouter so viel Platz, dass in diesem Bereich 
auch ein Kontakt mit dem Metall des Gehäu- 
ses kein Problem, wenn nicht sogar zur Er- 
dung erwünscht ist. Wir lassen daher bei un- 
seren Bauvorschlägen diese Unterlegschei- 
ben schon seit Langem weg. Schaden dürf- 
ten sie allerdings nicht. 

Wichtiger ist jedoch, dass die Befesti- 
gungsbolzen zu den Bohrungen passen. Ins- 
besondere beim Aufrüsten lauert die Gefahr, 
dass man einen Bolzen stehen lässt, an dem 
das neue Board keine Bohrung hat. Das führt 
dann ziemlich sicher zu einem Kurzschluss 
und unter Umständen zu einem Totalscha- 
den am Board. (bbe) 


Bilder in Firefox 3.5 zu dunkel 


Vor Kurzem habe ich Firefox 3.5 installiert. 

Nun sehen manche Fotos auf Webseiten 
sehr dunkel aus. Was muss ich tun, damit der 
Browser die Bilder wieder normal darstellt? 


Beim kürzlich vorgestellten Firefox 3.5 ist 
per Voreinstellung das Faromanagement 
aktiviert. Zur Anzeige verwendet der Browser 
das Farbprofil des Monitors. Allerdings hat 
sich kurz vor Veröffentlichung ein Fehler ein- 
geschlichen, der die Farbprofile einiger Mo- 
nitore fehlerhaft interpretiert. Als Folge 
erscheinen die Bilder zu dunkel. Betroffene 
Monitore sind zum Beispiel der Dell 
2007WFP, Dell 2407WFP, Dell S2409W, HP 
LP2065, HP w2207 und NEC 2690wuxi. 
Damit Firefox Bilder wieder richtig anzeigt, 
solange der Fehler noch enthalten ist, müssen 
Sie das Farbmanagement abschalten. Über 
die Eingabe von about:config in der Adresszeile 
gelangen Sie in die Konfigurationseinstellun- 
gen. Suchen Sie dort nach „gfx" und ändern 
Sie den Wert der Varia- 
ble gfx.color_management. 
mode von 2 auf 0. Nach 
einem Neustart des 
Browsers ist das Farb- 
management nicht 
mehr aktiv und die Bil- 
der auf Webseiten se- 
hen wieder wie ge- 
wohnt aus. (chh) 
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TeX-Distributionen, 
Editoren, Viewer 


Ich bekam den Rat, meine Masterarbeit 

mit LaTeX zu schreiben, aber mir ist un- 
klar, welche Software ich dazu auf meinem 
Rechner einrichten muss. 


Die Vorbereitungen für die Nutzung von 

TeX scheinen zunächst recht aufwendig, 
die Mühe lohnt sich aber: Mit dem Schrift- 
satzsystem können Sie das Schriftbild eines 
Dokuments detailliert gestalten, beispiels- 
weise die Zeichenabstände in mathemati- 
schen Formeln exakt festlegen. Ausgeklügel- 
te Algorithmen etwa für Zeilen- und Seiten- 
umbrüche sorgen für ein perfektes Layout. 

Technisch betrachtet ist TeX ein Interpre- 
ter mit rund 300 Befehlen; LaTeX ist eine 
Sammlung von in TeX geschriebenen Ma- 
kros, die die Nutzung des Systems vereinfa- 
chen. Sie benötigen sowohl eine TeX-Distri- 
bution als auch einen Editor. Die umfang- 
reichste Distribution, TeX Live, wird von den 
TeX-Anwendervereinigungen gepflegt und 
ist für alle Betriebssysteme verfügbar; In 
Kürze soll TeX Live 2009 fertig gestellt sein. 
Für die wichtigsten Linux-Distributionen sind 
eigene TeX-Live-Pakete verfügbar, die sich 
über die jeweilige Paketverwaltung einrich- 
ten lassen. Für Windows-Nutzer gibt es alter- 
nativ MiKTeX, das viele Anwender bevor- 
zugen, da die Bedienoberfläche den unter 
Windows üblichen Konventionen entspricht. 

Um ein Dokument druckfertig zu setzen, 
kompiliert man es mit LaTeX. Standardmäßig 
wird dabei eine DVI-Datei erzeugt, die man 
mit einem DVI-Viewer betrachten kann, der 
in allen TeX-Distributionen enthalten ist. Bei 
Verwendung von pdfTeX ist man insbeson- 
dere beim Einbinden von Grafiken flexibler, 
da sich hiermit die Grafikformate PNG und 
JPG direkt verarbeiten lassen. Zum Anschauen 
des kompilierten Dokuments benötigt man 
einen DVI- oder PDF-Viewer, wobei zur Vor- 
schau eines PDFs nicht der Adobe Reader 
genutzt werden sollte - besser geeignet sind 
etwa die Vorschau von Mac OS X (ab Version 
10.5), der darauf aufsetzende Previewer von 
TeXShop oder ein Betrachter auf Basis von 
Ghostscript, etwa gv oder GSview. 

Für Windows und Mac OS X gibt es erwei- 
terte Systeme, die außer TeX Live oder MiK- 
TeX zusätzlich nützliche, betriebssystemspe- 
zifische Programme enthalten: ProTexXt stellt 
neben MiKTeX noch den häufig genutzten 
Editor TeXnicCenter sowie Ghostscript und 
GSview bereit und MacTeX enthält neben 
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Dr. Jürgen Fenn 


Textsatz mit TeX/LaTeX 


Antworten auf die häufigsten Fragen 


TeX Live auch TeXShop samt PDF-Betrachter 
sowie die Literaturverwaltung BibDesk. 


TeX-Distributionen pflegen 


Wie kann ich meine TeX-Distribution 
aktuell halten? Ist es sinnvoll, einzelne 
Pakete nachträglich von Hand einzurichten? 


Nein, viel praktischer sind dafür die in 

allen aktuellen Distributionen enthalte- 
nen Paketmanager. Den TeX-Live-Manager 
tImgr kann man entweder von der Komman- 
dozeile aus oder über eine grafische Oberflä- 
che bedienen - letzteres ist komfortabler, 
bietet aber nicht alle Funktionen. MiKTeX 
bringt den MiKTeX package manager mpm 
mit. MacTeX enthält das TeX Live Utility. Das 
für den Mac optimierte Hilfsprogramm läuft 
nativ unter Mac OS X und stellt zur Paket- 
Verwaltung eine eigene komfortable Ober- 
fläche bereit. 


Umwandeln ins Word-Format 


Ich habe einen Artikel in LaTeX geschrie- 

ben. Der Verlag bittet mich nun aber, 
den Text als Word-Dokument einzureichen. 
Wie kann ich den Text konvertieren? 


Die beste freie Lösung ist es derzeit, 

Texte mit Hilfe des Konverters TeX4ht in 
das OpenDocument-Format ODT umzuwan- 
deln. Dabei ist zu beachten, dass der rechte 
Seitenrand in der ODT-Datei von TeX4ht auf 
null gesetzt wird. Dies lässt sich in der Seiten- 
vorlage in OpenOffice.org leicht berichtigen. 
Die ODT-Datei kann man in OpenOffice.org 
als Microsoft-Word-Dokument speichern. 
Mathematische Formeln werden beim Kon- 
vertieren in Grafiken umgesetzt. Unter Mac 
OS X erleichtert die grafische Oberfläche 
SimpleTeX4ht die Bedienung des Konverters 
erheblich (vgl. c't 14/09, S. 59). 


Tabellen in LaTeX auszeichnen 


Ich habe regelmäßig Probleme, Tabellen 

in LaTeX korrekt auszuzeichnen - das 
nervt und kostet viel Zeit. Gibt es Program- 
me, die dabei helfen? 


Die Gestaltung von Tabellen geht leider 
nicht ganz einfach von der Hand. Mit der 
OpenüOffice-Extension Calc2LaTeX lassen sich 
aber Auszeichnungen für Tabellen sehr kom- 
fortabel erstellen. Die Erweiterung konver- 


tiert zuvor markierte Zellen einer Calc-Tabel- 
le. Per Copy und Paste kann man den LaTeX- 
Quelltext für die Tabelle unmittelbar in das 
Dokument kopieren; alternativ lässt er sich 
auch als Datei exportieren. So fügt man 
selbst komplexe Tabellen problemlos in 
einen Text ein. 

Bewusst einfach gehalten ist TeXTable für 
Mac OS X. Darin legt man die Anzahl der 
Spalten und Zeilen sowie die Beschriftung 
der Tabelle fest und übernimmt den automa- 
tisch erzeugten Quelltext anschließend über 
die Zwischenablage in die LaTeX-Datei. 


Literaturverwaltung 
mit BibTeX 


Ich möchte die Literaturliste in meiner 

Dissertation automatisch erstellen las- 
sen. Welche Literaturverwaltungen empfeh- 
len sich dazu? 


Bibliografische Daten sammelt man in 

einer eigenen bib-Datei und zeichnet sie 
dabei im BibTeX-Format aus. Jeder Eintrag 
erhält einen Schlüssel, auf den man im 
LaTeX-Dokument verweisen kann. Das Erstel- 
len der bib-Datei kann man vereinfachen, 
wenn man dazu eine Literaturverwaltung 
mit einer grafischen Oberfläche verwendet. 
Plattformübergreifend steht JabRef zur Ver- 
fügung, Mac-Nutzern bietet die Alternative 
BibDesk das gewohnte Look & Feel. JabRef 
und BibDesk arbeiten unmittelbar mit Bib- 
TeX-Dateien und bieten außerdem die Suche 
in einigen Datenbanken, aus denen sie auf 
Wunsch vollständige Datensätze importie- 
ren. Beide Programme sind so leistungsfähig, 
dass sich damit auch Literaturlisten von meh- 
reren hundert Titeln verwalten lassen. 

Mit Einschränkungen ist auch das Firefox- 
Add-on Zotero zu empfehlen (vgl. c't 8/08, 
S. 67), das den Zugang zu Daten aus wesent- 
lich mehr Online-Katalogen ermöglicht, diese 
jedoch im Unterschied zu JabRef und Bib- 
Desk intern im RDF-Format speichert. Nach 
Neueinträgen empfiehlt sich ein Blick auf die 
Inhalte der Datenfelder, da es etwa bei Son- 
derzeichen zu Fehlern beim Import kommen 
kann. Version 2.0 beta unterstützt den Aus- 
tausch von Bibliografien im Team über einen 
Server im Netz, allerdings gibt es derzeit mit 
Zotero 2.0 beta noch Probleme beim Daten- 
austausch mit Zotero 1.5 und im Zusammen- 
spiel mit Firefox 3.5; man sollte also vorerst 
noch bei Zotero 1.5 bleiben. (dwi) 
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Praxis | Dateiverschlüsselung 


Andreas Beier 


Geheimniskrämer 


Dateien verschlüsseln unter Mac OS X 10.5 


Von Haus aus lassen sich mit Mac OS X einzelne Dateien nur 
recht unkomfortabel verschlüsseln. Mit kostenloser Zusatz- 
Software geht es nicht nur bequemer, die Dateien lassen sich 
dann sogar noch sicher per E-Mail versenden oder bedenkenlos 
auf Netzwerkfreigaben oder Internet-Festplatten ablegen. 


ereits seit Version 10.3 bringt Mac OS X die 

Möglichkeit mit, das Home-Verzeichnis 
eines Benutzers komplett zu verschlüsseln. 
Apple nennt dies FileVault. Aktiviert wird der 
Schutz im Reiter FileVault des Bereichs „Si- 
cherheit” in den Systemeinstellungen. Die 
Verschlüsselung lässt sich direkt beim Anle- 
gen eines Benutzerkontos einschalten. Nach- 
träglich kann nur ein Benutzer für sich selbst 
das FileVault aktivieren, was aber administra- 
tive Rechte erfordert. Weitere Voraussetzung 
ist, dass auch das sogenannte Hauptkennwort 
- eine Art Generalschlüssel - für den Rechner 
existiert. Man richtet es ebenfalls im Reiter 
FileVault ein. 

Hinter einem FileVault verbirgt sich nichts 
anderes als eine sogenannte Image-Datei, 
deren Inhalt mit dem Advanced Encryption 
Standard (AES) verschlüsselt ist. Das Betriebs- 
system hängt die Datei nach dem Anmelden 
eines FileVault-Nutzers automatisch mit des- 
sen Passwort als Home-Verzeichnis ein. Die 
Image-Datei heißt <kurzname>.sparsebundle 
und liegt im Ordner /Benutzer/<kurzname>. 

Das FileVault-Image ist seit Mac OS X 10.5 
vom Typ „Sparsebundle“ (bei älteren Versio- 
en „Sparseimage”) und wächst automatisch 
beim Befüllen mit Dateien, schrumpft aller- 
dings nicht von selbst, wenn man Daten 
löscht. Deshalb versucht das System ge- 
legentlich, beim Abmelden des Benutzers 
überflüssige „Luft“ herauszulassen - je nach 
Datenmenge ein langwieriger Vorgang. 

Andere Benutzer können ein FileVault- 
Image wie normale Disk-Images per Doppel- 
klick im Finder als Laufwerk einbinden und 
anschließend auf die enthaltenen Daten zu- 
greifen. Das funktioniert auch auf anderen 
Rechnern, man muss dafür das Anmelde- 
kennwort des Image-Besitzers kennen. Hat 
ein Anwender sein Passwort vergessen und 
kann sich deshalb weder anmelden noch das 
Image von einem anderen Konto aus nutzen, 
sind seine Daten trotzdem nicht verloren. 
Nach drei fehlgeschlagenen Anmeldeversu- 
chen offeriert das System nämlich die Mög- 
lichkeit, ein neues Kennwort für den Anwen- 
der zu vergeben, wofür man das Hauptkenn- 
wort des Rechners braucht. Danach klappt 
die Anmeldung und auch der Zugriff auf das 
verschlüsselte Image wieder. 

Ändert man das Passwort eines FileVault- 
Anwenders nach Start von einer Mac-OS-X- 
System-DVD, wie es der Dieb eines Macs tun 
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würde, gefährdet dies die Daten im FileVault 
nicht. Sie bleiben weiterhin nur mit dem 
alten Passwort erreichbar. Mac OS X nutzt ab 
dem nächsten Anmelden dann nicht das si- 
chere Image, sondern erzeugt ein neues un- 
verschlüsseltes Home-Verzeichnis. 

So einfach der Einsatz des FileVault ist, die 
Technik bringt doch einige Nachteile mit sich. 
Beispielsweise kann sich besonders auf nicht 
mehr ganz jungen Rechnern die Verschlüsse- 
lung spürbar auf die Geschwindigkeit aus- 
wirken. Das System verschlüsselt schließlich 
nicht nur Dateien, die der Anwender bewusst 
speichert, sondern auch Downloads oder 
temporäre Cache-Dateien, etwa von Safari. 

Möchte man ferner einzelne Dateien etwa 
per USB-Stick sicher transportieren oder sie 
per E-Mail versenden, hilft FileVault nicht 
weiter. Das System entschlüsselt die Dateien 
beim Kopieren automatisch. Davon profitiert 
zum Beispiel Time Machine, das die Daten 
ebenfalls unverschlüsselt zum Schreiben auf 
das Backup-Laufwerk angeliefert bekommt. 


Weniger ist mehr 


In vielen Fällen ist es deshalb praktikabler, 
nur sicherheitsrelevante Daten in einem ver- 
schlüsselten Disk Image abzulegen. Das 
funktioniert dann bereits ab Mac OS X 10.2. 
Eine verschlüsselte Image-Datei legt - anders 
als der Name vermuten lässt - das Fest- 
platten-Dienstprogramm an. Nach einem 
Doppelklick auf eine Image-Datei bindet das 
System es als Laufwerk ein. Lediglich sein 
Symbol verrät seine wahre Herkunft. 


eor Sicherheit 
4|r Alle.einblenden. | 


E Allgemein "FileVault) Firewall 


Sie legen ein neues Image über den Befehl 
„Neues leeres Image“ an, den Sie über das 
Untermenü „Leeres Image“ aus dem Menü 
„Ablage“ erreichen. Sie müssen einen Namen 
für die Image-Datei angeben, ebenso den 
Namen, unter dem sie im Finder als Laufwerk 
erscheinen soll. Anschließend stellen Sie 
noch die maximale Größe, die Verschlüsse- 
lung und als Image-Format „Mitwachsendes 
Bundle-Image” ein (bei älteren Systemen 
„Mitwachsendes Image“). Als Partitions- 
format hat sich „Keine Partitionstabelle” 
bewährt. Wählen Sie die maximale Größe so, 
dass Sie von der Datei problemlos ein Back- 
up anlegen können. Ein Sparsebundle be- 
steht hinter den Kulissen aus vielen kleineren 
Dateien, die Time Machine gezielt sichern 
kann. Ein Sparseimage wird immer komplett 
gesichert - auch wenn sich nur ein Byte ge- 
ändert hat. Tragen Sie solch ein Image in die 
Time-Machine-Ausnahmeliste in den Sys- 
temeinstellungen ein und sichern Sie es ma- 
nuell. 

Soll der Finder ein Image automatisch bei 
Ihrem Anmelden einbinden, tragen Sie es am 
besten in die Startobjekte der Systemeinstel- 
lungen ein. Die Passwortabfrage erscheint 
dann automatisch - auch wenn das Image- 
Passwort mit dem Anmeldepasswort über- 
einstimmt. 

Das Schrumpfen eines mitwachsenden 
Images (unabhängig vom Typ) auf minimale 
Größe beherrscht das Festplatten-Dienstpro- 
gramm nicht, das müssen Sie im Terminal mit 


hdiutil compact Geheime_Daten.sparsebundle 


manuell anstoßen. Da dies bei in Gebrauch 
befindlichen Images nicht funktioniert, muss 
man ein Laufwerk vor dem Entlüften vom 
Schreibtisch entfernen. 


Unbemerkt 


Wer sich das Hantieren mit sperrigen Image- 
Dateien ersparen möchte, kann mit dem „En- 
crypted Filesystem” (EncFS) bequemer einzel- 
ne Dateien, aber auch komplette Verzeichnis- 
se automatisch verschlüsseln lassen. Diese 
Open-Source-Komponente setzt auf das „File- 
system in Userspace” (FUSE) auf. Beide Teile 
gibt es in einer Mac-Portierung (alle Down- 
loads siehe Link am Ende des Artikels). 


Mit FileVault wird Ihr Benutzerordner geschützt, indem der Inhalt verschlüsselt 


© 


Sie diese verwenden. 


wird. Ihre Dateien werden automatisch verschlüsselt und entschlüsselt, während 


ACHTUNG. Ihre Dateien werden mit Ihrem Anmeldekennwort verschlüsselt. Falls Sie Ihr 


Anmeldekennwort vergessen und Sie das Hauptkennwort nicht kennen, gehen ihre Daten 


Das Hauptkennwort für diesen Computer 
wurde nicht festgelegt. 


( Hauptkennwort festlegen ) 


Dieses Kennwort dient als „Sicherheitsnetz". Damit können Sie den 


Schutz für alle FileVault-Accounts auf diesem Computer aufheben. 


Ein Klick genügt 
und MacOSX 


Der FileVauit-Schutz für diesen Account Ist 
deaktiviert 


Das Aktivieren von FileVault kann einige Zeit dauern 


ri Klicken Sie auf das Schloss, um Änderungen zu verhindern. 


FileVault aktivieren 


verschlüsselt das 

komplette Home- 
Verzeichnis eines 
Benutzers. 
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Bei EncFS liegen in einem sogenannten 
Rohverzeichnis die Dateien in verschlüsselter 
Form. In einem anderen Verzeichnis, das die 
Software als Laufwerk einblendet, kann man 
in unverschlüsselter Form mit ihnen arbei- 
ten. Das hört sich ein wenig verwirrend an, 
ist es aber gar nicht. Beispielsweise sorgt 


encfs /Users/<kurzname>/Rohdaten /Volumes/Arbeit 


nach Angabe eines Passworts dafür, dass das 
System das Verzeichnis -/Rohdaten als Lauf- 
werk Arbeit mountet. Beim ersten Einbinden 
bereitet EncFS von sich aus das Verzeichnis 
zur Verschlüsselung vor. 

Schreibt man, etwa mit dem Finder oder 
beim Speichern in einer Anwendungssoft- 
ware, Dateien oder Verzeichnisse in das 
Arbeitslaufwerk, so landen sie automatisch in 
verschlüsselter Form mit kryptischem Datei- 
namen im Verzeichnis Rohdaten. Das funktio- 
niert sogar mit Programmen. Dateityp und 
die diversen Datumsangaben einer Datei 
bleiben für Späher erkennbar, nicht aber der 
Inhalt. Wirft man das Laufwerk aus, ist nur 
noch der Zugriff auf die verschlüsselten 
Daten möglich. 

Neben MacFuse, das Voraussetzung für 
den Einsatz von EncFS ist, empfiehlt sich un- 
bedingt der Gebrauch von MacFusion. Die- 
ses Programm erspart Ihnen das Hantieren 
mit Kommandozeilen und erlaubt das kom- 
fortable Verwalten und schnelle Einbinden 
von verschlüsselten Verzeichnissen. 

Um ein Verzeichnis zu verschlüsseln, wäh- 
len Sie aus dem Plus-Menü am linken unteren 
Rand des MacFusion-Fensters den Eintrag 
EncFS aus. Es schlüpft ein Dialog aus der Titel- 
zeile des Fensters. Im obersten Eingabefeld 
legen Sie den Namen fest, unter dem Mac- 
Fusion den Eintrag führen soll. Im Reiter 
EncFS geben Sie im Feld „EncFS Raw Path” 
den Pfad (etwa /Users/<kurzname>/Roh- 
daten) zu einem vorhandenen Verzeichnis an, 
das die verschlüsselten Daten aufnehmen 
soll. In das Feld Passphrase gehört das Pass- 
wort. Im Reiter MacFusion geben Sie im Feld 
„Volume Name“ an, unter welchem Namen 
das Laufwerk für den unverschlüsselten Zu- 
griff am Schreibtisch erscheinen soll. Im Feld 
„Mount Point” tragen Sie ein, an welcher Stel- 
le des Dateisystems das System das Laufwerk 
einbinden soll. Es bietet sich dafür der Ordner 
/Nolumes an, also im Beispiel /Volumes/Arbeit. 
Dieses Verzeichnis legt EncFS selbst an. 

Zukünftig genügt es, über den Mount- 
Knopf neben einem Eintrag in MacFusion 
nebst Passworteingabe das Laufwerk für den 
unverschlüsselten Zugriff auf den Schreib- 
tisch zu holen. Über ein Menü im rechten Be- 
reich der Menüzeile hat man darauf ständig 
schnell Zugriff. 

EncFS arbeitet auch mit Netzwerkfest- 
platten zusammen, etwa Dropbox oder der 
iDisk aus Apples MobileMe-Angebot. Das 
stellt sicher, dass wichtige Daten nicht un- 
verschlüsselt über das Internet übertragen 
und auf einem fremden Server gelagert 
werden. Man muss lediglich den korrekten 
Pfad zum Rohverzeichnis angeben. Für die 
komplette Dropbox lautet er in der Regel 
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/Users/<kurzname>/Dropbox. Möchte man 
nur einzelne Verzeichnisse absichern, hängt 
man noch /<ordnername> an. Ebenso ver- 
fährt man bei Apples iDisk, die man über 
den Pfad /Volumes/<MobileMe-Benutzer- 
name> erreicht. Ehe Sie EncFS seine Arbeit 
verrichten lassen können, müssen Sie sich 
an die iDisk anmelden. 

Von EncFS verschlüsselte Dateien lassen 
sich nicht einfach so per E-Mail versenden. 
Zum einem ist die Zuordnung nicht offen- 
sichtlich, da eine Datei in mehrere verschlüs- 
selte Teile mit kryptischen Namen gesplittet 
wird. Zum anderen müsste man immer auch 
den öffentlichen Schlüssel - er steckt in der 
unsichtbaren Datei .encfs5 im Rohverzeich- 
nis - mitsenden. 


Einzelkämpfer 


Wer nur gelegentliche einzelne Dateien ver- 
schlüsseln oder sie sicher per E-Mail versen- 
den will, kann dafür auf das zum Lieferum- 
fang von Mac OS X gehörende OpenSSL zu- 
rückgreifen. So schreibt 


openssl enc -aes-256-cbc -salt -in Klar.txt -out Geheim.txt 


die Datei Klar.txt nach zweimaliger Eingabe 
eines Passworts AES-verschlüsselt in die 
Datei Geheim.txt. 

Das Ganze macht man mit 


openssl enc -d -aes-256-cbc -in Geheim.txt -out Klar.txt 


rückgängig. Um den Einsatz etwas komfor- 
tabler zu gestalten, kann man die Befehle in 


ein Applescript verpacken und die Eingabe- 
dateien per Drag & Drop übergeben und 
den Namen der Ausgabe per Dialog abfra- 
gen. Ein beispielhaftes Skript finden Sie 
über den Link am Artikelende. Aufgerufen 
wird der OpenSSL-Befehl im Applescript 
mittels 


do shell script "/usr/bin/openssl enc -d -aes-256-cbc ‚7 
-in Geheim.txt -out Klar.txt" 


Leider weiß OpenSSL nicht mit kompletten 
Verzeichnissen umzugehen und ignoriert 
beispielsweise auch den Ressourcenzweig 
einer Datei. Diese Mac-Spezialitätt kommt 
zwar immer seltener zum Einsatz, man sieht 
einer Datei aber nicht ohne Weiteres an, ob 
sie davon Gebrauch macht. 

Mit diesen Beschränkungen kämpft auch 
Mac GNU Privacy Guard (MacGPG), die Mac- 
Version des freien OpenPGP-Clients. Nach der 
Installation von MacGPG kann man mit dem 
„GPG Schlüsselbund” komfortabel das nötige 
Zertifikat anlegen. Das GPGFileTool erledigt 
das Ver- und Entschlüsseln von Dateien, die 
man ihm etwa per Drag & Drop übergibt. 

Die Einschränkung, nicht mit Verzeichnis- 
sen umgehen zu können, ließe sich zwar 
dadurch umgehen, dass man sie vor dem 
Verschlüsseln in ein Archiv schreibt, etwa mit 
dem kostenlosen Xtar der Helios Software 
GmbH, und dann dieses verschlüsselt. Beim 
ständigen Umgang mit vielen Dateien ist 
EncFS die komfortablere Lösung. (adb) 


www.ctmagazin.de/0916154 
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Mirko Dölle 


Maßgeschneidert 


Websites unter Firefox skriptgesteuert manipulieren 


Das Firefox-Add-on Greasemonkey manipuliert Websites im Browser und bietet 
die Möglichkeit, Inhalte mehrerer Seiten zusammenzuführen, ihr Aussehen 
gänzlich neu zu gestalten und nimmt einem lästige Handarbeit ab, indem es 
Einkaufslisten automatisch in Online-Bestellformulare überträgt. 


ber die Inhalte einer HTML-Seite be- 
stimmt normalerweise der Webserver: Er 
ist dafür zuständig, etwaige dynamische Sei- 
ten aus Content-Management-Systemen und 
Datenbanken zusammenzustellen oder alt- 
hergebrachte statische HTML-Seiten auszulie- 
fern. Dem Browser fällt lediglich die Aufgabe 
zu, die angelieferten Daten anzuzeigen. Woll- 
te man den Inhalt mehrerer Websites in 
einem Fenster angezeigt bekommen, etwa 
den Lieblings-Comic, das Wetter und die Bör- 
senkurse, blieb traditionell nur die Möglich- 
keit, diese Seiten in einem Frameset einzubet- 
ten. 
Das Firefox-Add-on Greasemonkey erlaubt 
es jedoch, im Firefox angezeigte Webseiten 
lokal nach den eigenen Vorstellungen zu ver- 
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ändern, indem es zusätzlichen Javascript- 
Code, sogenannte User-Skripte, einfügt und 
ausführt. Dieser Code läuft unter Firefox 
sprichwörtlich im Rahmen der Website: Das 
User-Skript erhält vollen Zugriff auf das Doku- 
ment und alle darin enthaltenen HTML-Ele- 
mente sowie etwaige andere Javascript-Funk- 
tionen, die die Webseite ohnehin enthält, un- 
terliegt auf der anderen Seite aber denselben 
Beschränkungen hinsichtlich Same-Domain- 
Policy und Cross-Site-Scripting. 


Manipulationen per Javascript 


Da sich mit Hilfe von Javascript neue HTML- 
Elemente erzeugen und bestehende mani- 
pulieren und überschreiben lassen, eröffnet 


(Druckvanı 


Greasemonkey die Möglichkeit, Texte, Grafi- 
ken und ganze Frames nachträglich in 
HTML-Seiten einzubetten. Das Listing rechts 
unten zeigt ein solches Greasemonkey- 
User-Skript, das auf der Eingangsseite der 
Cartoon-Website Userfriendly.org einen 
Iframe mit dem aktuellen Dilbert-Cartoon 
einblendet. 

Die Installation eines solchen User-Skripts 
ist leicht: Hat man Greasemonkey erst einmal 
über die Add-on-Verwaltung von Firefox in- 
stalliert und den Browser neu gestartet, akti- 
viert man es über einen Klick auf das Affen- 
gesicht im rechten Teil der Statusleiste. 
Anschließend gibt man in Firefox das Ver- 
zeichnis oder die URL des User-Skripts ein. 
Greasemonkey zeigt daraufhin den Namen 
und die Beschreibung an und bietet an, es zu 
installieren. 

Der Kopf eines jeden User-Skripts enthält 
grundlegende Informationen zur Verwaltung. 
Unabdingbar sind die Label @name, @namespace 
und @include: Greasemonkey betrachtet zwei 
User-Skripte mit demselben Namen und 
demselben Namespace als zwei Versionen 
desselben Skripts und würde daher das vor- 
handene mit dem neu hinzugefügten über- 
schreiben. Üblich ist, beim Namespace die 
Homepage des Autors anzugeben. Das In- 
clude-Label kann mehrfach vorkommen und 
legt fest, bei welchen URLs Greasemonkey 
das Skript ausführen soll. Dabei sind auch 
Wildcards erlaubt. 
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Allerdings finden die Labels aus dem 
Skript-Kopf nur bei der Installation des 
Skripts Beachtung: Möchte man ein bereits 
installiertes User-Skript für eine zusätzliche 
URL freischalten, muss man diese über die 
Skript-Verwaltung von Greasemonkey manu- 
ell hinzufügen - wobei der Skript-Kopf da- 
durch nicht verändert wird. Alternativ nimmt 
man die Änderungen direkt im User-Skript 
vor und installiert es erneut. 


Überblendet 


Unter dem Kopf folgt das Javascript-Pro- 
gramm. Das Greasemonkey-Skript aus dem 
Listing rechts unten hängt zunächst über die 
Javascript-Funktion appendthild ein div-Element 
am Ende des Seitenrumpfes (document.body) an, 
in dem ein Iframe dargestellt werden soll. 
Damit der Iframe nicht den Userfriendly-Strip 
überlagert, positioniert das Skript den Iframe 
350 Pixel vom oberen Rand der Seite ent- 
fernt. Anschließend wird noch der Iframe im 
div-Element platziert, wobei als Quell-URL für 
den Iframe die werbefreie Seite des Dilbert- 
Strips angegeben ist. 

Das Ergebnis (auf S. 158 links oben) ist 
recht primitiv: Es werden Teile der User- 
friendly-Seite vom Iframe überlagert und im 
Iframe wird die komplette Dilbert-Webseite 
eingeblendet, obwohl ja eigentlich nur der 
Cartoon von Interesse ist. Auf anderen Web- 
sites, die keine Version ohne Navigationsleis- 
ten und Werbebannern anbieten, müsste 
man also scrollen, um den Cartoon komplett 
im Iframe sehen zu können. 

Eine bessere Variante ist, im Greasemonkey- 
Skript anstelle des Iframes mit der Website 
direkt das Bild des Comic-Strips einzufügen: 


var tobj = document.createElement('img‘); 
tobj.id = 'DilbertStrip_img'; 

tobj.src = StripUrl; 
document.body.appendChild(tobj); 


Allerdings verwendet die Dilbert-Website 
- wie die meisten Web-Comics - eine dynami- 
sche URL für die Bilder. Das Greasemonkey- 
Skript muss also zunächst die Dilbert-Seite 
laden und die URL des aktuellen Strips heraus- 
suchen. Aufgrund der Same-Domain-Policy 
scheidet es jedoch aus, die Dilbert-Seite zum 
Beispiel in einem versteckten Iframe zu laden 
und dort über die üblichen Javascript-Funk- 
tionen wie zum Beispiel getElementByTagName 
nach dem gesuchten Bild zu fahnden: Das im 
Kontext von Userfriendly gestartete Grease- 
monkey-Skript hat keinerlei Zugriff auf den 
Inhalt eines solchen Iframes. 


Daten mischen 


Das Greasemonkey-API bietet mit GM_xmihttp- 
Request eine Funktion, die eigentlich dafür ge- 
dacht ist, XML-Dateien im aktuellen Seiten- 
kontext einzubetten. Tatsächlich eignet sich 
die Funktion nicht nur für XML- und HTML- 
Dateien, sondern auch für Fließtexte oder 
CSV-Dateien. Binärdaten sollte man damit 
allerdings nicht laden, dafür gibt es die Funk- 
tion GM_getResourceURL. 
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Der nachfolgende Befehlsblock lädt die 
werbefreie Dilbert-Comic-Seite und sucht 
anhand des Aufbaus die Strip-URL heraus: 


GM_xmihttpRequest({ 
method:"GET", 
url:"http://www.dilbert.com/fast", 
onload:function(response) { 
var DilbertStripUrl = response.responseText.match,7 
(/<img[A>]*\.print\.gif\"[A>]*>/); 
DilbertStripUrl = DilbertStripUrl[0].match,7 
(Ndyn\/[A\"]-+-\.print\.gif/); 
if(DilbertStripUrl[O].length > 0) { 
document.getElementByld("DilbertStrip_img").stc =, 
'http://www.dilbert.com' + DilbertStripUrl[0]; 


)); 


Der Inhalt der geladenen Seite wird der On- 
load-Funktion als Parameter übergeben. Der 
reguläre Ausdruck beim ersten Aufruf der 
Funktion match deckt nicht nur die URL des 
Bildes ab, sondern das gesamte Image-Tag 
der Dilbert-Seite. Damit stellt man sicher, 
dass das Greasemonkey-Skript nicht ver- 
sehentlich einen ähnlich aufgebauten Link 
anstelle des Bildes findet. Erst beim zweiten 
Aufruf von match wird die URL des Comic- 
Strips gewonnen. Anschließend wird sie als 
Quelle des zuvor erzeugten Image-Elements 
eingefügt, woraufhin der Browser automa- 
tisch das Bild lädt und anzeigt. 


Neu gestaltet 


Die Darstellung lässt sich etwas vereinfachen, 
indem man die HTML-Elemente der User- 
friendly-Homepage dynamisch entfernt und 
nur noch die Comic-Strips von Userfriendly 
und Dilbert anzeigt. Da das Greasemonkey- 
Skript im Kontext von Userfriendly.org arbei- 
tet, lässt sich die URL des Userfriendly-Strips 
ohne Greasemonkey-Spezialfunktionen he- 
rausfinden, indem man einfach die URL sämt- 
licher Bilder der Seite untersucht: 


var UfStripUrl; 
for (var i= 0,7 
i < document.getElementsByTagName("img").length;,7 
++) { 
if (document.getElementsByTagName("img")7 
[l.src.match(.*\/cartoons\/archivesV/[A\.]-H\.gif/)) { 
UfStripUrl = document.getElementsByTagName,7 
("img")ll.src; 
} 
} 


Um den Inhalt der Userfriendly-Seite zu lö- 
schen und mit dem Aufbau einer eigenen 
HTML-Seite zu beginnen, würde man norma- 
lerweise die Javascript-Funktion document.write 
verwenden. Diese lässt sich in Greasemon- 
key-Skripten aus Sicherheitsgründen jedoch 
nicht einsetzen. Daher löscht man stattdes- 
sen den Rumpf der HTML-Seite und legt 
einen neuen an: 


var HtmlPage = document.body.parentNode; 
HtmlPage.removeChild(document.body); 
HtmlPage.appendChild(document.createElement('body')); 
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Greasemonkey erlaubt es also nicht nur, Ele- 
mente in vorhandene Seiten einzublenden, 
sondern ermöglicht die komplette Neuge- 
staltung einer Seite. 


Ausfüllhilfe 


Ein anderer Einsatzzweck von Greasemonkey 
ist, komplexe Formulare automatisch auszu- 
füllen. Mit dem richtigen User-Skript lässt 
sich zum Beispiel eine Sammelbestellung der 
ganzen Familie, die man zuvor in einem Wiki 
oder einer eigenen Datenbank erfasst hat, 
mit wenigen Mausklicks in das Online- 
Bestellformular verschiedener Elektronik- 
Versender übertragen. Auf ähnliche Weise 
könnte man auch die als Visitenkarten expor- 
tierten Handy-Kontakte in eine webbasierte 
Adressverwaltung oder Daten aus einem 
Intranet-System in ein Online-Formular über- 
tragen. 

Erst wenn eine Aufgabe häufiger oder von 
mehreren Leuten erledigt werden muss, 
lohnt es sich, dafür ein Greasemonkey-Skript 
zu schreiben - für eine einmalige Bestellung 
ist der Aufwand schlicht zu hoch. Zudem 
müsste man für jeden Versender ein ange- 
passtes User-Skript verwenden. Das zeigt 
auch die generelle Schwäche von Grease- 
monkey-Skripten: Sie sind immer sehr spe- 
ziell auf eine Website zugeschnitten - ändert 
sich die Seite zum Beispiel im Rahmen eines 
Redesigns, muss man meist auch das Skript 
anpassen. Zudem bieten nicht alle Shopsys- 
teme der Versender die Möglichkeit, Artikel- 
nummern und Mengen direkt einzugeben. 

Die Grundfunktionen zum automatischen 
Ausfüllen von Formularen sind immer gleich: 
Man benötigt eine Funktion zum Einlesen 
des eigenen Einkaufszettels und muss an- 
schließend die Formularfelder bestimmen, in 
die die Daten eingetragen werden. Hinzu 
kommt meist noch ein Skript, das die Daten 
des Einkaufszettels aus der Datenbank, Text- 
datei oder der Wiki-Seite herauslöst und von 
überflüssigen Angaben befreit. 


/1 ==User$cript== 
/1 Aname 

II Anamespace 

Il adescription 

II ainclude 

Il ==/User$ceript== 


Cartoon-Kombi 
http://www.heise.de/ct 
Dilbert-Strip einblenden 
http://userfriendly.org/ 


var D_frame = document.createElement('div'); 
D_frame.id = 'Dilbert_frame'; 
with(d_frame.style) { 


background = 'uhite'; 
position = 'fixed'; 
top = '350px"; 

left= "30%"; 


display = 'block'; 
} 
document.body.appendChild(D_frame); 


var tobj = document.createElement('iframe'); 
tobj.id = 'Dilbert_strip'; 

tobj.width = '600'; 

tobj.height = '250'; 

tobj.sre = 'http://uww.dilbert.com/fast'; 
D_frame.appendChild(tobj); 


Das von Greasemonkey nachträglich 
eingefügte Javascript-Programm blendet 
einen Iframe auf einer fremden Website ein. 
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Fesig 


Eine primitive Lösung, den Inhalt einer zweiten Website einzu- 
binden, ist, per Greasemonkey einen Iframe einzubetten. Das 
Add-on erlaubt es aber auch, die Seite komplett neu zu gestalten. 


Da das User-Skript im Kontext des Waren- 
korbs läuft, muss man den Einkaufszettel wie- 
derum mit Hilfe der Funktion GM_xmihttpRequest 
einlesen: 


GM_xmihttpRequest({ 
method:"GET", 
url:"http://example.com/einkaufszettel.php", 
onload:function(response) { 
ParseEinkaufszettel(response.responseText); 
} 
d; 


Um die Komplexität der in Javascript ge- 
schriebenen Parsing-Funktion in Grenzen 
zu halten, sollte der Einkaufszettel mög- 
lichst einfach aufgebaut sein. Bewährt hat 
sich, pro Artikel eine Zeile zu verwenden 
und die einzelnen Felder wie Bestellnum- 
mer und Anzahl mit Tabulatoren voneinan- 
der zu trennen. Wie das dafür nötige Skript 
auf dem Server aussieht, das eine solche 
tabulatorseparierte Liste erstellt, hängt 
ganz davon ab, wie der Einkaufszettel dort 
gespeichert wird. Die folgende Javascript- 
Funktion im Greasemonkey-Skript über- 
trägt den Einkaufszettel in die globalen 
Arrays BestNr, Anzahl und Bezeichnung, wobei sie 
Leerzeilen und Artikel mit Anzahl null oder 
gar negativer Anzahl ignoriert: 


var BestNr = new Array; 
var Anzahl = new Array; 
var Bezeichnung = new Array; 
function ParseEinkaufszettel(Zettel) { 
var Zeile = Zettel.split("\n"); 
for (var i=0; i<Zeile.length; i++) { 
var Feld = Zeileli].split("\t"); 
if (Feld[0] == "") continue; 
if (Feld[1] > 0) { 
BestNr.push(Feld[0]); 
Anzahl.push(Feld[1]); 
Bezeichnung.push(Feld[2]); 
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Das Greasemonkey-Skript könnte nun ein- 
fach den Inhalt der Arrays ins Bestellformu- 
lar übertragen. Das scheitert meist daran, 
dass sich im Bestellformular nur ein oder 
zwei Artikel auf einmal dem Warenkorb hin- 
zufügen lassen. Das Greasemonkey-Skript 
müsste schlimmstenfalls einen Artikel in die 
Formularfelder eintragen, dann das Formu- 
lar absenden, um anschließend den nächs- 
ten Artikel einzutragen. Durch das Absen- 
den des Formulars wird jedoch die Seite 
und damit auch das Greasemonkey-User- 
Skript neu geladen. Das Skript muss also 
wissen, welches der zuletzt eingetragene 
Artikel war. 


Gedächtnisstütze 


Mit den Funktionen GM_setValue und GM_get- 
Value lassen sich Variablen in der Firefox-Kon- 
figurationsdatenbank (about:config) spei- 
chern und auslesen. Benötigt man eine Varia- 
ble nicht mehr, löscht man sie per GM_delete- 
Value. Der folgende Skript-Auszug zeigt, wie 
sich diese Funktionen beim Einkaufszettel 
nutzen lassen: 


if ('IGM_getValue("Einkaufszettel_last")) 
GM_setValue("Einkaufszettel_last", "0"); 

if (GM_getValue("Einkaufszettel_last") < BestNr.length) 
FillForm(GM_getValue("Einkaufszettel_last"); 

else { 
alert("Einkaufszettel abgearbeitet."; 
GM_deleteValue("Einkaufszettel_last"); 

} 


In der ersten Zeile wird zunächst geprüft, ob 
es die Firefox-Konfigurationsvariable Einkaufs- 
zettel_last bereits gibt. Falls nicht, wird sie in 
der zweiten Zeile angelegt - da andernfalls 
alle folgenden Zugriffe mit einer Fehlermel- 
dung enden würden. Die zweite If-Anwei- 
sung prüft, ob es noch weitere Artikel auf 
dem Einkaufszettel gibt, die noch nicht be- 
stellt wurden, und ruft bei Bedarf die Funk- 
tion FillForm auf, die das Bestellformular aus- 
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Konkurrenten vereint: Ein Greasemonkey-Skript blendet auf 
der Seite des Deutschen Wetterdienstes zusätzlich das Europa- 
Regenradar von WetterOnline im Stil der DWD-Homepage ein. 


füllt. Ist der Einkaufszettel abgearbeitet, be- 
kommt der Benutzer eine entsprechende 
Meldung und das Skript entfernt die Variable 
wieder aus der Firefox-Konfiguration. 

Die Funktion FillForm muss für jedes Bestell- 
formular individuell entworfen werden. 
Dabei kann man ausnutzen, dass die meisten 
Bestellformulare herkömmliche input-Elemen- 
te verwenden, die sich über ihren Namen 
oder gar eine ID leicht mit Javascript finden 
lassen. Hier ein Beispiel: 


<input type="text" name="Anzahl" maxlength="5" 7 
id="anzahl0" class="anzahl" tabindex="2"> 


Dieses Eingabefeld für die Anzahl lässt sich 
sowohl mit der Funktion document.getElement- 
Byld(„anzahl0“) finden als auch durch den Auf- 
ruf von document.getElementsByName(,Anzahl“). Bei 
letzterem ist das Ergebnis allerdings ein 
Array, da es theoretisch mehrere Elemente 
mit dem gleichen Namen geben kann. die 
ID hingegen ist (zumindest theoretisch) 
stets eindeutig. Die Funktion FillForm muss 
also zunächst die richtigen Formularfelder 
finden, bevor sie sie anschließend ausfüllen 
kann: 


function FillForm(Pos) { 

var F_Bestir = document.getElementsByName ‚7 
("Input_Unknown[0]")[0]; 

var F_Anzahl = document.getElementByld("anzahl0"); 
F_BestNr.value = BestNr[Pos]; 
F_Anzahl.value = Anzahl[Pos]; 
GM_setValue("Einkaufszettel_last", Pos + 1); 

} 


Damit der Benutzer die Kontrolle über den Be- 
stellprozess behält, hat es sich bewährt, das 
Formular manuell per Mausklick abzuschicken 
und dies nicht vom Greasemonkey-Skript aus- 
lösen zu lassen - wenn das Bestellformular für 
jeden einzelnen Artikel und in schneller Folge 
neu geladen wird, sieht man von der Web- 
seite zwischenzeitlich nicht viel. (mid) 
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Praxis | MP3-Tagging 


Gerald Himmelein 


Mitnahmereife 
Musiksammlung 


MP3-Tags für mobile Player optimieren 


Selbst wenn die MP3s auf dem PC perfekt vertaggt sind, kommt es beim 
Kopieren auf mobile Player häufig zu Unregelmäßigkeiten. Kleine Kniffe 
und waghalsige Workarounds machen die Musiksammlung mobil. 


rundsätzlich sollte sich eine gut gepflegte 

Musiksammlung ohne zusätzlichen Auf- 
wand auf einen portablen Player spiegeln las- 
sen. Ganz so einfach geht es dann doch nicht: 
Bei Box Sets rutschen die Tracks durcheinan- 
der; Live-Alben verlieren durch sekundenlan- 
ge Pausen zwischen den Titeln an Atmosphä- 
re; Sonderzeichen erscheinen im Player-Dis- 
play als Fragezeichen oder leere Rechtecke; 
sauber eingepflegtes Album Art wird zuguns- 
ten eines Standardsymbols ignoriert. 

Die folgenden Tipps gehen von den- 
selben grundsätzlichen Werkzeugen aus wie 
der Artikel zur effizienten Organisation von 
MP3-Sammlungen [2]: MediaMonkey, Mp3- 
tag, MusicBrainz Picard und TagScanner. 
Download-Links zu allen Programmen fin- 
den sich am Artikelende. 

Mp3tag und TagScanner sind traditionelle 
Tag-Editoren: Mp3tag 2.43 unterstützt regu- 
läre Ausdrücke und komplexe Variablen - 
daraus ergeben sich mächtige Editier- 
Möglichkeiten, die jedoch einiges Blättern in 
der Dokumentation voraussetzen. TagScan- 
ner 5.0 Build 532 ist etwas einfacher gestrickt, 
zapft dafür mehr Tag-Quellen ab und bietet 
eine einfach zu konfigurierende Suchen/ 
Ersetzen-Funktion. 

MediaMonkey 3.1 ist ein umfassendes Mu- 
sikverwaltungsprogramm (siehe S. 74) mit 
einem schnellen, wenn auch ungenauen 
Auto-Tagger sowie zahlreichen fortgeschritte- 
nen Verwaltungsfunktionen, die sich über 
eine Scripting-Schnittstelle weiter ausbauen 
lassen. Der Auto-Tagger MusicBrainz Pi- 
card 0.11 vervollständigt Tags nicht nur mit 
Hilfe einer Online-CD-Datenbank, sondern er- 
kennt Stücke auch mit Hilfe akustischer Fin- 
gerabdrücke. 

In den meisten Fällen ist die am PC vorlie- 
gende MP3-Sammlung deutlich größer als 
die Kapazität des mobilen Players. Flash- 
Player fassen maximal 32 GByte, Festplatten- 
Player bis zum Vierfachen. 

Die simpelste Lösung besteht darin, zuerst 
auf der Rechner-Festplatte ein Verzeichnis mit 
der Bezeichnung des Players anzulegen. In 
dieses verschiebt man alle Dateien, die auf das 
mobile Gerät kopiert werden sollen, bis die 
Kapazitätsgrenze des mobilen Players erreicht 
ist. Dies kontrolliert man etwa über die Ord- 
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nereigenschaften (Alt+Eingabe), die Explorer- 
Erweiterung „Folder Size“ oder einen Datei- 
Manager. Danach weist man das verwendete 
Musikverwaltungsprogramm an, den neuen 
Ordner in seinen Index aufzunehmen. 

Diese Methode bietet sich vor allem dann 
an, wenn der PC den MP3-Player als externe 
Festplatte einbindet. Gibt Windows dem 
Gerät auf Anhieb einen Laufwerksbuchsta- 
ben, kann man es wie einen USB-Stick befül- 
len - entweder per Hand mit dem Windows- 
Explorer oder einem beliebigen Werkzeug 
zum Dateiabgleich. 

Meldet sich der portable MP3-Player nicht 
als Wechselplatte im System an, fällt dieser 
einfache Weg flach. Als MTP-Devices (Media 
Transfer Protocol) konzipierte Geräte müssen 
über den Windows Media Device Manager 
(WMDM) betankt werden, der unter XP mit 
dem Windows Media Player 9 installiert wird 
und bei Vista zum Lieferumfang gehört. Der 
Windows-Explorer zeigt MTP-Geräte im 
Arbeitsplatz unter „Andere“ an. Von dort aus 
lassen sich die Player ähnlich ansprechen wie 
ein USB-Stick, aber nicht ganz. 

Da MTP-Geräte vom System keinen Lauf- 
werksbuchstaben erhalten, lassen sie sich 
auch nicht mit Synchronisationswerkzeugen 


befüllen. Hierfür benötigt man ein Pro- 
gramm, das die Dateiübertragung durch den 
WMDM führt - etwa den Windows Media 
Player oder MediaMonkey. Der Transfer per 
WMDAM dauert zwar deutlich länger als ein 
direktes Kopieren über den Explorer, dafür 
aktualisiert nur dieser Modus zuverlässig die 
Player-Datenbank mit allen Metadaten inklu- 
sive Alben-Cover. 

Einige Player bieten die Wahl zwischen 
MSC und MTP, etwa die Geräte von Cowon, 
Sansa und TrekStor. Den MTP-Modus bezahlt 
man mit längeren Übertragungszeiten, den 
MSC-Modus mit einer längeren Pause nach 
dem Abgleich, wenn der Player seine Daten- 
bank neu sortiert. Letzterem kann man bei 
einigen Geräten dadurch begegnen, dass 
man die Datenbank abschaltet und aus- 
schließlich nach Verzeichnissen navigiert. 


Zielgenaue Anpassungen 


Wer seinen Player per MTP betankt, muss sich 
gemeinhin keine Gedanken über die Dateina- 
men machen: Die Navigation innerhalb des 
Players richtet sich ausschließlich nach den 
ID3-Tags. 

Einige MSC-Geräte nutzen dagegen die 
Verzeichnisstruktur auf dem Player zur Navi- 
gation - oder bieten dies zumindest optional 
an. In solchen Fällen sollte man Verzeichnis- 
und Dateinamen auf das Wesentliche kürzen, 
statt ihnen die in [2] vorgeschlagene epische 
Länge zu geben. 

Für einen mobilen Player mit Verzeich- 
nisnavigation optimiert würden die Umbe- 
nennungsmuster für MediaMonkey, Mp3tag, 
MusicBrainz Picard und TagScanner folgen- 
dermaßen aussehen: 


\<Album Interpret>\<Album>\<Song#:2> - <Titel> 


\$if2(%band%,%artist%)\%album%\,7 
$num(%track%,2) - Atitle% 


$if2(%albumartist%,%artist%)/%album%/,7 
$num(%tracknumber%,2) - %title% 


\%albumartist%\%album%\%track% - title% 


(«U>/» sE z @ 


MEDIATHEK 


2 Information Ii 
Into _.} Video, 1 Sortierung, Optionen 


Dlausäksanpsssung 


Equalzer-Voreinstellung 
Medensit 
Teil einer Compälstion: 


Position merken 


Bei zufäliger Wiedergabe Übersptingen: 


DI Unterbrechungsireses Album: 


Die viel versprech- 
ende Option „Unter- 
brechungsfreies 
Album“ regelt nur 
die Wiedergabe 
innerhalb von 
iTunes. iPods orien- 
tieren sich seit der 
fünften Generation 
an Synchronisa- 
tionsinformationen, 
die iTunes in seiner 
internen Datenbank 
abspeichert. 


 — 


tue Two [CD2] 
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Mobile Player bieten weniger Sortiermöglich- 
keiten als ihre Software-Pendants - beispiels- 
weise kann man die Werke eines Künstlers 
nicht einfach nach Datum sortieren, indem 
man auf den Kopf der „Jahr”-Spalte klickt. 
Orientiert sich ein Player nach der Verzeichnis- 
struktur, ist die Abhilfe ziemlich einfach: Hier 
setzt man wie in [2] beschrieben das Datum in 
Klammern vor den Albentitel. 

Geht der Player ausschließlich nach den 
Tags, muss man tricksen. Eine Möglichkeit 
besteht darin, mit Mp3tag das Jahr der Veröf- 
fentlichung vor den Albennamen zu stellen. 
Dazu legt man unter Konverter/Aktionen 
(Alt+5) einen neuen Eintrag an und legt dort 
als Aktionstyp „Tag-Felder importieren“ fest. 
Das Quellformat ist (%year%) %album%, der 
Formatstring lautet %album%. Voraussetzung 
ist freilich, dass das Veröffentlichungsdatum 
in den ID3-Tags steht. 

Wer seine Sammlung gerade erst mühe- 
voll in Schuss gebracht hat, wird vor einem 
solchen Eingriff zunächst zurückschrecken: 
Jetzt hat man die Sammlung endlich ins Lot 
gebracht, um sie für einen doofen MP3-Play- 
er wieder zu ruinieren? Es gibt jedoch keinen 
Grund zum Fingernägelkauen: Eine zweite 
Aktion mit umgekehrten Vorzeichen macht 
das Geschehene jederzeit wieder rückgängig 
(Quellformat %album%, Formatstring (%year%) 
%album%). Eine weniger invasive Maßnahme 
bestünde darin, am PC eine chronologische 
Wiedergabeliste zu erstellen und diese dann 
auf den Player zu übertragen. 

Über den beschriebenen Kniff lassen sich 
auch Tag-Felder unterwegs anzeigen, die 
sonst verborgen bleiben. So lässt sich bei- 
spielsweise bei Klassikaufnahmen vor oder 
hinter dem Namen des Stücks der Kompo- 
nist einfügen (z. B. Quellformat: %composer%: 
%title%, Formatstring: Xtitle%). DJs setzen ana- 
log dazu den BPM-Wert hinter den Songtitel 
(z. B. Quellformat: %title% // %bpm%, Format- 
string: %title%). Ein eindeutiges Trennzeichen 
vorausgesetzt, lassen sich diese Änderungen 
stets ohne bleibende Schäden zurück- 
nehmen. 


Albensuppe 


Der Platz auf einer CD mag zwar für Beet- 
hovens Neunte gereicht haben, andere Werke 
sprengen jedoch das Fassungsvermögen des 
Formats und kommen daher auf mehreren 
Silberlingen daher. Bessere Software-Player 
handhaben das problemlos: Für die Disc-Num- 
mer von Box Sets sieht der ID3v2-Standard 
eigens das TPOS-Frame vor („Part Of Set‘). 

Ob ein mobiler Player dieses Frame aus- 
wertet, ist jedoch Glückssache. Oft ignoriert 
die Hardware das TPOS-Frame und wirft die 
CDs rücksichtslos zusammen. Dann beginnt 
der Player mit Titel 1 der ersten CD, spielt 
dann Titel 1 der zweiten, dann Titel 2 von 
CD 1 .... Das mag bei Hit-Zusammenstellun- 
gen nicht störend auffallen, ist aber Gift für 
Konzeptalben wie „The Wall”. 

Es gibt zwei Methoden, mit dieser Misere 
umzugehen - eine präzise und eine pragma- 
tische. Der präzise Weg wäre, die Albentitel 
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Meldungen: 


jeder CD einer Box um einen Wurmfortsatz 
mit der CD-Nummer zu ergänzen, etwa 
„Disc 1”, „CD 1” oder „[CD1]”. Dies hat den 
Nachteil, dass das Box Set in der Albenliste 
des Players mehrfach auftaucht. Kann der 
Player Cover-Miniaturen anzeigen, sieht die 
Übersicht bei einem monumentalen 15-Disc- 
Set etwas absurd aus. 

Der pragmatische Weg liegt darin, die Titel 
stur durchzunummerieren, notfalls von 1 bis 
150. Sowohl MediaMonkey als auch Mp3tag 
und TagScanner bieten dazu das nötige 
Bordwerkzeug. Bei MediaMonkey steckt der 
nötige Befehl im Extras-Menü unter „Skrip- 
te/Song # automatisch vergeben”. Auch bei 
MpsStag steht der Befehl im Extras-Menü; hier 
heißt er „Tracknummern Assistent” (Strg+K). 
Im TagScanner versteckt sich die Option im 
Kontextmenü und heißt „Automatisch num- 
merieren”. Wer die Disc-Nummer dabei unan- 
getastet lässt, kann die Bündelung später 
wieder rückgängig machen. 


Live und gemixt 


Die wenigsten portablen MP3-Player sind 
imstande, Live-Alben oder DJ-Mixe ohne 
Pausen zwischen den Titeln wiederzugeben. 
Das liegt nicht zuletzt daran, dass der MP3- 
Standard keine Option zum „Gapless Play- 
back“ vorsieht. Immerhin schreibt der LAME- 
Encoder zwei Werte in den Header (enc_ 
delay und enc_padding_info), um Playern 
die Synchronisation zu erleichtern. 

Das ist zwar besser als nichts, aber weit 
entfernt von einem einheitlichen Standard. 
In Deutschland hat man derzeit nur die Wahl 
unter Apple-Produkten, wenn man eine 
pausenfreie Wiedergabe genießen will. iPods 
beherrschen diese Kunst allerdings auch erst 
seit der fünften Gerätegeneration. 

Einige ältere Player lassen sich über die alter- 
native Firmware „Rockbox” um Gapless Play- 
back erweitern - eine Liste der unterstützten 
Geräte findet sich unter www.rockbox.org. 
Andere Player können es zwar von Haus aus, 
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Eine hässliche, aber 
dafür schnelle Lösung: 
Mit mp3DirectCut las- 
sen sich MP3-Dateien 
nicht nur schneiden, 
sondern auch ohne 
Neu-Encoding wieder 
zusammenführen. 


sind aber nicht gerade leicht zu kriegen: Vom 
TrekStor Vibez mit Mini-Festplatte gibt es nur 
noch Restbestände, die Flash-Variante ist seit 
bald einem Jahr überfällig. Die Zune-Player 
von Microsoft spielen MP3s seit Firmware 2.5 
ohne Pausen (aktuell ist 3.1), werden hierzu- 
lande aber nicht verkauft. 

Beim Zune scheitert das pausenlose Play- 
back, wenn die Dateien zusätzlich zu ID3v1 
und ID3v2 auch mit APEv2 vertaggt sind. 
Auch andere Player stolpern mitunter über 
APEv2-Metadaten. TagScanner schreibt das 
Format zwar, kann es aber nicht wieder ent- 
fernen. Hier ist Mp3tag gefragt: In den Optio- 
nen (Strg+O) unter Tags/Mpeg im Bereich 
„Entfernen“ die Haken neben „ID3v1” und 
„ID3v2“ wegklicken, die zu verarbeitenden 
Dateien in das Hauptfenster ziehen und mar- 
kieren, dann „Datei/Tag entfernen“ auswäh- 
len (Strg+R). 

Karma, Vibez und Zune setzen Gapless 
Playback so um, dass sie die Pausen zwi- 
schen zwei Titeln unterdrücken - ob er- 
wünscht oder unerwünscht. Hat der Encoder 
nicht sauber gearbeitet, holpern die Über- 
gänge mitunter doch leicht. 

Apple hat einen eigenen Weg zur Gapless- 
Wiedergabe eingeschlagen. Kodiert iTunes 
eine unterbrechungsfreie CD selbst als AAC 
oder MP3, schreibt es proprietäre Kommen- 
tare (iTunNORM und iTunSMPB) mit Syn- 
chronisationsinformationen in die ID3-Tags. 
Mit einem anderen Encoder MP3isierte 
Alben analysiert die Software beim Import 
und schreibt Synchronisationsdaten in die 
iTunes-Datenbank. 

Die jüngeren Flash-Player von Creative 
bieten fast lückenfreie Wiedergabe - aber 
eben auch nur fast; mit einem kurzen Ausset- 
zer muss man leben. Bei anderen Playern fal- 
len die Zwangspausen wesentlich stärker auf 
- mitunter dauert es eine Sekunde, bis die 
Musik wieder spielt. 

Hier bleibt nur, die MP3-Dateien wieder zu 
einem Ganzen zusammenzufügen. Grund- 
sätzlich wurden die Programme AlbumWrap, 
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8 Microsoft Applocale-Assistent 


Sprache erkennen 
Sprache der Zielanwendung erkennen 


AppLocale hat die Sprache der Zielanwendung erkannt. 


Sprache der Anwendung: 


DJWrap und Mp3Wrap zu genau diesem 
Zweck entwickelt. Sie kleben die Tracks eines 
Albums sogar so aneinander, dass sie sich spä- 
ter wieder in den Urzustand versetzen lassen. 

Die Sache hat allerdings einen Haken: 
Wir konnten auf Anhieb keinen mobilen 
Player finden, der mit diesen MP3-Containern 
klarkommt. PC-Player wie foobar2000 und 
Winamp spielen die Dateien tadellos, doch 
portable Geräte wie der iPod und der Creative 
Zen stolpern über die verschachtelten ID3- 
Tags und verweigern die Wiedergabe. 

Im Free- und Shareware-Markt tummeln 
sich zwar zahlreiche MP3-Joiner, doch schrei- 
ben diese immer eine neue Datei und kom- 
primieren den Audiostrom neu. Dies bringt 
zusätzliche Qualitätsverluste mit sich. 

Die löbliche Ausnahme ist das kostenlose 
mp3DirectCut 2.11 von Martin Pesch. Hier 
liegt das gesuchte Feature aber gut ver- 
steckt: Zuerst steuert man im Dialog 


Grand 12-Inches 5 [CD1] 


[ enannu.ıncue| cnannı2.ıncmes 


Und noch mal, und noch mal, und 

noch mal: Wer Box Sets mit CD-spezifi- 
schen Zusätzen vertaggt, verliert in der 
Albenübersicht auf dem MP3-Player 
schnell den Überblick. 


162 


Bitte stellen Sie sicher, dass die Sprache richtig ist und klicken Sie auf "Weiter", 


Über Microsofts 
kostenlosen AppLocale- 
Assistentenen kann man 
Programme mit fremden 
Codepages aufrufen. 
Auf diesem Weg kann 
man ID3-Tags aus 
Übersee nachträglich 

in Unicode wandeln. 


Datei/Serienfunktionen den Ordner mit den 
Quelldateien an. Dann markiert man die ge- 
wünschten Dateien, aktiviert unter „Aktion” 
die Option „Zusammenfügen - Name" und 
gibt im danebenstehenden Feld den Namen 
der Zieldatei ein. 

Daraufhin werkelt mp3DirectCut kurz vor 
sich hin und schreibt schließlich die fertige 
Datei. Zum Schluss muss man die ID3-Tags 
der zusammengeschnittenen Datei in einem 
externen Editor nachtragen. Freilich produ- 
ziert mp3DirectCut nur dann nahtlos in- 
einander übergehende Dateien, wenn der 
ursprüngliche Encoder präzise gearbeitet 
hat. Die sicherste Methode besteht daher 
darin, entsprechende CDs mehrfach zu grab- 
ben: Einmal das ganze Album in einer Datei 
für portable Player ohne Gapless-Funktion, 
einmal in Einzeltiteln zur Wiedergabe an 
einem PC-Player. 


Sondärz&ichän 


Die erste Version des Metadatenformats ID3 
unterstützte nur regionale Zeichensätze; erst 
ID3v2 führte das erheblich leistungsfähigere 
Unicode ein. Aktuell heißt der Quasi-Stan- 
dard ID3v2.3 mit UTF-16 - so macht es zu- 
mindest iTunes, der Rest folgt mit leisem 
Murren [1]. 

Ältere MP3-Dateien enthalten oft nur 
ID3v1-Tags oder sind mit einer spezifischen 
Codepage kodiert. Hat man Titel mit kyrilli- 
schen oder japanischen Zeichen im MP3-Re- 
pertoire, werden diese im besten Fall falsch 
angezeigt - im schlimmsten verschluckt sich 
der Player komplett an den fremden Buch- 
staben. ID3-Editoren sind hier zunächst hilf- 
los: Bei einem deutschen Windows geben 
Mps3tag und TagScanner japanische Zeichen 
meist als Fragezeichen wieder, kyrillische 
Lettern als absurde Akzentkette. 

Die Lösung besteht meist darin, die ID3v2- 
Tags von der regionalen Codepage ins glo- 
bale Unicode-Format zu übertragen. Mp3tag 
bietet hierfür sogar eine eigene Funktion, 
doch funktioniert diese im praktischen Ein- 
satz nicht immer. Vor dem Umkodieren sollte 
man auf jeden Fall eine Sicherheitskopie der 
MP3-Dateien anlegen - läuft hier etwas 
falsch, gibt es fast nie einen Weg zurück. 


Die Lösung ist recht simpel, aber um- 
ständlich: Stellt man das Betriebssystem in 
den Regions- und Sprachoptionen der Sys- 
temsteuerung auf die benötigte Sprache um, 
nutzt Windows für alle Anwendungen die je- 
weilige Code-Seite. Werden fremde Zeichen 
benötigt, muss man im Zuge der Änderung 
noch die dazugehörigen Sprachunterstüt- 
zungspakete installieren. Insgesamt ist dies 
jedoch eine recht mühsame Prozedur. 

Einen wesentlich schmerzfreieren Weg 
bietet das Microsoft-Werkzeug AppLocale. Es 
tut eigentlich dasselbe wie das Kontrollfeld 
der Systemsteuerung, beschränkt seine Wir- 
kung aber auf eine einzelne Anwendung. 
Microsoft stellt das Programm zum kostenlo- 
sen Download bereit, fordert dabei aber eine 
Gültigkeitsprüfung. 

Der AppLocale-Assistent bietet zuerst die 
Möglichkeit zur Auswahl einer Anwendung 
und eventuell nötigen Parametern. Im nächs- 
ten Schritt muss man die benötigte Sprache 
wählen. Diese zeigt AppLocale im jeweils gel- 
tenden Zeichensatz an. Kurze Nachhilfe für 
die am häufigsten benötigten Einstellungen: 
Russisch sieht ähnlich wie „PYCCKNN—“ aus, 
Japanisch ist der unterste Eintrag. 

Unter Vista lässt sich AppLocale nur mit 
einem Trick einrichten: Damit der Installer 
nicht mit einem Verweis auf fehlende Rechte 
abbricht, muss man das MSI-Paket aus einer 
Eingabeaufforderung mit Administratorrech- 
ten starten. 

Ein über Applocale aufgerufener Tag- 
Scanner sieht zunächst ganz normal aus. In 
den ID3-Editor geladene Dateien mit kyrilli- 
schen oder japanischen Buchstaben erschei- 
nen jedoch in der ursprünglich vorgesehe- 
nen Form statt als Zeichensalat. Zu diesem 
Zeitpunkt handelt es sich dabei aber noch 
um einen sehr zerbrechlichen Zustand. 

TagScanner versteckt seinen Optionen- 
Dialog hinter einem Zahnrad neben den Kar- 
teireitern, die zu den vier Programmberei- 
chen führen. Unter „TAGs” lässt sich festle- 
gen, wann der Editor Unicode nutzen soll. 
Setzt man „Unicode-Dateien nach ID3v2 
schreiben” auf „Immer“, muss man nur noch 
die zu verarbeitenden Dateien markieren 
und am unteren rechten Fensterrand auf 
„Speichern“ klicken (Strg+S). 

Im Panel „Tag“ des Tag-Editors signalisiert 
nun „ID3v2.3@utf16”, dass die Änderung 
übernommen wurde. Lädt man die MP3s 
abermals in Mp3tag oder TagScanner, wer- 
den die Zeichen auch ohne AppLocale kor- 
rekt wiedergegeben. Mit Unicode-tauglichen 
Fonts ausgestattete MP3-Player wie der iPod 
oder Creatives Zen-Serie zeigen die Dateien 
ebenfalls korrekt an. (ghi) 
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Alexander Weber 


Shake, rattle’n’ roll 


Mikrocontroller-Programmierung mit dem gewissen Dreh 


Technisch steckt Bewährtes in der günstigen Mikrocontroller-Plattform Arduino. 
Der Clou ist das Drumherum: Die passenden Entwicklerwerkzeuge sind so einfach 
gehalten, dass auch Leute ohne Elektrotechnik-Diplom damit klarkommen. Mit 
wenigen Handgriffen und Codezeilen koppelt man selbstprogrammiierte Spiele 
an einen 3D-Controller, der auf Beschleunigung reagiert, oder sensibilisiert Kunst- 
Installationen für Wärme, Licht und Berührung. 


[ Vie Arbeit mit Mikrocontrol- 

# lern und die Ansteuerung 
von Hardware hat selbst für viele 
hochsprachlich gebildete Infor- 
matiker immer etwas Geheim- 
nisvolles an sich - dafür müsse 


164 


man wochenlang Datenblätter 
lesen und dann kryptischen 
Code in Assembler schreiben, so 
die Vorstellung. Aber es geht 
auch anders, jedenfalls seit 2005: 
Da waren es die Studierenden 


des Interaction Design Institute 
im italienischen Ivrea leid, mit 
ihren Computern nur über Tasta- 
tur und Maus zu kommunizieren. 
Sie suchten nach einer einfachen 
Möglichkeit, um ihre Ideen für 


neuartige Interaktionen zwi- 
schen Mensch und Maschine, 
ihre Kunst- und Roboterprojekte 
in funktionsfähige Prototypen 
umzusetzen. Ihr Dozent Massi- 
mo Banzi entwickelte daraufhin 
mit einer Handvoll Mitstreitern 
ein einfaches, günstiges Mikro- 
controller-Board samt Program- 
miersprache und Entwicklungs- 
werkzeug und nannte es Ardui- 
no, nach einem lokalen König 
aus dem elften Jahrhundert (an- 
dere erzählen, nach einer Kneipe 
um die Ecke). 

Das kleine Board mit dem gro- 
ßen Namen trat schnell einen 
Siegeszug an - gerade weil es 
sich nicht so sehr an lötende 
Nerds, sondern an Quereinstei- 
ger wie Designer oder Künstler 
richtete, die vorher nur in extre- 
men Ausnahmefällen Software 
entwickelt oder gar eigene Hard- 
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ware gebaut hatten. Das Netz ist 
voller Bauanleitungen für die 
Plattform, die von der Laserharfe 
über twitternde Topfpflanzen bis 
zu autonom fliegenden Luft- 
schiffen reichen. Arduino macht 
aber auch an der USB-Leine eine 
gute Figur: Mit Sensoren und Ak- 
toren versehen und über eine 
emulierte serielle Schnittstelle an 
einen Computer gekoppelt dient 
es als Messfühler, Sinnesorgan 
oder Eingabegerät - je nach- 
dem, ob man Protoypen für Tan- 
gible Interfaces baut [1] oder 
einen für Beschleunigung sen- 
siblen Spiele-Controller, wie er 
im Folgenden beschrieben wird. 
Damit steuert man mittels Ges- 
ten im Raum das Geschehen auf 
dem Bildschirm, ähnlich wie bei 
der Konsole Wii. 

Vom Arduino-Board stehen 
mittlerweile verschiedene Bau- 
formen zur Wahl (siehe Kasten). 
Für den Einstieg benötigt man 


Arduino-Anatomie 


Das Herz des Arduino-Boards bil- 
det ein ATmega168 der Firma 
Atmel. Dieser 8-Bit-Mikrocon- 
troller läuft mit 16 MHz Taktfre- 
quenz und besitzt 16 KByte 
Flash für das Programm und 
1 KByte SRAM für Variablen. 
Damit ist er genauso schnell wie 
der Controller auf dem c’t-bot, 
hat allerdings nur halb so viel 
Speicher und nur 23 statt 32 Lei- 
tungen für Ein- und Ausgabe 
(/O). Auf dem Arduino-Stan- 
dard-Board stehen 20 Pins für 
digitale Ein- und Ausgabe zur 
Verfügung. Davon sind sechs 
Pins als Analog-Eingänge (ADC) 
verwendbar, sechs weitere kön- 
nen über Pulsweitenmodula- 
tion analogen Output simulie- 
ren. Laut Beschreibung auf der 
Arduino-Webseite soll jeder Pin 
bis zu 40 mA Strom liefern - 
schaut man in die Fußnoten der 
Datenblätter des verbauten 
Mikrocontrollers, garantiert des- 
sen Hersteller allerdings nur für 
bis zu #20 mA; zudem darf die 
Summe der Stromstärken an 
bestimmten Ports nicht mehr 
als 150 mA beziehungsweise 
-100 mA betragen. Das reicht 
trotzdem, um kleinere Verbrau- 
cher wie Leuchtdioden direkt 
zu betreiben. Stärkere Ströme 
steuert man per nachgeschalte- 
tem Transistor. Im Betrieb wird 
der Arduino entweder per USB, 
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ferner ein USB-Kabel für den An- 
schluss an den Rechner. Hilfreich 
ist zusätzlich ein Steckbrett 
(englisch breadboard), mit des- 
sen Hilfe man zusätzliche Bau- 
steine wie Leuchtdioden, Taster, 
Beschleunigungs- und Ab- 
standssensoren, Servos oder 
Motoren ganz ohne Lötkolben 
an den Controller anschließt. 
Um nacheinander die im Fol- 
genden vorgestellte erste Test- 
schaltung und anschließend un- 
seren 3D-Spiele-Controller zu 
bauen, braucht man einen klei- 
nen Taster, eine Leuchtdiode 
(20 mA), je einen Widerstand zu 
1 kQ und 10 KQ sowie einen Be- 
schleunigungssensor ADXL330 
mit Platine. Als komplettes Paket 
bietet Segor Electronics alle be- 
nötigten Teile für rund 90 Euro 
an (inklusive Arduino Nano). 
Links zu diesem Angebot, zu 
weiteren Bezugsquellen für die 
Hardware, Software-Downloads 


per Netzteil oder per Batterie 
mit 7 bis 12 Volt versorgt. 


Da die Arduino-Hardware unter 
einer Open-Source-Lizenz (Cre- 
ative Commons Attribution 
Share-Alike) veröffentlicht wird, 
gibt es mittlerweile eine kaum 
überschaubare Menge an Bau- 
varianten. Neue Boards benut- 
zen oft einen ATmega328 mit 32 
KByte Speicher. Für das Arduino- 
Standard-Board, dessen aktuelle 
Revision auf den Namen Duemi- 
lanove (italienisch für 2009) hört, 
sprechen hingegen dessen weite 
Verbreitung, der günstige Preis 
von unter 30 Euro und die Mög- 
lichkeit, es über sogenannte 
Shields zu erweitern. Das sind 
Platinen, die einfach auf die 
Buchsenleisten des Arduino ge- 
steckt werden und die es bei- 
spielsweise für die Ausgabe von 
Wave-Dateien, zur Kommunika- 
tion per TCP/IP oder zum Emp- 
fang von GPS-Daten befähigen 
oder einen OLED-Bildschirm mit 
Touchscreen nachrüsten. 


Duemilanove kommt fertig 
montiert ins Haus, man muss 
also nicht selbst zum Lötkolben 
greifen. Allerdings ist seine Bau- 
form nicht besonders praktisch, 
wenn man es mit einem Steck- 
brett kombinieren will, denn die 
Buchsenleisten passen nicht auf 
dessen Lochraster. Als günstiger 
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und den Code aller beschriebe- 
nen Beispielprogramme finden 
Sie auf unseren Arduino-Seiten 
auf heise online, die Sie über 
den Link am Ende des Artikels 
erreichen. Weiterhin finden Sie 
dort ein Wiki und ein Diskussi- 
onsforum, die wir zum Aus- 
tausch von Erfahrungen, Schalt- 
plänen und Code eingerichtet 
haben. 


IDE für Ideen 


Der Name Arduino bezeichnet 
nicht nur das Mikrocontroller- 
Board, sondern auch die zugehö- 
rige kompakte integrierte Ent- 
wicklungsumgebung (IDE) für 
den Steuercode. In der IDE ent- 
wickelt man kleine Programme, 
sketches genannt, und sendet 
sie über USB als Hex-Dateien mit 
Maschinencode an das Arduino- 
Board. Dieses schreibt das Pro- 
gramm selbst dauerhaft in sei- 


erweist sich hier die kompakte 
Variante Arduino Nano, deren 
nach unten gerichtete Pins für 
festen Halt auf dem Steckbrett 
sorgen, weshalb wir in diesem 
Artikel das Nano-Board für die 
Beispiele verwendet haben. Die 
deutlich kompaktere Bauform 
(43 mm x 18 mm) schlägt sich 
im etwas höheren Preis von 
rund 50 Euro nieder. Prinzipiell 
kann man alle hier vorgestellten 
Schaltungen aber auch mit 
einem Standard-Board umset- 
zen. Fotos und Bestückungsplä- 
ne dafür finden Sie auf unseren 
Online-Seiten zu diesem Artikel, 
die Sie über den Link am Ende 
des Textes erreichen. 


Ebenfalls auf Steckbretter pas- 
sen der Boarduino von Adafruit 
Industries oder das RBBB (Real- 
Iy Bare Bones Board) von Mo- 
dern Device. Das RBBB hat al- 


Unser 
Spielecontroller 
lässt sich auch 
mit anderen 
Arduino- und 
Sensorplatinen- 
varianten 
nachbauen, wie 
hier etwa auf 
Basis eines 
Duemilanove. 


nen Flash-Speicher und führt es 
sofort danach aus. 

Die IDE steht im Netz kosten- 
los für Mac OS X, Windows und 
Linux zur Verfügung. Sie ist nach 
Auspacken des ZIP-Archivs sofort 
gebrauchsfertig. Um die USB- 
Verbindung zum Rechner gegen- 
über dem Board als serielle 
Schnittstelle auszugeben, benö- 
tigt man allerdings noch einen 
USB-Treiber für den Rechner. 
Den findet man zwar auch im Ar- 
duino-Paket selbst im Verzeich- 
nis namens drivers, allerdings nur 
in einer älteren Version. Besser 
installiert man sich den aktuellen 
Virtual-COM-Port-Treiber (VCP) 
des Chip-Herstellers FTDI. 

Die Arduino-Programmierspra- 
che ist ein Dialekt von C/C++, 
den die IDE per GCC (Gnu C 
Compiler) für das Board kompi- 
liert. Die Sprache ist sehr einfach 
zu erlernen, selbst wenn man 
sich eher bei anderen Program- 


lerdings keinen USB-Anschluss, 
man braucht zusätzlich ein 
USB-Kabel mit Seriell-Umset- 
zer. Viele Arduino-Klone wer- 
den als Bausatz vertrieben und 
sind günstiger als das Nano- 
Board, mit einem (Standard-)- 
Lötkolben muss man dann 
aber umgehen können. Die 
Bausätze enthalten keine SMD- 
Komponenten (Surface Moun- 
ted Device), sind also recht ein- 
fach zu bestücken. 


Weiterhin gibt es spezielle Ar- 
duino-Versionen für besondere 
Umgebungen, die etwa für 
knappen Platz oder für beson- 
ders niedrigere Versorgungs- 
spannungen von 3,3 Volt opti- 
miert sind. Ein besonderer Exot 
ist Lilypad, ein Arduino für 
„Wearable Computing“, der mit 
leitfähigem Garn in Kleidung 
eingenäht wird. 
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miersprachen zu Hause fühlt. 
Wer bereits mit Processing [2] 
gearbeitet hat, dem kommt 
zudem die Arduino-IDE selbst 
bekannt vor - sie basiert auf je- 
ner von Processing. 


Hallo Arduino 


Auch die Codestruktur ähnelt 
der von Processing: Ein Arduino- 
Programm besteht immer aus 
zwei Teilen, einem Initialisie- 
rungsblock setup(), der bei Beginn 
einmal durchlaufen wird, und 
einer anschließenden Endlos- 
schleife loop(). 

Um seine Programme leichter 
lesen und ändern zu können, de- 
finiert man für die benutzten Pins 
des Arduino-Boards sprechende 
Namen - in unserem ersten Bei- 
spiel hört Pin 2 (auf dem Nano 
über dem Stift mit D2 beschriftet) 
auch auf den Namen inputPin. Die 
wichtigsten Arduino-Funktionen 
kümmern sich um die Pins. So er- 
klärt pinMode() Pins entweder zum 
Eingang oder zum Ausgang. Als 
Parameter erwartet diese Funkti- 
on die Pin-Bezeichnung und 
eine der Konstanten INPUT und 
OUTPUT. Von einem Eingangs-Pin p 
liest digitalRead(p), digitalWrite(q, HIGH) 
schreibt auf einen als Ausgang 
konfigurierten Pin q den Wert 
HIGH, was 1 (anliegende Spannung 
5 Volt) entspricht. LOW hingegen 
stünde für 0 (0 Volt). 

Der Bestückungsplan unten 
zeigt, wie Sie die Teile für eine 


14 setupi) | 
pınllode (ledPın, OUTPUT); 
binlode (dnpurpin, INFUT): 


14 dp) 4 

wal = Sigttarkendjinpocpia),; 
it twal -- Aa } 
itefledPin, LOB); 


dioizalmelteglegPin, KTSAyz 7. TAN ein 


erste Testschaltung anordnen. 
Beim Steckbrett sind jeweils die 
oberen und die unteren beiden 
Lochreihen längs miteinander 
verbunden; sie werden mit der 
Versorgungsspannung (+) und 
Masse (-) beschaltet. Die Reihen 
im Inneren sind hingegen unter- 
einander quer verbunden, wobei 
die Längskerbe des Steckbretts 
wiederum die obere und die un- 
tere Hälfte zu je fünf Löchern 
trennt. Die schwarze Drahtbrücke 
in der Beispielschaltung schließt 
den Massepin (GND) an die un- 
terste Lochleiste an, die rote be- 
schaltet die Reihe darüber mit 
5 Volt. Die orangenen Leitungen 
koppeln die Pins D13 und D2 mit 
der LED und dem Taster. Wäh- 
rend im Plan die Farben der Kabel 
deren Funktion kodieren, be- 
stimmt beim fürs Foto verwende- 
ten Drahtbrückensatz die Länge 
der Leitung deren Farbe, weshalb 


Traditionell 
schreibt das 
Einstiegs- 
programm einer 
Programmier- 
sprache „Hallo 
Welt” auf den 
Bildschirm. Bei 
diesem Beispiel 
bringt Arduino 
eine LED zum 
Leuchten. 


=) 
+ 


es zu Abweichungen zwischen 
beiden Bildern unten kommt. 
Falls Sie mit unserem Beispiel die 
erste elektronische Schaltung 
Ihres Lebens aufbauen, beachten 
Sie bitte auch die ausführlichen 
Hinweise auf unserer Webseite. 

Stecken alle Teile am richtigen 
Platz, öffnen Sie die Arduino-IDE, 
laden das Beispielprogramm but- 
ton.pde von unserer Webseite, 
wählen unter Tools/Board „Ardui- 
no Nano” aus, falls Sie mit dem 
Segor-Materialpaket arbeiten (an- 
sonsten picken Sie Ihr verwende- 
tes Board heraus). Dann schicken 
Sie den Code über einen Maus- 
klick auf das eckige Symbol mit 
dem Pfeil nach rechts (Upload to 
/O Board) an den Microcontrol- 
ler. Die LED sollte jetzt leuchten 
und immer dann verlöschen, 
wenn Sie den Taster drücken. 
Klappt das Hochladen nicht, 
überprüfen Sie bitte, ob unter 
„Tlools/Serial Port“ die korrekte 
Schnittstelle gewählt ist. Auf dem 
Mac ist jene die richtige Wahl, 
die /dev/tty.usbserial im Namen 
führt, unter Windows hilft oft ein 
Blick in den Gerätemanager. 


Dinge zwischen 
0 und 5 Volt 


Viele der Sensoren, die man an 
ein Arduino anschließen kann, 


arbeiten nicht mit digitalen Wer- 
ten, sondern mit analogen. Bei- 
spielsweise liefert ein Entfer- 
nungssensor wie der Sharp 
GP2D12, den auch der c't-Bot zur 
Orientierung im Raum benutzt, 
Spannungen zwischen 0,45 und 
2,45 Volt, um gemessene Entfer- 
nungen zwischen 10 und 80 Zen- 
timetern zu kodieren [3]. Auch 
mit solchen Werten kommt das 
Board klar. Acht der Pins eines 
Arduino Nano (AO bis A7) hän- 
gen an einen Analog-Digital- 
Umsetzer (Analog Digital Con- 
verter, ADC). Das Standard-Board 
hingegen verfügt nur über sechs 
solcher Pins, die mit ANALOG IN 
gekennzeichnet sind. Der ADC 
übersetzt die analogen Werte 
zwischen O und 5 Volt in digitale 
zwischen 0 und 1023. 
Entsprechend den digitalen 
Operationen gibt es auch Funk- 
tionen, um analoge Werte zu 
verarbeiten, analogRead() und ana- 
logWrite(); die Parameter entspre- 
chen jenen bei den digitalen 
Funktionen. analogWrite() ist für die 
sechs PWM-Pins gedacht (Num- 
mer 3,5, 6,9, 10 und 11, auf dem 
Nano-Board jeweils mit vorge- 
stelltem D gekennzeichnet). 
PWM steht für Pulsweitenmodu- 
lation, denn über die Pins wird 
kein echter Analog-Wert ausge- 
geben. Stattdessen wird die 
Spannung am Pin sehr schnell 
an- und abgeschaltet. Das Ver- 
hältnis von Einschalt- zu Aus- 
schaltdauer bildet einen Pseudo- 
wert für die Spannung. Auf diese 
Weise kann man etwa eine LED 
dimmen - das Auge ist zu träge, 
um die einzelnen Schaltvorgän- 
ge zu registrieren. Stattdessen 
scheint die LED heller oder dunk- 
ler zu leuchten. Für einen saube- 
ren Analogwert ist allerdings ein 
Pufferkondensator nötig. 


Zu Diensten 


Eigentlich ist die Pulsweitenmo- 
dulation jedoch dafür gedacht, 
über das Verhältnis von An- zu 
Abschaltzeit eine Information zu 
übertragen, etwa, wie schnell 


Der Bestückungsplan für die 
LED-Schaltung zeigt den Aufbau 
auf dem Steckbrett in allen 
Einzelheiten. Hinzudenken muss 
man sich die in der Grundplatte 
verborgenen Verbindungen 
zwischen den Steckkontakten - 
waagerecht und über die ganze 
Länge jeweils bei den oberen und 
unteren beiden Längsreihen, 
senkrecht bei den Fünferreihen 
dazwischen. 


ein angeschlossener Motor lau- 
fen oder welche Position der 
Arm eines Servos einnehmen 
soll. Ganz trivial ist die Servo- 
steuerung allerdings nicht - Ser- 
vos erwarten eine feste Grund- 
frequenz. Voraussetzung dafür 
ist eine Timer-Einheit auf dem 
Mikrocontroller, und die steht 
beim für Arduino verwendeten 
ATmega168 nur paarweise für je 
zwei Pins zur Verfügung. Leich- 
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#include <Servo.h> I 


Servo servo; 1 
int servoPin = 9; I 
int pos = 0; I 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 void setup() { I 
8 Serial.begin(9600); N 
9  servo.attach(servoPin); N 
0 

1 

2 void loop() { 


13 if (Serial.available()) { // 
14 pos = Serial.read(); N 


15 /! nur Zeichen zwischen " " 
16 if ((pos >= 32) && (pos <= 1 
iR pos = (pos-32)* 2; I 
18 servo.write(pos); I 
19 delay(500); I 
20 Serial.println(pos); // 
21 } 

22 

N) 


Servo-Bibliothek einbinden 


Servo-Objekt erzeugen 
Servo wird an Pin 9 angeschlossen 
Variable zum Speichern der Position 


/ Initialisierung 


Serielle Verb., 9600 baud 
Servo mit servoPin verbinden 


Zeichen verfuegbar? 

Zeichen lesen 

und z auswerten 

22)) { 

2.bereich auf Vollausschlag strecken 
Position an Servo senden 

Warten, bis Position erreicht wurde 
Position bestaetigen 


Arduino rüstet den PC per USB und serielle Verbindung für 
die Interaktion mit seiner Umwelt aus - hier bewegt sich das 
Armchen eines Servo auf Tastaturbefehl. 


ter geht die Servo-Ansteuerung 
mit einer passenden Bibliothek, 
die die Arduino-Entwickler gleich 
mitliefern. In unserem zweiten 
Beispiel holt die erste Code- 
Zeile #include<Servo.h> Funktionen 
für die Ansteuerung von RC-Ser- 
vos ins Boot. Welche weiteren 
Bibliotheken dem Programmie- 
rer noch mit fertigen Funktionen 
für spezielle Aufgaben zu Diens- 
ten stehen, sieht man auf der Ar- 
duino-Webseite unter der Ru- 
brik Reference in der Kategorie 
Libraries. 

Im Beispiel sollen die Steuer- 
befehle für den Servo von der 
PC-Tastatur kommen. Die nötige 
Kommunikation zwischen Rech- 
ner und Mikrocontroller benö- 
tigt nur wenige Zeilen Code. Das 
Programm initialisiert die vom 


USB-Chip emulierte serielle 
Schnittstelle auf Board-Seite mit 
Serial.begin(9600), wobei 9600 für 
die Baudrate (Verbindungsge- 
schwindigkeit) steht. Danach 
schreibt es per Serial.print() auf die 
Schnittstelle. Die Arduino-IDE 
enthält ein einfaches Terminal, 
über das Sie mit dem Board 
kommunizieren können. Klicken 
Sie dafür einfach auf das Icon 
„Serial Monitor” und wählen Sie 
als Baudrate ebenfalls 9600 aus. 
Wenn Sie über den Eingabe- 
schlitz anschließend ein ASCII- 
Zeichen eintippen und es per 
Send-Knopf auf die Reise schi- 
cken, wird es auf dem Board als 
Byte-Wert interpretiert, der etwas 
normalisiert wird und dann die 
gewünschte Stellung des Servo- 
Ärmchens angibt - von 0 bei der 


Die Schaltung für das Servo-Experiment ist simpel: Man verbindet 
einfach die Steuerleitung des Servo mit Pin 9 und beschaltet die 
anderen beiden mit 0 und 5 Volt. Achtung: Die Hersteller kodieren 
die Kabel ihrer Servos unterschiedlich, bei falschem Anschluss 
stirbt möglicherweise der Servo. 
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Leertaste bis 180 bei z. Je größer 
der Wert, umso weiter dreht der 
Servo gegen den Uhrzeigersinn. 


Wir können auch anders 


Die serielle Schnittstelle steht für 
die Anbindung von Anwendun- 
gen auf PC-Seite prinzipiell so 
gut wie jeder Programmierspra- 
che offen. Auf dem Arduino- 
Playground, dem offiziellen Wiki 
der Arduino-Fans, gibt es Bei- 
spielcode unter anderem in Java, 
Ruby, Perl und Processing, aber 
auch Pure Data und Matlab. 
Adobe Flash hingegen bietet 
zwar keinen direkten Zugriff auf 
die serielle Schnittstelle, kann 
aber mit einem Netzwerk kom- 
munizieren und durch diverse 
Serial-To-Network-Proxies eine 
serielle Schnittstelle als Socket 
zur Verfügung gestellt bekom- 
men. 

In Python und mit pySerial, 
einer Bibliothek für den Zugriff 
auf die serielle Schnittstelle, 
funktioniert die Servoansteue- 
rung wie folgt: 


import time 
import serial 
ser = serial.Serial,7 
(/dev/tty.usbserial-A4001JAh', 9600) 
while (True): 
ser.write(chr(0)) 
time.sleep(1) 
ser.write(chr(180)) 
time.sleep(1) 


Beschleunigen! 


Manche Sensoren sind durch 
ihre massenhaften Verwendung 
in Unterhaltungselektronik sehr 
günstig geworden - beispiels- 
weise der 3-Achsen-Beschleuni- 
gungssensor ADXL330 von Ana- 
log Devices, der in der Wii-Fern- 
bedienung (Wiimote) steckt. 
Dabei handelt es sich um einen 


Der 3D-Spiele-Controller ist nicht wesentlich 
komplizierter aufzubauen als die LED-Schaltung. 
Herzstück bildet der Beschleunigungssensor ADXL330, 


der auch in der Wiimote steckt. 
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Die Kommunikation mit 
dem Arduino-Board aus 

der Programmierumgebung 
Processing heraus erfolgt 
über die serielle Schnittstelle 
und erfordert nur wenige 
Zeilen Code. 


Chip, der die Beschleunigung bis 
+3 g für jede Achse messen 
kann. Da auch auf den ruhenden 
Chip stets die Erdbeschleuni- 
gung von 1 g wirkt, zeigt der ru- 
hende Sensor gleichzeitig seine 
Neigung bezogen auf die X-, Y- 
und Z-Achse und damit seine 
Lage an. Die gemessene Be- 
schleunigung stellt er als analo- 
ge Werte für die drei Richtungen 
bereit. Segor bietet den Sensor 
fertig auf einem Sockel montiert 
an, der sich einfach auf das 
Steckbrett stöpseln lässt. 

Drei Anschlussstellen mit Un- 
terstützung durch einen Analog- 
Digital-Wandler wickeln den ei- 
gentlichen Sensor-Input ab. In 
der Funktion loop() liest die Zeile 
Serial.print(analogRead(xPin)); die Be- 
schleunigung in X-Richtung aus 
und schickt den Wert direkt an 
die serielle Schnittstelle. Nach 
dem gleichen Strickmuster mel- 
det das Programm die Y- und Z- 
Beschleunigungen an den an- 
geschlossenen Rechner. Ein vier- 
ter (digitaler) Pin wird für den 
Taster aus dem ersten Beispiel 
benötigt - und schon ist der 
selbstgebaute 3D-Game-Con- 
troller fertig. 


Showtime 


Jetzt fehlt nur noch ein Spiel 
zum Ausprobieren. Hierfür bietet 
sich Processing als einfache Ent- 
wicklungsumgebung an: Sie 
läuft unter Windows, Mac OS X 


1 import processing.serial.*; 
2 

3 Serial port; 

4 String buffer = ""; 

5 int NEWLINE = 10; 
6 
1 
8 


void setup() { 


println("Available serial ports:"); 


9  printIn(Serial.list()); 


ah 
14 void drau() { 
Wood 


ir serialEvent(port.read()); 
y 
19} 


21 void serialEvent(int serial) { 
22 if (serial != NEWLINE) { 


10 port = new Serial(this, Serial.list()L01, 9600); 
and 


16 uhile (serialAvailable 8& port.available() > 0) { 


23 II Store all the characters on the line. 


24 buffer += char(serial); 
} 


26 else { 
27 ogal 


28 String bufsL] = buffer.split(" "); 
29 int yval = Integer.parselnt(bufs[1]); 
30 boolean buttonPressed = bufs[L3].equals("1"); 


31 buffer = ""; 


33 if (buttonPressed) { 
34 lander.rocketOn(); 
} 


36 else { 
Sit Lander.rocketOff(); 
} 


39 Lander.rotateAngle((344 - yval)/50.0); 


und Linux, ist auf Grafik, Anima- 
tion und Interaktion spezialisiert 
und hat eine große Fangemein- 
de, die ihre Programme in der 
Regel frei zur Verfügung stellt. 
Processing und Arduino sind ge- 
wissermaßen Schwesterprojekte 
- mit beiden zusammen ist es 
möglich, selbstgebaute Hard- 
ware an eigene Programme zu 
koppeln und so die virtuelle Welt 
im Handumdrehen mit der wirk- 
lichen zu verbinden. 

Fürs schnelle Erfolgserlebnis 
mit dem Eigenbau-Game-Con- 
troller haben wir LunarLander 
programmiert, ein kleines Spiel 
in Retro-Grafik, bei dem man 
eine Landefähre über die zerklüf- 


tete Mondoberfläche navigieren 
muss. Ziel ist die sichere Lan- 
dung auf einer der wenigen 
waagerechten Flächen. Die Lage 
der Landefähre steuert man über 
den Beschleunigungssensor, in- 
dem man das Steckbrett mit 
dem USB-Kabel nach links in die 
Hand nimmt und sanft nach 
rechts oder links kippt. Der 
Schalter auf dem Board zündet 
die Hauptrakete, die den Sink- 
flug bremst. Das Spiel wird stan- 
dardmäßig über die Cursortas- 
ten gesteuert - sobald Sie Ihren 
Arduino angeschlossen haben, 
setzen Sie einfach serialAvailable 
auf true, um den Controller scharf 
zu schalten. 

Da der ADXL330 auf dem 
Segor-Sockel um 45° gegenüber 
der Normallage verdreht einge- 
lötet ist, rechnet unser Pro- 
gramm die rohen Messwerte des 
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Sensors in Beschleunigung be- 
ziehungsweise Schräglage paral- 
lel zu den Kanten des Steckbretts 
um. Für das eigentliche Spiel be- 
rücksichtigt es nur Bewegungen 
in Längsrichtung (Kippen nach 
rechts und links, umgerechnete 
Y-Richtung). Die Datenkommu- 
nikation mit Arduino läuft auch 
von Processing aus über die seri- 
elle Schnittstelle. Sie wird wie auf 
Board-Seite wieder mit der Bau- 
drate initialisiert. Falls Sie nicht 
sicher sind, an welcher der 
Schnittstellen das Board ange- 
schlossen ist, können Sie sich per 
println(Serial.list()); eine Liste ausge- 
ben lassen. Die richtige Schnitt- 
stelle ist die gleiche, die auch in 
der Arduino-IDE für die Kommu- 
nikation ausgewählt wurde. 

Die setup()-Routine initialisiert 
die Schnittstelle. Die draw()-Funk- 
tion wird in einer Endlosschleife 
ausgeführt, wie loop() bei Ardui- 
no. Ihre Hauptaufgabe ist es, die 
Bildschirmausgabe zu aktualisie- 
ren, daher ihr Name. Zusätzlich 
prüft port.available) in jedem 
Durchlauf, ob die Schnittstelle 
Zeichen empfangen hat. Ist dies 


der Fall, ruft das Programm die 
Funktion serialEvent() auf, die als 
Parameter ein gelesenes Zeichen 
übergeben bekommt. Aus ein- 
zelnen Zeichen setzt sie wieder 
einen String zusammen. Ist der 
übergebene Parameter ein Zei- 
lenvorschub (ASCIlI-Code 10), ist 
eine Zeile komplett und kann 
weiterverarbeitet und interpre- 
tiert werden. Anschließend leert 
sie den String, um die nächste 
Zeile aufzunehmen. 


Look Ma, no wires ... 


Ein 3D-Eingabegerät wird natür- 
lich erst richtig cool, wenn er 
nicht mehr an einem Kabel 
hängt. Für die drahtlose Kommu- 
nikation bieten sich etwa die 
XBee-Module von Digi an. Diese 
ermöglichen unter anderem 
Point-to-Point- und Multicast- 
Kommunikation. Zwei dieser 
Module ersetzen das USB-Kabel, 
wenn man sie als serielle Schnitt- 
stelle konfiguriert. Um CRC (Prüf- 
summen) und Fehlerkorrektur 
muss man sich nicht kümmern, 
das erledigen bereits die Mo- 
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dule. Der Programmcode bleibt 
identisch, trotzdem funktioniert 
der Spiele-Controller anschlie- 
ßend drahtlos. 

Unsere Beispiele aus diesem 
Artikel können natürlich nur an 
der Oberfläche dessen kratzen, 
was mit Arduino möglich ist - 
Topfpflanzen warten auf die 
Wasserstandsprüfung per Mikro- 
controller, elektronisches Spiel- 
zeug will auch nicht dumm ster- 
ben und selbst die Steuerung 
manch einer Kaffeemaschine 
kann mit Arduinos Hilfe voran- 
gebracht werden. Bauanleitun- 
gen, Anregungen und reichlich 
Hilfe gibt es im Netz in Foren 
und Blogs. Zu fast jedem Bau- 
stein oder Sensor findet man 
dort ein Beispiel inklusive Schalt- 
plan und Programm. Durch den 
Quasi-Standard von Arduino- 
Hardware und -Software kann 
man praktisch alle Beispiele 
ohne viel Re-Design umsetzen. 
Rund um das Board sind weitere 
Projekte entstanden, etwa der 
Schaltungsplaner Fritzing vom 
Interaction Design Lab in Pots- 
dam, mit dessen Hilfe wir die Be- 


stückungspläne für diesen Arti- 
kel gezeichnet haben. 

Über den Link unten gelan- 
gen Sie auf die Arduino- und 
Processing-Seiten auf heise on- 
line. Dort finden Sie neben dem 
Quellcode aller Beispielprogram- 
me und nützlichen Links ebenso 
ein Forum und ein Wiki. Über das 
Wiki können Sie Ihre eigenen 
Programme und Projekte auch 
anderen Lesern zur Verfügung 
stellen - wir sind selbst schon 
sehr gespannt, auf welche Ideen 
Sie kommen und freuen uns 
über jede Code-Skizze, die uns 
erreicht. (pek) 
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Maik Ludewig, Marcus Tober 


Bewegung in den 
Suchergebnissen 


Suchmaschinenoptimierung für Googles Universal Search 


Mit seiner Universal Search bettet 
Google Videos, Bilder, News und andere Inhalte in 
seine Suchtrefferliste ein. Dadurch gehen zwar meist ein paar 
normale Plätze auf der ersten Ergebnisseite verloren, doch bieten 
sich cleveren Webmastern zugleich auch neue Möglichkeiten, 
um die eigene Site dort prominent unterzubringen. 


© tatt die Suchfunktionen für nisse aus. Doch was können Die Ergebnisse der Universal wichtig, mehrgleisig zu fahren: 


verschiedene Medientypen 
voneinander zu trennen, blendet 
Google schon seit geraumer Zeit 
die Resultate anderer Formate in 
die Ergebnisse seiner Volltext- 
suche ein. Dazu zählen Nachrich- 
ten, Videos, Bilder, Blog-Pos- 
tings, Branchenbuchdaten mit 
Karten und Bücher aus Google 
Books. Diese sogenannte Univer- 
sal Search soll den Nutzern den 
Zugang zu den anderen Medien- 
typen erleichtern - und Googles 
Spezialsuchdienste bekannter 
machen. 

Beim Zusammenbau der Such- 
ergebnisseiten (search engine 
result pages, SERPs) fragt Google 
also nicht nur eine, sondern 
einen ganzen Pool von Daten- 
banken ab, bildet über alle ge- 
fundenen Treffer ein Ranking 
und gibt die gemischten Ergeb- 
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Webdesigner dafür tun, um ihre 
multimedialen Inhalte für den 
Suchdienst aufzubereiten? 


Mehrgleisig 


Der Trend zu mehr Einblendun- 
gen der verschiedenen Google 
Services ist ungebrochen. Eine ak- 
tuelle Analyse [1] zeigte, dass der 
Anteil der SERPs mit mindestens 
einem Universal-Search-Element 
je Keyword im Zeitraum vom De- 
zember 2008 auf Mai 2009 um 
7 Prozent zunahm. Am Ende die- 
ses Zeitraums lag der Anteil an 
Suchbegriffen mit mindestens 
einem Universal-Search-Element 
bei immerhin 40 Prozent. Gemes- 
sen wurden mehr als fünf Millio- 
nen Keywords mit den jeweils 
ersten 100 Ergebnissen, also über 
500 Millionen Suchergebnisse. 


Search führen nicht selten dazu, 
dass Google weit mehr als nur 
zehn Ergebnisse auf der ersten 
SERP aufführt. Man hat bei 
einzelnen Suchbegriffen bereits 
mehr als 50 nicht bezahlte Links 
auf der ersten Ergebnisseite ge- 
zählt. Allerdings gehen die zu- 
sätzlichen Ergebnisse der Uni- 
versal Search auf Kosten der Re- 
sultate aus dem Volltextindex: 
Gab Google bisher zehn Treffer 
aus dem Index aus, sind es heute 
oft nur noch sieben. Zieht man 
zusätzlich noch den für viele Ab- 
fragen obligatorischen Verweis 
auf die Wikipedia ab, dann blei- 
ben noch sechs Ergebnisse aus 
dem Volltextindex - um die ein 
noch heißerer Kampf entbrennt 
als ohnehin schon. 

Daher wird es für Webmaster 
und Projektbetreiber zunehmend 


Wenn es schon nicht gelingt, 
einen dieser sechs oder sieben 
Plätze zu besetzen, lässt sich viel- 
leicht dafür ein Video, ein Bild 
oder ein Blog-Posting auf der 
ersten SERP unterbringen. Im 
Idealfall kann es so sogar gelin- 
gen, dass ein Webprojekt mit 
verschiedenen Inhalten mehr- 
fach auf einer Ergebnisseite auf- 
taucht, etwa als lokales Ergebnis 
im Kartenausschnitt, mit einer 
aktuellen Meldung im Google- 
News-Ausschnitt und einem 
Video. 


Mit Sitemaps 
in die Datensilos 


Das wichtigste Hilfsmittel, um 
den Google-Crawler innerhalb 
einer Website den Weg zu 
weisen, sind XML-Sitemaps [2]. 
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Sitemaps enthalten außer den 
URLs auch Metainformationen, 
etwa zur letzten Änderung einer 
Seite, zum Update-Intervall oder 
zur Priorität innerhalb der Web- 
site. Weniger bekannt als die all- 
gemeinen Sitemaps für Websei- 
ten sind die Erweiterungen, die 
für spezielle Medientypen entwi- 
ckelt wurden. Google unterstützt 
zusätzliche Protokolle für Nach- 
richten (News), Geoinformatio- 
nen (Geo), mobile Webanwen- 
dungen (Mobil), Software-Pro- 
jekte (Code Search) und Videos 
(Video). 

Das meistverbreitete Univer- 
sal-Search-Medium sind Videos. 
Bei der oben beschriebenen 
Analyse zeigte sich, dass etwa 
jede dritte Suchanfrage ein Video 
enthält - weshalb dieses Medium 
besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient. Video-Sitemaps ist eine von 
Google entwickelte Erweiterung 
des Sitemap-Protokolls mit er- 
gänzendem Namespace. Es hilft 
den Suchmaschinenrobots, den 
Videos Informationen über den 
Inhalt, die Länge und andere 
Metainformationen zuzuweisen. 
Diese Informationen könnte die 
Suchmaschine ansonsten nur un- 
vollständig ermitteln. 

Wurde ein Video mit Hilfe der 
Sitemaps von Google indexiert, 
so ist es primär in der Video- 
Suche zu finden. Die Beimi- 
schung in die regulären Sucher- 
gebnisse ist jedoch für die Sei- 
tenbetreiber von weitaus größe- 
rem Interesse, denn die meisten 
Anwender nutzen die Video- 
Suche nicht oder kennen sie gar 
nicht erst. Videos besitzen 
zudem eine bis zu dreimal hö- 
here Click-Through-Rate als Text- 
links, ziehen also auf der SERP 
deutlich mehr Besucher an. 

Derzeit kann Google eine 
Handvoll unterschiedlicher Vi- 
deo-Formate und Codecs identi- 
fizieren und in den Suchindex 
aufnehmen. Dazu zählen die 
Formate MPEG (.mpg, .mp4), 
Quicktime (.mov), Windows Me- 
dia (.wmv), RealVideo (.ra, .ram), 
Flash Video (.flv), Advanced Strea- 
ming Format (.asf) und AV] (.avi). 
Alle Videos müssen dabei per 
HTTP zugänglich sein. In den 
Suchergebnisseiten zeigt Google 
eingebundene Videos in der 
Regel mit einer Thumbnail-Vor- 
schau, mit der URL und, sofern 
der Website-Betreiber diese In- 
formationen bereitgestellt hat, 
mit Titel und Länge an. Ein 
gut gewähltes Video-Standbild 
und eine ansprechende Formu- 
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lierung des Titels in der XML- 
Sitemap können viele Besucher 
anziehen. 

Erforderlich sind für Video- 
Sitemaps nur ein paar grundsätz- 
liche Angaben. Das <loc>-Tag 
gibt die URL der Wiedergabe- 
seite an, auf der das Video einge- 
bettet ist. Diese Seite wird beim 
Klick auf den Link in den Such- 
ergebnissen aufgerufen. Als zwei- 
tes Pflichtelement muss mit 
<video:video> entweder der Spei- 
cherort des Videos oder mit 
<video:content_loc> die URL des 
Players angegeben werden, der 
das Video abspielt. Zusätzlich 
sollten der Titel des Videos (<video: 
title>, maximal 100 Zeichen) und 
eine Beschreibung des Inhalts 
(<video:description>, maximal 2048 
Zeichen) angegeben werden. 

Video-Sitemaps sehen viele 
zusätzliche Metaangaben vor - 
die man nutzen sollte. Sie erhö- 
hen die Chance, dass Google die 
aufgeführten Videos auch in den 
regulären Suchergebnissen an- 
zeigt. Da Google Bewegtbilder 
nur sehr eingeschränkt automa- 
tisch erkennen und klassifizieren 
kann, präferiert es Videos mit aus- 
führlicher Selbstbeschreibung. 
Videos von Webseiten, die keine 
Sitemap einreichen, ignoriert 
Google oftmals komplett. Weitere 
optionale Tags zur Beschreibung 
der Videos führt die Tabelle auf 
Seite 174 auf. 


Video-Wegweiser 


Prinzipiell gibt es keine Vor- 
gaben, unter welcher URL die 
XML-Sitemap für Videos auf dem 
Webserver abgelegt werden 
muss. Wichtig ist lediglich, dass 
der Crawler (kenntlich an der 
User-Agent-Kennung „Google- 
bot“) ohne Einschränkung da- 
rauf zugreifen kann. Eine Video- 
Sitemap darf maximal 10 000 
Videos enthalten und eine Datei- 
größe von 10 MByte nicht über- 
schreiten. 

Um Google über die Existenz 
der Video-Sitemap zu informie- 
ren, benötigen Sie einen Account 
bei den Google Webmaster 
Tools. Dort wählen Sie im Menü 
„XML-Sitemap hinzufügen” den 
Punkt „Video-XML-Sitemap“”. An- 
schließend heißt es abwarten, bis 
Google Statusinformationen zum 
Crawling und der Indexierung 
der Videos liefert; das dauert 
jedoch nur wenige Stunden bis 
ein paar Tage. 

Wie die Universal Search ge- 
nerell befindet sich die Video- 
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Eouutere Syche 
Einstedunges 


Google Arne 


©) Web-Suche 


Suche 


Suche Sean auf Deutsch 


Weh Ergeboissa 1- 10 von ungefähr 7.410.000 fur Angela Marked. 10,33 Sekunden) 


Angela.Markel - Homspags 
5 Juli 2009 „.. Die persönliche 


seite der Vorsitzenden der COU Deutschlands, Angela 


{r gungen 


es Kind von Horst Kasner (" 6 
“ und Herind, gab, Je sch® ... 
ngela Marke! 
Bundeskanzienn 
Rede von Bundeskanzienn Angula Merkel andässlich der ersten Aushändigung des ... 
se de November A005. u 


Begleite Aaele Iren auf ihren Ausland 
a I a 


10 
Nauerlats 2.0620 
foroilonden 


Heel eren 
Markot Wir 


orjunkturpaken: Geld 


Video-Erge zu Angela Merkel 
 Przpors 2007-3 Angela Angela MERKEL a: Paris 
ikel Hier, Soknnbap. 
wer yırulube car www yaulube com 
tun m Auslandsninsstz hat Bundeskanzlenn Angela 


jen und Gefährdungen müssten mahr in den... 


Eine Seite mit Universal-Search-Ergebnissen enthält wesentlich 
mehr Treffer-Links als ohne, allerdings auf Kosten der Anzahl der 
Resultate aus dem Volltextindex. 


Blogs 0,9% 
News 0,9% Ir 


0,2% Bücher 
Bilder 14,2% 
Shopping 19,2 % ——— 45,0% Videos 
Maps 19,6% EB \ 


Videos machen den größten Teil der Universal-Search-Ergebnisse 
aus, aber auch Kartenausschnitte, Einkaufstipps oder Bilder 
finden sich dort oft. 


Prozent 


Dezember 08 Januar 09 Februar 09 März 09 April 09 Mai 09 


Auf zwei von fünf Suchanfragen antwortet Google mit 
Universal-Search-Ergebnissen - Tendenz steigend. 
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Quelle: Searchmetrics GmbH 


Quelle: Searchmetrics GmbH 
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Anmeldung mit Sitemaps nach 
wie vor in der Testphase, was 
sich unter anderem durch kleine- 
re Fehler und Ungereimtheiten 
zeigt. So sollte eigentlich selbst- 
verständlich sein, dass eine 
Video-XML-Sitemap nur URLs 
enthalten darf, die sich auf 
Video-Content beziehen. Aller- 
dings zeigte Google in der Ver- 
gangenheit immer wieder Nicht- 
Video-Inhalte in der Video-Suche 
an. Gewiefte Zeitgenossen haben 
sich diesen Bug zu Nutze ge- 
macht, um allerlei Seiten ohne 
Videos in die Video-Suchergeb- 
nisse zu schaufeln. 


Blogs und News 


Für Blogs bietet Google kein ei- 
genes XML-Sitemap-Format an. 
Entweder nutzen Sie normale 
Sitemaps oder Sie verlassen sich 
darauf, dass die Blog-Software 
Google automatisch über aktuel- 
le Beiträge informiert. Für viele 
Blog-Syteme wie etwa Word- 
Press gibt es Sitemap-Generato- 
ren als Modul. Ansonsten muss 
man seinem Blog die Pflege an- 
gedeihen lassen, die auch für 
gute Resultate der normalen 
Suche gelten. Google honoriert 
unter anderem regelmäßige Ak- 
tualisierung und Einzigartigkeit 
bei den Beiträgen; Texte aus an- 
deren Quellen durchzureichen 
genügt meist nicht für eine pro- 
minente Google-Platzierung. Ein 
ausführlicher Artikel in der Blog- 
ger.com-Hilfe erläutert, was man 
alles tun kann, um das eigene 
Blog bekannter zu machen [3]. 


Web Bilder Video Maps News Shopping E-Mail Mehr w 


10.000 be film 


Google 


Optionale Attribute für Video-Sitemaps 


<video:thumbnail_loc> 
<video:rating> 
<video:view_count> 
<video:publication_date> 
<video:expiration_date> 
<video:tag> 
<video:category> 
<video:family_friendiy> 
<video:duration> 


Als Lohn für diese Mühen 
zeigt Google aus Blogs nicht nur 
die aktuellsten, sondern in vielen 
Fällen auch ältere Beiträge in der 
Universal Search an. Allerdings 
landen die Blog-Treffer meist im 
unteren Bereich der Trefferseite. 

Beiträge für Google News 
lassen sich wiederum in einem 
eigenen Sitemap-Format anlie- 
fern. Allerdings muss man sich 
erst qualifizieren, um als News- 
Quelle für den Dienst akzeptiert 
zu werden. Die Hürden dafür 
sind hoch. Google sagt in seinen 
Richtlinien explizit, dass es nicht 
garantiert, eine vorgeschlagene 
Quelle aufzunehmen. Falls es 
doch klappt, bekommt man das 
nicht unbedingt sofort mit, denn 
eine Bestätigungsnachricht gibt 
es nicht. Google News baut vor 
allem auf die Websites traditio- 
neller Medien und auf Dienste 
mit eigener Redaktion. Nichts- 
destotrotz haben es einige klei- 
nere Angebote, die offenbar als 
Ein-Mann-Unternehmen oder als 
Blogs laufen, zur Google-News- 
Quelle gebracht. Auch hier gilt, 
dass man nicht einfach nur 
Nachrichten der großen Agentu- 


Anmelden 


[Suche] Erstens ‚che 
Einstellungen 


Suche: © Das Web © Seiten auf Deutsch —_ Seiten aus Deutschland 


Web Ergebnisse 1 - 10 von ungefähr 3.790.000 für 10.000 be film. (0,24 Sekunden) 


10.000 B.C. - Film, Kino, DVD 


6. März 2008 ... Alles zum Film "10.000 BC"! Es war einmal eine Zeit, In der die Menschen für 


N Mammuts 00! mussten und er im N 


10.000 B.C. - 


Infos zum Film | Trailer, Plakat, Bilder, Kritiken ... 


10.000 BC - Abenteuer USA, Neuseeland 2007 - Infos zum Film. News, Plakat, Kritiken, 


Interviews, Specials, Trailer, Bilder, Fotos 


www. mowegod.da/kino/film/1314/10000-bc - 32k - Im Cache 


2 - Ähnliche Seiten 


10.000 BC | Infos und Kritik zum Film | KINO.DE 


10.000 BC - Alle Infos, Trailer, Szenenbilder, die Filmkritik und das Kinoprogramm. Abenteuer 


mit Steven Strait, Regie, Roland Emmerich 
www. kino. de/kinofilm/10-000-b c/96364.html - S6K 


Video-Ergebnisse zu 10.000 be film 


BP ı©. C | FILMSTARTS de 
2 >| TER fimstarts.de 


- Ahnliche Seiten 


10000 CEilm2 Trailer 
und 16 Se 
www.youtube.com 


Alles noch beta: Google zeigt schon mal „Video”-Treffer an, die 
gar keine bewegten Bilder enthalten. Der Link auf filmstarts.de 
führt zu einer gewöhnlichen Webseite. 
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ein Vorschaubild des Videos, idealerweise 80 X 60 Pixel groß 

eine Bewertung als Gleitkommazahl zwischen 0.0 und 5.0 

Anzahl der Video-Aufrufe 

das Veröffentlichungsdatum im W3C-Format (z. B. JJJJ-MM-TT) 

Datum, ab dem das Video nicht mehr in den Suchergebnissen angezeigt werden soll 
Verschlagwortung des Videos mit maximal 32 Tags, getrennt durch Kommata 
Kategoriebeschreibung mit maximal 256 Zeichen 

Angabe, ob das Video für Kinder geeignet ist („Yes“) oder nicht („No“) 

die Dauer des Videos in Sekunden; die maximale Länge liegt bei 8 Stunden 


ren kopiert, sondern individuelle 
Beiträge zu aktuellen Themen 
erstellt. 

Auf jeden Fall legt Google 
News hohen Wert auf das regel- 
mäßige Veröffentlichen von Bei- 
trägen. Der XML-Feed sollte also 
nach jeder Veröffentlichung eines 
neuen Beitrags aktualisiert wer- 
den, damit Google die Nach- 
richten schneller aufnehmen und 
listen kann. Google blendet News 
in der Universal Search nicht 
selten prominent am Anfang der 
Trefferliste ein, wovon Medien- 
seiten bei stark nachgefragten 
Ereignissen ungemein profitieren 
können. Allerdings reicht es aktu- 
elle News nur maximal 30 Tage 
an die universelle Suche weiter - 
ältere Beiträge sind nur über das 
Google-News-Archiv zugänglich. 
Beim Ranking geht Google News 
oft nach dem Prinzip „Wer zuerst 
kommt, mahlt zuerst“ vor, was 
vor allem großen Online-Redak- 
tionen nützt. 


Branchensuche 


Bei regionalen Abfragen kann 
man sich fast darauf verlassen, 
dass Google Treffer aus der Bran- 
chensuche anzeigt. Wann immer 
man eine Abfrage der Art <Such- 
begriff> <Ort> eingibt, präsentiert 
Google einen Kartenausschnitt 
und bis zu zehn Treffer. Die Karte 
ist dabei nicht selten wesentlich 
größer und damit aufmerksam- 
keitsheischender als die Vor- 
schaubilder der anderen Multi- 
media-Treffer. 

Will man Google zeigen, wo 
die eigene Firma ihren Sitz hat, 
kann man eine spezielle Geo-Site- 
map benutzen. Die lokale Bran- 
chensuche ist aber auch ein gutes 
Beispiel, das zeigt, wie man ohne 
XML-Sitemap zum Ziel kommen 
kann. Hanns Kronenberg be- 
schreibt in seinem Blog, wie er 
die Homepage seiner Firma für 
die gewünschten Schlüsselwort- 
kombinationen (unter anderem 
„SEO Bonn” und „Suchmaschi- 
nenoptimierung Bonn“) in den 
Treffern der Branchensuche un- 


tergebracht hat, die Google in der 
Universal Search einblendet [4]. 
So hat er sie im lokalen Bran- 
chencenter bei Google und bei 
zwei bis drei anderen Online- 
Branchenbüchern angemeldet; 
außerdem nennt er die Branche 
und den Stadtnamen im HTML- 
Titel und die genaue Adresse im 
Footer der Website. Nach etwa 
drei Wochen listete Google seine 
Site in den gewünschten Treffer- 
listen. Aktuell ist Google sogar 
weitaus schneller bei der Ver- 
öffentlichung von lokalen Ein- 
trägen. So kann es durchaus pas- 
sieren, dass ein manueller Ein- 
trag in Googles Branchencenter 
innerhalb von wenigen Minuten 
bei den entsprechenden Such- 
anfragen angezeigt wird. 


Fazit 


Der Anteil an Multimediainhal- 
ten in den SERPs steigt kontinu- 
ierlich an, sodass Webmaster 
diesen Zug nicht an sich vorbei- 
fahren lassen sollten - zumal es 
keines Geheimwissens und nur 
geringen Aufwandes bedarf, In- 
halte entsprechend aufzuberei- 
ten. Außer den Platzhirschen 
YouTube, MyVideo & Co. haben 
kleine Projekte auf der Basis opti- 
mierter Video-Sitemaps insbe- 
sondere in Nischen eine gute 
Chance, ihre Filme in den Ergeb- 
nissen der Universal Search wie- 
derzufinden. Außerdem können 
Webmaster Google weitere Ge- 
legenheiten geben, die Home- 
page in den Suchergebnissen 
aufzuführen, etwa mit einem 
Blog oder einem Eintrag im loka- 
len Branchencenter. (jo) 
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Online | Websites aktuell 


Büro-Menüs 


www.halb-eins.de 
http://twitter.com/halb_eins 


Der Gerätepark der Cafeteria lässt in der 
Regel zu wünschen übrig, auch hat der ge- 
stresste Büromensch in der Mittagspause 
eher wenig Zeit. Es ist also Kreativität gefragt, 
um sich mittags mal eben etwas Leckeres zu 
zaubern. Das Kochstudio HALB-EINS.de soll 
dafür als Ideengeber fungieren. 

Es ist auf Rezepte spezialisiert, die sich 
flott mit Mikrowelle, Wasserkocher und Toas- 
ter umsetzen lassen - typischerweise die ein- 
zigen Utensilien, die in der Firma zur Verfü- 
gung stehen. Neben textuellen Rezepten 
bietet die Site auch Videos, die die Zuberei- 
tung Schritt für Schritt vorführen. Twitterer 
können sich mit dem Zwitscherdienst über 
Neuigkeiten bei HALB-EINS.de auf dem Lau- 
fenden halten lassen. (jo) 


Vokuhila-Oliba-Generator 
www.11freunde.de/frisoer 


In Fußballerkreisen ist „Vollfrisör“ ein gängiges 
Schimpfwort. Der Trainer Peter Neururer etwa, 
derzeit in Diensten des MSV Duisburg, ver- 
wendet es gerne einmal, wenn er mit der Leis- 
tung eines Spielers nicht zufrieden ist. Woher 
diese Geringschätzung eines ehrbaren Berufs- 
standes kommt, ist nicht belegt, vielleicht 
ist er ja mit seiner eigenen Haartracht unzu- 
frieden. Möglicherweise hat sie aber auch mit 
den ästhetischen Katastrophen zu tun, die 
sich immer mal wieder auf den Köpfen der 
Balltreter ereignen. Hier sei nur an die Netzer- 
Matte, den Höhlen-Look des Barca-Verteidi- 
gers Carles Puyol und an den Kolumbianer 
Carlos Valderrama erinnert, dessen Frisur den 
Kommentator Bela Rethy seinerzeit zu einem 
Vergleich mit einer Klobürste animierte. 

Auf der Homepage des Fußball-Magazins 
11Freunde kann jetzt jeder historische haar- 
gestalterische Desaster an sich selbst auspro- 
bieren: Einfach ein Portrait hochladen und 
eine Haartracht wählen. Neben dem Hau- 
benschnitt von Norbert Nigbur und Calle Del 
Hayes Mähne stehen gleich eine ganze Reihe 
von Vokuhilas (vorne kurz, hinten lang) mit 
und ohne Oliba (Oberlippenbart) zur Wahl. 
Für die Teilnahme ist eine kostenlose Regis- 
trierung notwendig. (jo) 


EREEINDEE—ı 


Benutze nun den Button 


»Bild 


Freie Wissenschaft 


http://cacm.acm.org/news 
www.sciencedaily.com 
www.pubmedCcentral.nih.gov 
www.ncbi.nlm.nih.gov/sites/entrez 


COMMUNICATIONS 
"ACM .. n 


cam Ihn Ace & Amt CeNmenaE Anm ALERTE ATETEE Bi 
Der 


jeweils mit einer kurzen Beschreibung. 
Die meisten der dort aufgeführten Podcasts 
sind kostenlos. Verzeichnisse wie pods- 
ter.de oder iTunes bieten weitere Podcasts 
für Sprachlernende. (jo) 


Der Großteil wissenschaftlicher Veröffentli- 
chungen ist der Allgemeinheit bislang leider 
nicht kostenfrei zugänglich: c’t hatte mehr- 
fach über neue Kontroversen zum Thema 
Open Access berichtet, etwa zum so ge- 
nannten „Heidelberger Appell“ (c't 10/09, 
S. 48). Wer den monopolisierenden Wissen- 
schaftsverlagen bis zur Klärung der Angele- 
genheit ein Schnippchen schla- 
gen will, findet im Netz einige 
auf Wissenschaftsnews speziali- 
sierte Dienste, die teils Presse- 
meldungen aufbereiten und 
teils Papers beziehungsweise 
die Zusammenfassungen be- 
reitstellen. 

So bietet die Association of 
Computing Machinery (ACM) 
seit einigen Monaten ein voll- 
kommen überarbeitetes Portal 
mit relevanten Veröffentlichun- 
gen aus dem Bereich der Infor- 
matik. ScienceDaily hat nach 
eigenen Angaben bereits mehr als 65 000 
Berichte online, unter anderem aus den Be- 
reichen Informationstechnik, Medizin, Mee- 
resbiologie, Fossilien und Weltraumfor- 
schung. PubMed Central wiederum ist als 
Online-Arm der US-amerikanischen National 
Library of Medicine ein reiner Spezialist, der 
aufgrund der Initiative der National Institu- 
tes of Health Volltexte frei zugänglich 
macht. (Tobias Engler/jo) 


Fremdsprachen-Podcasts 


ACH ihm 
eu rund nn 
aa 
Gar puurzg 


Florian Fernweh 


SpVgg 04 Hommingberg 
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hochladen«, um ein Bikd von dir in die 
Spielerkarte zu laden. Danach kannst du 
ein Spielerloto auswählen, dein Foto 
bewegen, rotieren und zoomen. Wenn du 
fertig bist, klick einfach auf »Fertig« 


Bild hochladen 


Spielerbild zurück Spielerbild vor 


zurück zum Start Fertig! 


www.the-language-web.de/ 
sprachlernpodcasts.htm 


http://podster.de 


Man kann noch so viel im Arbeitsheft 
büffeln - um eine Fremdsprache zu 
erwerben, muss man sie auch hören. 
Podcasts können insbesondere dabei 
helfen, das Hörverständnis zu verbes- 
sern und den Wortschatz zu erweitern. 
Auf der Website von AGM findet sich 
eine Auswahl von Sprachlern-Podcasts, 


Klötzchen- 
as Abenteuer 
ER http://sarien.net 


Der Eingang zur Höhle ist mit Fel- 
len verhüllt und während drau- 
ßen die Dinosaurier vorbeistap- 
fen, verbreitet im Inneren ein 13- 
Zoll-CGA-Röhrenmonitor ein trau- 
tes Flackerlicht. Schwarz-weiße 
Befehlssequenzen laufen über den 
Schirm und in das linde Surren 
des 286-Lüfters mischt sich das 
solide Klackern der mächtigen 10 MByte gro- 
ßen 5-1/4-Zoll-Festplatte, welche im korrek- 
ten Interleave komplexe Assembler-Daten ins 
Himem zwischen die Adapter schiebt. Als der 
Eingabe-Prompt erscheint, drückt die vor der 
Tastatur kauernde Gestalt eine schwarze, qua- 
dratische Pappscheibe in das Gerät, gefolgt 
von einer ominösen Befehlssequenz A:Larry. 


Eine Batch-Sequenz startet und belegt 
Tastenkombinationen mit wirren Komman- 
dos wie „Taxi“, „Look“, „Use“ oder „Change 
Channel“, dann krächzt der eingebaute Laut- 
sprecher eine lustige Melodei und auf dem 
Bildschirm erscheint eine bonbonfarbene Be- 
grüßungsmeldung. Die folgende Altersabfra- 
ge quittiert der Steinzeitjüngling mit einem 
grinsenden Alt-X und nun ist in schönster 
Klötzchengrafik ein kleines Männlein zu 
sehen, dem man helfen muss, eine Kneipen- 
tür zu öffnen, ohne dabei von Autos überfah- 
ren oder streunenden Hunden angepieselt 
zu werden. 

Ja, so war das damals in der Steinzeit und 
alle, denen noch heute bei der Frage nach 
dem Passwort zuerst „Ken sent me” durch 
den Kopf geht, haben die vorangegangenen 
Zeilen sicher auch mit einem zumindest in- 
nerlichen Grinsen quittiert. Und wer jetzt un- 
bändige Lust auf ein Revival verspürt, sollte 
unbedingt die Seite sarien.net besuchen. 
Neben Larry gibt es auch noch King’s Quest, 
Police Quest, Space Quest und The Black 
Cauldron wiederzuentdecken. 

(Thomas Döring/jo) 


c't 2009, Heft 16 


© Copyright by Heise Zeitschriften Verlag GmbH & Co. KG. Veröffentlichung und Vervielfältigung nur mit Genehmigung des Heise Zeitschriften Verlags. 


Berlin/Heidel- 
berg 2009 


Springer 
454 Seiten 
39,95 € 


ISBN 978-3-540- 
85789-1 


Friedrich L. Bauer 


Historische Notizen 
zur Informatik 


Informatik kann man erfreulich weiträumig 
verstehen - so wie dies in den hier vorge- 
legten 60 Vortragsmanuskripten und Bei- 
trägen des „Zentralorgans” der Gesellschaft 
für Informatik Informatik Spektrum aus den 
Jahren 1949 bis 2009 geschieht. Friedrich 
Bauers dort publizierte „Notizen“ erschei- 
nen hier chronologisch, nicht thematisch 
angeordnet. 

Fehlende redaktionelle Nachbearbeitung 
führt zu mannigfaltigen Überlappungen und 
Wiederholungen, und Manches (wie die 
30 Jahre alten Studienempfehlungen) hat 
auch nur im historischen Kontext Relevanz. 
Zudem wäre eine Anpassung an die aktuelle 
Rechtschreibung bei dieser Vergangenheits- 
bewältigung vertretbar gewesen. 

Die Sammlung enthält auch populärwis- 
senschaftliche Essays - zum Beispiel eine 
verständliche Beschreibung des d’Hondt- 
schen und des Hare-Niemeyer-Verfahrens 
zur Sitzzuteilung nach Wahlen oder die mit 
feiner Ironie gewürzte Erklärung des typo- 
grafischen Punktmaßes sowie einige eher 
fakultätspolitische Vorträge. Das Gros der 
Beiträge richtet sich an Fachleute und erfor- 
dert gestandene Mathematikkenntnisse 
und -interessen, vielfach verbunden mit 
fortgeschrittenem Fachenglisch. 

Zwei Themen ragen heraus: die Kryptolo- 
gie (vor allem die Entschlüsselung der ENIG- 
MA) und die vielfältigen Anwendungen von 
Kettenbrüchen. Alle mathematischen Bei- 
träge bereiten Vergnügen, wenn man sie 
mit einer guten Handbibliothek, einem leis- 
tungsfähigen Mathematikprogramm und 
hinreichend Zeit, Muße und Forschergeist 
mit- und weiterdenkend durcharbeiten 
kann - zur Gute-Nacht-Lektüre eignet sich 
diese Sammlung nicht. 

Ein ansehnliches Buch mit edlem Einband 
und goldenem Lesebändchen: Sollten Sie als 
hoffnungsvoller Doktorand bei einem Pro- 
fessor für Zahlentheorie, reine Mathematik 
oder theoretische Informatik zum Essen ein- 
geladen werden, so wäre es ein passendes 
Mitbringsel. Sie riskieren allenfalls, dass 
dieser Professor anschließend weniger Zeit 
für Sie hat. (Wilfried Niederkrüger/fm) 
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Berlin/Heidel- 
berg 2009 


Springer 
186 Seiten 
29,95 € 


ISBN 978-3-540- 
78235-3 


Julian Havil 


Verblüfft ?! 


Mathematische Beweise 
unglaublicher Ideen 


Es gibt Behauptungen, die scheinen auf 
den ersten Blick paradox zu sein. Es sollte 
wirklich sinnvoll sein, beim Tennisturnier, 
wenn man unter unterschiedlich niveauvol- 
len Spielern auswählen kann, auch den sta- 
tistisch Stärkeren herauszufordern, um eine 
höhere Erfolgswahrscheinlichkeit zu erhal- 
ten, das Turnier zu gewinnen? 

Tennis, Fußball, Geburtstage, Tische dre- 
hen, Nadeln werfen, Hyperdimensionen 
und dann noch Freitag, der 13. - sympa- 
thisch, diese Themen in einem mathema- 
tischen Buch zu finden. Auf der Basis an- 
spruchsvoller Schulmathematik diskutiert 
Havil vierzehn Fragestellungen, zeigt histo- 
rische Bezüge auf und legt zuweilen unter- 
schiedliche Lösungsvorschläge vor. 

Wie viele Personen müssen zusammen- 
kommen, damit mit einer Wahrschein- 
lichkeit von mindestens 50 Prozent zwei 
Personen vertreten sind, die am gleichen 
Tag Geburtstag feiern? Es sei verraten, 
dass diese Anzahl überraschend klein ist. 
Mit fortschreitender Lektüre wundert man 
sich auch nicht mehr darüber, dass sich 
mit dem Werfen von Nadeln die Zahl IT 
approximieren lässt. 

Menschen mit Hang zum Aberglauben 
werden Berechnungsmethoden zur Fest- 
stellung der Häufigkeit des Auftretens von 
Freitagen schätzen, die im Laufe eines Jah- 
res auf den 13. fallen. Ganz nebenbei erfah- 
ren sie dabei auch noch, welche Tag- 
Datum-Kombination im Zeitstrom am häu- 
figsten auftritt. 

Zusätzlich zu den erwähnten Themen 
finden auch Aufwärtsroller, Derangements 
(Kartenspiele), Torricellis Trompete (ein 
Körper unendlicher Oberfläche, der aber 
ein endliches Volumen aufweist, so wie ihn 
oben abgebildet der Buchtitel zeigt), nicht- 
transitive Effekte, ein Verfolgungsproblem 
und Parrondospiele ihre mathematische 
Würdigung. Anspruchsvollere Beweise er- 
läutert der Anhang genauer. Ein gelunge- 
ner Spaß für alle mathematisch Interessier- 
ten. (Swen Neumann/fm) 


Buchkritik | Informatik, Mathematik, IT-Design 


sro runs. Amsterdam 
2009 
INFORMATION AND IOS Press 
COMMUNICATION : 
TECHNOLOGIES 273 Seiten 
FOR ACTIVE AGEING 115€ 
ISBN 978-1- 
58603-937-0 


Marcelino Cabrera, 
Norbert Malanowski (Hrsg.) 


Information and Commu- 
nication Technologies for 
Active Ageing 


Opportunities and Challenges 
for the European Union 


Das Institute for Prospective Technological 
Studies (IPTS) ist eine der sieben wissen- 
schaftlich geprägten Einrichtungen des 
European Commission’s Joint Research 
Centre (JRC). Es soll die EU-Gremien bei 
ihrer politischen Arbeit unterstützen. Hier 
hat es sich dem Problem der Alterung in 
der Gesellschaft angenommen und der 
Frage, welchen Beitrag die IT beim „aktiven 
Älterwerden“ leisten kann. 

In englischer Sprache präsentieren 26 
Autoren meist europäischer Provenienz in 
zwei Hauptstücken (allgemein und IT-/ 
kommunikationstechnisch) die Ergebnisse 
ihrer Studien. Das ökonomische Moment 
steht im Vordergrund: Weil die „Generation 
50+” in den nächsten Jahrzehnten vor 
allem in Deutschland und Japan rapide an 
Zahl zunehmen wird, kommt ihr Anteil an 
der Kaufkraft ins Spiel, und da stellt sich die 
Frage, was man ihr zu Nutz und Frommen 
andienen und aufschwatzen kann. 

Teils etwas schlampig aufgemachte Gra- 
fiken analysieren soziale und ökonomische 
Daten bis hin zum Jahr 2050. Diese werden 
sich, so schreibt etwa Alan Walker, in vielen 
sozialen Brennpunkten niederschlagen: in 
Familien, der Gemeinschaft, den Märkten, 
den Staaten und auch der europäischen 
Gemeinschaft. Wer hätte das gedacht? 

Active Ageing sei etwas, das, so meint 
etwa Patricia A. Moore, vor allem das Schaf- 
fen eines „Design for All” fordere. Insbeson- 
dere im IT-Bereich liege, so die Konklusion 
der Herausgeber, da noch einiges im Argen. 

Wer sich den Aspekten Produktdesign 
und Benutzungsfreundlichkeit öffnen will, 
findet hier sicherlich Anregungen und Fin- 
gerzeige. Ob die ihm aber 115 Euro wert 
sind? Auf das Meiste dürfte er mit ein wenig 
Nachdenken ganz von selbst gekommen 
sein. Informationen gibt es unter www. 
iospress.nl. (Horst-Joachim Hoffmann/fm) 
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Spiele | Schleich-Shooter, Rennsimulation 


Mörderische 
Träumereien 


Die britische Topspionin Violette 
Summer agiert eiskalt, tödlich 
und nahezu lautlos. In Velvet 
Assassin führt sie während des 
Zweiten Weltkriegs ausgespro- 
chen heikle Missionen gegen die 
Nazis aus. Als Inspiration für die 
kampferprobte Heldin diente 
Violette Szabo, die sich ab 1944 
tatsächlich mit gewagten Sabo- 
tageakten im Auftrag der briti- 
schen Krone hervortat. 

Der Spieler begegnet der 
fiktiven Violette in einem La- 
zarett. Schwer verwundet 
träumt sie von ihren alten 
Einsätzen. Die gilt es nun 
in einer Rückblende nach- 
zuspielen. Man schaut 
dabei der von einem 
schwachen Schimmer 
umgebenen Gestalt 
Violettes über die 
Schulter und merkt 
bald, dass diese Agentin 
alles andere als zimper- 
lich ist. Reihenweise 
müssen Feinde ausge- 
schaltet werden. 


Rabiate 
Tempomacher 


Wenn es um Motorsport geht, 
gibt es viel interessantere Ereig- 
nisse als den langweiligen For- 
mel-1-Einheitsbrei - so sehen es 
jedenfalls viele V8-Fans jenseits 
der Alpen. Mit Superstars V8 
Racing bringt Codemasters die 
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Dennoch ist das Spiel nichts 
für Freunde von geradlinigen 
Shootern. Der Feuerkraft ihrer 
Feinde wäre Violette im offenen 
Kampf nicht gewachsen. Man 
muss also unauffällig vorgehen. 
Im Schatten wird die Heldin re- 
gelrecht unsichtbar; so kann sie 
sich Gegnern nähern und diese 
mit dem Messer ausschalten. Ge- 
legentlich findet sie eine schall- 
gedämpfte Pistole. Diese fasst al- 
lerdings nur sieben Schuss; zu- 
sätzliche Munition ist schwer 
aufzutreiben. 

Geschickt platzierte Schein- 


werfer erschweren es Violette, 
Par ihre Schritte richtig zu lenken. 


Sie muss um Kisten herum- 
schleichen und Umwege 
in Kauf nehmen, um 
nicht ins Gesichtsfeld 
der Gegner zu geraten. 
Sollte es doch zu einer 
direkten Konfrontation 
kommen, hilft Morphi- 
um. Beim Einsatz der 
Droge friert das Gesche- 
hen ein - nur Violette 
kann sich dann bewe- 
gen. Man mag sich fra- 
gen, ob den Entwicklern 
für ihre Interpretation 
der Matrixschen „Bullet 


gleichnamige italienische Renn- 
sportserie auf PCs und Spielkon- 
solen. Die Wagen, die dabei zum 
Einsatz kommen, sind ähnlich 
wie bei der Deutschen Touren- 
wagen-Meisterschaft (DTM) an 
Serienfahrzeuge angelehnt. 
Leider konnte sich der Publi- 
sher nicht alle Lizenzen für die 
realen Teilnehmerwagen sichern. 
So sucht man vergeblich nach 
Mercedes und Cadillac. Stattdes- 


01"42.741 


01352073 


Time“ nichts Besseres als der fik- 
tive Griff zur harten Droge hätte 
einfallen können. Spieltechnisch 
haben sie die Option jedenfalls 
interessant umgesetzt. 

Wer fleißig die Spielabschnit- 
te durchsucht, kann besondere 
Gegenstände finden - „Samm- 
lerstücke“. Eine hinreichende An- 
zahl davon erlaubt es Violette, 
ihre Fähigkeiten zu verbessern. 
Ob sie danach mehr aushält als 
zuvor oder ihr Morphium länger 
wirkt, kann der Spieler entschei- 
den. (Nico Nowarra/psz) 


sen haben die Entwickler zwar die 
Karosserieformen jener Fahrzeu- 
ge nachgebildet, ihre abgewan- 
delten Boliden aber mit Phanta- 
sienamen belegt. Immerhin fin- 
det man die Originalnamen der 
Fahrer im Spiel - für Kenner der 
Rennszene ist das ganz sicher ein 
Pluspunkt. Die Superstars-Renn- 
serie bietet selbst in der Realität 
keine allzu große technische Viel- 
falt: Gerade mal sieben Fahrzeug- 
hersteller tummeln sich hier. So 
überrascht es nicht, dass auch im 
Spiel die Auswahl an verschiede- 
nen Wagen eher spärlich ausfällt. 
Im Fahrverhalten unterschei- 
den sich die Autos erheblich 
voneinander. Es empfiehlt sich 
also, nach einem Wagenwechsel 
zunächst ein paar Trainingsrun- 
den einzuplanen. Gemessen an 
anderen motorsportorientierten 
Fahrsimulationen verhält sich 
„V8 Racing” allerdings noch sehr 
freundlich. Man braucht zwar 
Fingerspitzengefühl, um die 
Wagen in der Spur zu halten, 
aber die Bremsen reagieren her- 
vorragend und selbst bei Voll- 
bremsungen brechen die Wagen 
normalerweise nicht aus. 


Velvet Assassin 


Vertrieb TopWare/SouthPeak Games, 
www.velvetassassin.com 
Betriebssystem Windows XP, Vista, 
außerdem Xbox 360 
Hardwareanf. 2-GHz-Mehrkern-PC, 
2 GByte RAM, 
256-MByte-Grafik 
Kopierschutz Online-Aktivierung erforderlich 
Idee ® Umsetzung (@) 
Spaß © Dauermotivation O 


1 Spieler - Englisch mit deutschen Untertiteln - 
USK 18-40 € 


Superstars V8 Racing 
Vertrieb Codemasters, 
www.codemasters.de 
Betriebssystem Windows XP, Vista, 
außerdem Xbox 360, PS3 
Hardwareanf. 2-GHz-Mehrkern-PC, 
2 GByte RAM, 
512-MByte-Grafik 
Kopierschutz ohne DRM u. Online-Aktivierg. 
Mehrspieler Internet (nur über GameSpy, 12) 
Idee © Umsetzung [©] 
Spaß © Dauermotivation O 
Deutsch - USK 0-30 € 


Ähnlich ambivalent arbeitet 
das Schadenssystem. Wenn man 
sieht, dass sich irgendwo am 
Wagen Teile lösen, bedeutet das 
noch lange keine Beeinträch- 
tigung. Kleinere Rempler über- 
steht man problemlos. Das ist 
ein Glück - die computerge- 
steuerten Gegner lassen sich 
nämlich kaum ohne Gewalt aus 
dem Weg räumen. 

Die grafische Gestaltung ist er- 
freulich gut gelungen, vor allem 
die detailreichen Fahrzeuge über- 
zeugen. Die eintönige Begleitmu- 
sik weckt dagegen nur wenig Be- 
geisterung. (Nico Nowarra/psz) 


c't 2009, Heft 16 


Veröffentlichung und Vervielfältigung nur mit Genehmigung des Heise Zeitschriften Verlags. 


Vollgasfahrt mit 
Raketenbeschuss 


Bereits zum zweiten Mal toben 
derzeit außerirdische Gestalt- 
wandler, die mal als aufgemotz- 
te Fahrzeuge, mal als furcht- 
einflößende Kampfroboter in 
Aktion treten, über die Kinolein- 
wände. Aus der einstigen Spiel- 
zeug-Serie mit passender Zei- 
chentrick-Unterstützung im 
Fernsehen sind inzwischen bom- 
bastische, mit Computeranimati- 
on vollgestopfte Real-Kinofilme 
geworden. Was das Publikum im 
Kinosessel bei Popcorn und Na- 


Transformers - 


Die Rache 


Vertrieb Activision, www.activision.de 

Betriebssystem Windows XP, Vista, außerdem 
Xbox 360, PS3, PS2, PSP, Wii 

Hardwareanf. 2,8-GHz-PC od. Mehrkern- 
System, 2 GByte RAM, 
256-MByte-Grafik 

Kopierschutz _0.DRM u. Online-Aktivierung 

Mehrspieler Internet (8) 

Idee © Umsetzung [©) 

Spaß ® Dauermotivation O 

Deutsch - USK 12-40 € 


Ö Spiele-Notizen 


Der Weltraum des servergestütz- 
ten Science-Fiction-Rollenspiels 
Eve Online wird gefährlicher. 
Noch bevor im Winter das be- 
reits angekündigte Add-on er- 
scheinen wird, bringt ein um- 
fangreicher Patch zahlreiche 
neue Inhalte. Wer fleißig für 
seine eigene Fraktion kämpft, 
hat Gelegenheit, sich bessere 
Waffen als zuvor zu verdienen. 
Außerdem gibt es zusätzliche 
Schiffsmodifikationen für Fregat- 
ten, Kreuzer und Frachter. Die 
kommen gerade recht, um die 
neuen epischen Missionsfolgen 
zu bestehen, die mit dem Patch 
eingeführt werden. 


Fantasy-Helden, die sich bei 
The Chronicles of Spellborn 
ins Getümmel stürzen, dürfen 
sich bereits auf das kommende 
Jahr freuen. Bis dahin wollen die 
Entwickler das Spiel gründlich 
überarbeitet haben. Dabei soll 
vor allem die Bedienung ver- 
bessert werden. Beifall in der 
Spielergemeinde dürften auch 
die Pläne der Entwickler finden, 
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chos erlebt, sollen Spieler mit 
dem Activision-Titel Transfor- 
mers - die Rache daheim nach- 
vollziehen können. So setzt sich 
der Kampf zwischen guten und 
bösen Blechgiganten am Com- 
putermonitor oder auf der Spiel- 
konsole fort. 

Der Spieler darf wählen, ob er 
den wohlmeinenden Autobots 
den Vorrang gibt oder lieber in 
die Blechhaut ihrer grausamen 
Widersacher, der Decepticons, 
schlüpft. In beiden Fällen liefert 
man sich heftige Schlachten mit 
seinen Gegnern. 

Die Herausforderung besteht 
darin, die ungewöhnlichen Fähig- 
keiten der intelligenten Roboter 
zu meistern. Diese können sich 
bei Bedarf von einem Fahrzeug in 
einen zweibeinigen Kampfriesen 
umformen und umgekehrt. Beide 
Varianten verfügen über genug 
Feuerkraft, um moderne Panzer 
vor Neid erblassen zu lassen. 

Jeder Transformer hat eine 
charakteristische Fahrzeuggestalt 


das Spiel nach der Grundreno- 
vierung nicht mehr in einem 
Abo-Modell, sondern nach dem 
Free-to-Play-Prinzip anzubieten. 
Für Einnahmen der Serverbe- 
treiber sorgen dann Gegenstän- 
de, die man im Spiel gegen 
reale Währung erwerben kann. 


Neu erfinden soll sich auch das 
in einer Frühzeitwelt angesie- 
delte Online-Rollenspiel Age of 
Conan. Nachdem es lange hefti- 
ge Kritik hagelte, weil die Spieler 
unzufrieden mit dem Stand des 
PvP-Systems waren, haben die 
Entwickler mittlerweile schon ei- 
niges verbessert. Nun kommt ein 
Patch, der das Spiel kräftig auf- 
mischen soll. Sämtliche Charak- 
terklassen bekommen neue Fer- 
tigkeitsbäume spendiert, die sich 


sANZRTTeauT? 


- sei es ein flinker Sportflitzer, ein 
schwerer Truck oder gar ein Dü- 
senjäger oder Hubschrauber. Für 
den Spieler bedeutet es eine 
echte Herausforderung, die Ver- 
wandlung optimal einzusetzen. 
Die Fahrzeuge sind schneller als 
die Zweibeiner-Gestalten und er- 
lauben es somit, flink einen Orts- 
wechsel vorzunehmen, aber 
dafür sind sie bei Angriffen weni- 
ger flexibel zu handhaben. 

So viel Spaß die Verwand- 
lungsshow zunächst auch 
macht, so schwer ist es, sie zu 
meistern. Viele Kämpfe finden in 
engen Städten statt. Wer in Fahr- 


erheblich von den alten unter- 
scheiden sollen. 


Für Explosionen ohne Pause 
sorgte 2001 Serious Sam. Der 
Shooter versuchte nicht, eine 
große Geschichte zu erzählen, 
sondern sollte vor allem einfach 
Ballerspaß vermitteln. Jetzt soll 
es eine Neuauflage in HD-Auf- 
lösung geben. Die deutlich ver- 
besserte Optik soll nicht nur am 
Windows-PC, sondern auch mit 
der Xbox 360 zu genießen sein. 
Das Remake soll im Herbst er- 
scheinen und 15 Euro kosten. 
Konsolisten werden mit 1200 
Microsoft Points zur Xbox-Live- 
Kasse gebeten. 


Ein üppiger Software-Flicken mit 
der Versionsnummer 1.11 ist für 
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zeuggestalt einen Gegner mit 
vollem Tempo um Häuserecken 
herum verfolgt, scheitert trotz 
hoher Konzentration immer wie- 
der: Ständig kracht man ins eine 
oder andere Haus und muss 
dann erst einmal wieder zurück 
in die Roboterform wechseln, 
um sich neu zu orientieren. 

Die Fähigkeiten der Transfor- 
mer lassen sich immer weiter 
verbessern, wenn man genug 
Gegner vernichtet. Wer die Filme 
kennt, wird sich darüber freuen, 
mit den vertrauten Kampfma- 
schinen ins Rennen gehen zu 
können. (Nico Nowarra/psz) 


den Echtzeitstrategietitel Com- 
mand & Conquer - Alarmstufe 
Rot 3 erschienen. Die Entwickler 
haben damit einige Probleme 
bei verschiedenen Einheiten be- 
seitigt, deren Fähigkeiten nicht 
immer wie beabsichtigt einge- 
setzt werden konnten. Beson- 
ders ärgerlich war, dass die 
Zweitwaffe eines Fahrzeugs un- 
beabsichtigterweise eine un- 
endliche Reichweite aufwies 
und ein Raketenwerfer sein Ziel 
nicht mehr aus dem Visier lassen 
wollte. Das ist behoben. Außer- 
dem hat man die Spielbalance 
justiert, damit einzelne Truppen 
nicht dazu neigen, übermächtig 
zu werden. 


www.ctmagazin.de/0916179 
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Ohne Handicap 


Nintendos Gyroskop-Aufsatz Wii 
MotionPlus (WMP) macht aus 
Tiger Woods PGA Tour 10 die 
erste Golfsimulation, bei der die 
Wiimote den Schwung eines 
Golfschlägers glaubwürdig simu- 
liert. Die Schlagstärke variiert 
man mit der Ausholbewegung 
und dem Schwung nach vorn. 
Eine gleichzeitige Drehung der 
Fernbedienung verleiht dem Ball 
einen Seitwärtsdrall, sodass er im 
Bogen nach links oder rechts 
fliegt. Teurere Golfsimulatoren 
arbeiten zwar mit Ballsensoren 
und richtigen Schlägern, bringen 
aber auch Mobiliar und Flach- 
bildfernseher in akute Gefahr. 
Die sensible WMP-Steuerung 
verleiht dem Spieler eine beein- 
druckende Ballkontrolle. Aller- 


Großwildjagd 


In Japan ist Capcoms Hack-&- 
Slay-Rollenspielserie Monster 
Hunter der Garant für hohe Ver- 
kaufszahlen der PSP-Konsole. Be- 
reits über drei Millionen Mal ging 
der neueste Teil Freedom Unite 
dort über die Ladentische. Der 
Rest der Welt teilte die Begeiste- 
rung allerdings bislang nicht und 
fragt sich: Warum jagen Japaner 
nur so enthusiastisch virtuellen 
Monstern hinterher? 

Offenbar spielen sie unter- 
wegs nicht gern allein, denn der 
knüppelharte Zeitfresser vom 
Schlage eines Pokemon oder 
World of Warcraft wurde in ers- 
ter Linie für vier Spieler im loka- 
len Funknetz entwickelt, die ge- 
meinsam in Wäldern und Höhlen 


| 


Hold @ and @ to practice 


dings führt auch jede Unkonzen- 
triertheit dazu, dass man den 
Schlag verreißt. Vor allem die 
Puts verlangen viel Gefühl. Bild- 
schirmeinblendungen der Schlä- 
gerdrehung und Schlagstärke 
helfen, den richtigen Schwung 
zu finden. Anfänger können das 
System vereinfachen und sich 
sogar vorab die genaue Flug- 
bahn anzeigen lassen. 

Tutorials und automatische 
Hinweise führen den Spieler 
nach und nach in alle Finessen 
des Sports ein und machen ihn 
fit für die Online-Turniere. Elec- 
tronic Arts veranstaltet Tag für 


CAPCON = 


.—- 


nach Drachen und Schätzen 
jagen. Idealerweise finden sich 
dazu unterschiedliche Kämpfer- 
klassen zusammen, vom ham- 
merschwingenden Vorstopper 
über Fallensteller bis zum Bo- 
genschützen. Ein Spieler zieht 


die Aufmerksamkeit der ge- 
flügelten Drachen auf sich, 
während die anderen ihn von 
der Flanke attackieren. Ist das 


Faust aufs Auge 


In Fight Night Round 4 hat 
Electronic Arts die Engine aus 
dem Vorgänger komplett erneu- 
ert. Ali, Foreman und Tyson be- 
wegen sich nun noch geschmei- 
diger im Ring, schwitzen, 
schnaufen und verteilen realis- 
tisch wirkende Kopf- und Körper- 
treffer. Der Spieler steuert sie mit 
den beiden Analogsticks. Mit 
dem linken weicht er aus und 
mit dem rechten haut er zu: Eine 
gerade Rechte zum Kopf, danach 
ein beherzter Schwinger in die 
Rippen. Nach einiger Zeit geht 
dies in Fleisch und Blut über und 
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man vermisst die sonst übliche 
Knopfsteuerung kaum mehr. 
Sowieso geht es in Fight Night 
nicht darum, möglichst schnelle 
Kombinationen abzuspulen, son- 
dern mit seinen Kräften hauszu- 
halten. Wer nur auf die Deckung 
des Gegners eindrischt, ist bald 
aus der Puste und landet auf den 
Brettern. Um zu gewinnen, muss 
man den Kontrahenten auskon- 
tern, seinen Schlägen blitzschnell 


Tag, Woche für Woche neue 
Wettbewerbe und gleicht die Er- 
gebnisse sogar mit parallel statt- 
findenden realen Profiturnieren 
ab. Selbst die aktuellen Wetter- 
verhältnisse lassen sich von 
einem Online-Server abrufen. Bei 
Sonnenschein rollt der Ball auf 
dem Gras deutlich weiter als bei 
Regen. 

Bei der Speicherfunktion war 
Electronic Arts allerdings knau- 
serig. Eine lange 9er- oder 18er- 
Runde lässt sich nur im Karriere- 
modus unterbrechen, speichern 
und wieder aufnehmen. Sobald 
man zwischendurch eines der 


Tier nach meh- 
reren Anläufen 
endlich erlegt, 
kauft man für 
die Belohnung 
bessere Waffen 
oder bastelt 
aus Drachen- 
knochen eine 
besonders sta- 
bile Rüstung. 
Eifrige Spieler 
jagen hunderte von Stunden der 
besten Ausrüstung nach. 

Wer allein sein Glück versucht, 
bekommt neuerdings eine Kl-ge- 
steuerte Katze zur Seite gestellt, 
die die Monster ablenken soll. 
Doch die träge Steuerung und 
umständliche Kameraführung 
verlangen Spielern eine hohe 
Frusttoleranz ab. Immer wieder 
greifen Gegner aus dem toten 


ausweichen und die Lücke nut- 
zen. Damit Neulinge wie Profis 
weder frustriert noch gelangweilt 
werden, lassen sich Angriffs- und 
Abwehrverhalten der Kl-Gegner 
beliebig anpassen. Ein herber 
Rückschlag ist allerdings die feh- 
lende Ego-Perspektive, die in der 
PS3-Version des Vorgängers be- 
sonders drastische Einblicke in 
den Boxsport gewährte. In Teil 4 
sieht man die Boxer nur von der 
Seite. 

Solo kann man neben kurzen 
Einzelkämpfen auch einen Frisch- 
ling zur Weltmeis- 
terschaft führen. 
Das Staraufgebot 
besteht hauptsäch- 


vielen Mini-Spiele - darunter 
Frisbee-Golf - startet, wird der 
Speicherplatz überschrieben. 
Ebenso ist es bei einem Spiel 
dieses Kalibers unverständlich, 
dass die Sprachausgabe und 
Bildschirmtexte nicht einge- 
deutscht wurden. Doch von sol- 
chen Kleinigkeiten abgesehen 
konnte noch kein Videospiel 
zuvor den Golfsport so realis- 
tisch simulieren - dank Wii Mo- 
tionPlus. (hag) 


Tiger Woods 
PGA Tour 10 


Vertrieb Electronic Arts 

System Wii (auch für Xbox 360, PSP, 
PS2, PS3) 

Mehrspieler am selben Gerät / online (4/4) 

Idee © Umsetzung ®©® 

Spaß ®® Dauermotivation ®® 


Englisch - USK 0 - 55 € (mit WMP) 


Winkel an und zwingen zur ma- 
nuellen Korrektur der Blickrich- 
tung. Während Fans gerade 
diese Herausforderung suchen, 
wird der Rest durch den unnötig 
hohen Schwierigkeitsgrad und 
immensen Zeitaufwand ver- 
schreckt. Wenn Teil 3 die massi- 
ven Kameraprobleme beseitigt 
und Online-Kämpfe ermöglicht, 
könnte die japanische Großwild- 
jagd auch westliche Spieler infi- 


zieren. (hag) 
Monster Hunter 
Freedom Unite 
Vertrieb Capcom 
System PSP 
Mehrspieler lokale Funkverbindung (4) 
Idee © Umsetzung [o) 
Spaß © Dauermotivation © - ®® 
Deutsch - USK 12-36 € 


lich aus Boxlegenden des vergan- 
genen Jahrhunderts - Walujew 
oder die Klitschko-Brüder sucht 
man vergeblich. Auch online wer- 
den Meisterschaften der einzel- 
nen Gewichtsklassen abgehalten. 
Erste Testkämpfe liefen einiger- 
maßen flüssig, arteten aber meist 
in wildes Gekloppe aus. Da sind 
die Kl-Gegner disziplinierter. (hag) 


Fight Night Round 4 
Vertrieb Electronic Arts 

Systeme PS3, Xbox 360 

Mehrspieler am selben Gerät / online (2/2) 
Idee © Umsetzung ®©® 
Spaß ® Dauermotivation ® 


Deutsche Bildschirmtexte » USK 1260 € 
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Hotel Deluxe 


Greif nach den Sternen 


dtp young 
www.dtp-young.com 
Nintendo DS 

30€ 

ab 12 Jahren 

EAN: 4017244020578 


Als Nachwuchs-Managerin Anna 
leitet die Spielerin in dieser Auf- 
bausimulation zunächst das 
Hotel Deluxe in Paris. Leider ist 
es so heruntergekommen, dass 
in einigen der Zimmer keine 
Gäste wohnen mögen. Viel Ar- 
beit für den Anfang, aber gut zu 
bewältigen mit den bequemen 
Übersichten: Dialoge, Menü- 
inhalte oder Punktestände auf 
dem oberen Bildschirm, Schnell- 
navigationskarte, Aufgabenliste 
sowie das Inventar- und Repara- 
turmenü auf dem Touchscreen 
unten. Zu Beginn empfiehlt sich 
ein Hotel-Rundgang, um sich 
einen Überblick zu verschaffen. 
Generell geht es darum, alle 
Stockwerke auf Vordermann zu 
bringen, in unregelmäßigen Ab- 
ständen meldet der Empfangs- 


chef zudem Eilaufträge. Mahnt 
er eine defekte Dusche in einem 
der Zimmer an, so verlängert 
sich die Aufgabenliste unten 
rechts um diese Reparatur. So- 
bald die Spielerin eine Aufgabe 
erledigt hat oder eine neue hin- 
zukommt, blinkt die Liste. 

Recht schnell wird die Hotel- 
managerin wissen, wo welche 
Zimmer liegen und wie sie per 
Klick im Übersichtsplan auf 
schnellstem Weg dorthin ge- 
langt. Denn die Zeit läuft un- 
erbittlich während eines Spiel- 
tages zwischen acht Uhr früh und 
Mitternacht. Wer alles Dringende 
erledigt hat, kann 
den Arbeitstag ab 
18 Uhr vorzeitig be- 
enden. Am nächs- 
ten Morgen steht 


Mortimer Beckett - 


Das Spukhaus 


rondomedia 
www.rondomedia.de 
CD-ROM 

Windows 2000/XP/Vista 
15€ 

ab ca. 7 Jahren 

EAN: 4032222403044 


Ein kleiner Comicstrip zieht die 
Spieler in die Minirahmenhand- 
lung dieses Spiels: Mortimer 
Beckett, der Held der gleichnami- 
gen Wimmelbildspiele, tritt hier 
zum zweiten Mal auf und be- 
kommt einen Hilferuf von seinem 
verschrobenen Großonkel. Of- 
fenbar hat der Onkel eine Erfin- 
dung gemacht, doch Mortimer 
wird aus dem Brief nicht schlau 
und macht sich auf den Weg, um 
nach dem Rechten zu sehen. 
Schon finden sich die Spieler in 
einem seltsamen Gebäude wie- 
der. Alle Räume stehen voll Ge- 
rümpel und es herrscht ein ziemli- 
ches Chaos. Nach der Anmeldung 
erklärt ein kurzer Film die Funk- 
tionen, die den Spielern zum Su- 
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chen von Gegenständen zur Ver- 
fügung stehen. Ultimatives Ziel 
ist es, den Starter für die Maschi- 
ne zu finden, die Mortimers Onkel 
sich ausgedacht hat. Der Weg 
dahin führt durch 30 liebevoll 
als Wimmelbilder ausgestaltete 
Räume. Die Aufgabe ist in jedem 
Zimmer die gleiche: Die Spieler 
suchen Gegenstände, die in der 
Leiste am unteren Bildschirmrand 
vorgegeben sind. Das wäre kein 
so großes Problem, wenn die Su- 
chobjekte nicht in mehrere Teile 
zerlegt und oft kniffelig getarnt 
wären: Der Ausgießer einer Gieß- 
kanne etwa erscheint im Bild als 
Hals eines Cellos. 

Wer Hilfe braucht, kann in 
Mortimers Handbuch nachschla- 
gen. Hier gibt es kleine Tipps in 
Reimform. Da es erst weitergeht, 
wenn alle Teile beisammen sind, 
stehen den Spielern pro Etage 
recht großzügig zehn Tipps zur 
Verfügung. Gefundene Bruch- 
stücke setzen die Spieler zu- 
nächst zusammen, um sie dann 
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dann wieder das volle Budget für 
Instandhaltung und Anschaffun- 
gen zur Verfügung. Von Paris, wo 
Anna eine Modenschau vorberei- 
tet, arbeitet sie sich über New 
York und Hongkong bis ins 
7-Sterne-Hotel in Dubai nach 
oben. Der krönende Abschluss ist 
hier die Gestaltung einer Promi- 
hochzeit. 

Ob Anna nun mit Angestell- 
ten oder Gästen redet, immer 
öffnen sich dabei verschiedene 
Minispiele mit netten akusti- 
schen Features, die die einfache 
3D-Gestaltung wieder wettma- 
chen, etwa beim Paarebilden 
oder beim Gedächtnistraining 
im hoteleigenen Fitnessstudio. 
Die stets wiederkehrende, re- 
gelmäßig notwendige Fleiß- 
arbeit bringt Sympathiepunkte 
und Geld für Reparaturen und 
neue Möbel. Abgesehen von 
den Minispielen ist die grafische 
Gestaltung durchaus 
gelungen. So wählt 
man beim Gestalten 
der Zimmer in der 
2D-Ansicht auf dem 
Touchscreen neue 
Möbel aus, während 
auf dem oberen 
Schirm gleichzeitig 


— 


dem passenden Raum zuzuord- 
nen, wobei man mitunter etwas 
um die Ecke denken muss. Wer 
glaubt, nach dem Zufallsprinzip 
auf die gesuchten Teile zu sto- 
ßen, bekommt es mit den Geis- 
tern des Hauses zu tun, die 
durch die wilde Klickerei aufge- 
schreckt unvermittelt auftau- 
chen und durchs Bild fliegen. 
Das Spiel ist so gestaltet, dass 
Kinder im Grundschulalter gut 
allein klarkommen. Angenehm, 


eine 3D-Vorschau der geplan- 
ten Veränderung erscheint. 

Der Hersteller empfiehlt das 
Spiel ab zwölf Jahren. Da aber 
nicht viel gerechnet werden 
muss und relativ schnell neues 
Geld hereinkommt, scheint uns 
Hotel Deluxe bereits für Mäd- 
chen ab zehn geeignet. Ein leich- 
ter Zeitvertreib, der diejenigen 
anspricht, die Spaß am Glamour 
großer Hotels haben sowie den 
Ehrgeiz, auch Routine-Aufgaben 
gut zu erfüllen. 

(Beate Barrein/dwi) 


dass es kein Zeitlimit gibt, in 
dem die einzelnen Gegenstände 
gefunden werden müssen - so 
kann man sich Zeit lassen und 
die teilweise witzig gestalteten 
Bilder in Ruhe anschauen. Einzi- 
ger Nachteil der Wimmelei: Die 
30 Zimmer des Spukhauses sind 
schnell durchstöbert. Beim zwei- 
ten Durchgang tauchen diesel- 
ben Rätsel auf, der Spielspaß ist 
also recht schnell vorbei. 
(Cordula Dernbach/dwi) 
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eff Eliots Psychopraxis lief noch mieser als 

das Kofferradio, das auf dem Boden vor 
dem Papierkorb stand. Eliot schwang im 
Sessel herum und trat mit dem Stiefel ge- 
nervt gegen den Apparat. Das Radio schlit- 
terte rückwärts und prallte gegen den über- 
quellenden Kübel. Dutzende Papierknäuel 
fielen heraus. Der Lautsprecher spuckte ver- 
zerrte Töne in den Raum und schließlich 
gab das Gerät den Geist auf. Eliot fluchte 
lauthals los, bis er einsah, dass sich dadurch 
nichts ändern würde. Er verstummte. Nach 
einer Weile waren nur noch der Deckenven- 
tilator und eine Fliege zu hören. Beide surr- 
ten in der schwülen Nachmittagsluft, als 
wollten sie jemanden einlullen, um ihm an- 
schließend alles bis auf die Unterhose abzu- 
schwatzen. 

Missmutig stand Eliot auf und wanderte 
im Zimmer umher. Einige vergilbte Auszeich- 
nungen hingen traurig an der Wand über der 
Couch. Eliots Blick streifte die Worte Robo-In- 
genieur des Jahres und Auszeichnung für be- 
sondere Leistungen. Himmel, war das lange 
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her. Acht Jahre? Zehn? Höchste Zeit, sie weg- 
zuräumen. Eliot griff sich die gerahmten 
Zeugnisse seines Versagens und legte sie auf 
den Schreibtisch. Dann drückte er einen 
Knopf auf der Gegensprechanlage und 
knurrte: „Polly, erzählen Sie mir nicht, dass 
draußen immer noch niemand wartet.” Die 
Antwort blieb natürlich aus, da der Emp- 
fangsdame bereits vor einer Woche von Eliot 
gekündigt worden war. Stattdessen klopfte 
es energisch an der Tür. 

Durch die Milchglasscheibe erkannte Eliot 
einen grauen Körper, größer als ein Mensch 
und bedeutend kantiger. Er überlegte kurz, 
ob es sich um einen Schläger vom Inkasso- 
büro handeln konnte, dann klopfte es aber- 
mals; dieses Mal so stark, dass die Scheibe in 
der Fassung klirrte. 

„Kommen Sie herein“, sagte Eliot, wäh- 
rend er um den Schreibtisch herumging, sich 
setzte und seinen Rücken durchdrückte, 
„aber erwarten Sie kein Geld von mir.“ Wenn 
schon untergehen, dann ohne sich brechen 
zu lassen, dachte er. In Gedanken schloss er 


die Hand um den Revolver in der Schublade 
und seine Finger kribbelten. 

Umso verwunderter war er, als ein Roboter 
eintrat. Der schloss sorgfältig die Tür hinter 
sich und kam mit hängenden Schultern auf 
ihn zu. War das zu glauben? Er ging tatsäch- 
lich nach vorne gebeugt, mit vor- und zurück- 
schwingenden Armen, so, als müsse er eine 
schwere Bürde tragen. Der rechte Arm war 
durch einen neuen ersetzt worden, einen 
senfgelben, der proportional nicht ganz pass- 
te. Die Übergangsstellen waren schlampig 
und offenbar in Eile gelötet worden. 

„Doktor Eliot? Doktor Jeff Eliot, der Psy- 
chologe?“, fragte der Roboter. Seine Stimme 
wechselte zwischen Hoffnung und Verzweif- 
lung hin und her. „Sie müssen mir helfen. Ich 
war schon überall. Niemand wollte mich von 
meinem Leiden befreien. Da habe ich Sie 
entdeckt. Sie sind der Einzige ohne Inserat in 
den Gelben Seiten. War purer Zufall, dass ich 
im Telefonbuch auf Sie gestoßen bin. Ich ver- 
suche seit Tagen einen Termin zu vereinba- 
ren, aber es geht niemand ans Telefon.“ 


c't 2009, Heft 16 
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„Nun“, begann Eliot, „das liegt daran, dass 
ich es abgemeldet habe. Ich muss Ihnen 
sagen“, er kniff die Augen zusammen und las 
von der Plakette des Roboters ab, „XUP-25, 
dass ich üblicherweise Menschen behandle.” 

„schlagen Sie meine Bitte nicht aus, bevor 
ich Ihnen erzählt habe, worum es geht!“, fleh- 
te Eliots metallisches Gegenüber. 

„Sie müssen wissen, dass bei jeder Sitzung 
eine Rechnung fällig wird.” 

„Natürlich.“ 

„Die im Voraus zu zahlen ist”, ergänzte Eliot. 

„sehen Sie, das vergangene Jahr war die 
Hölle für mich. Ich bin fast wahnsinnig ge- 
worden. Glauben Sie mir, man spart beacht- 
lich viel, wenn man sich einzig und allein da- 
rauf konzentriert, bei klarem Verstand zu 
bleiben. Und wenn Sie mich in Frauenklei- 
dern um eine Schlange tanzen lassen, wäre 
es mir schnuppe. Solange es hilft, zahle ich 
jeden Preis. Wenn Sie’s genau wissen wollen, 
ich verfüge über neunzigtausend Credits.” 

Der Psychologe pfiff durch die Zähne und 
lächelte dann. Wenn der Roboter bei seinem 
Vermögen ehrlich ist, bin ich bald ein reicher 
Mann, dachte er. Dennoch traute er dem 
Hoffnungsschimmer noch nicht ganz. „Den- 
ken Sie wirklich, ich kann Ihnen helfen? 
Konnten sämtliche Defekte technischer 
Natur ausgeschlossen werden?“ 

XUP-25 lachte spöttisch auf, so, als habe 
man ihm diese Frage schon tausend Mal ge- 
stellt. Dann ließ er den Kopf wieder hängen. 
Plötzlich meinte er aufgeregt: „Meine Güte, 
ich wusste, dass ich Ihren Namen schon ein- 
mal gehört habe! Ingenieur des Jahres, na- 
türlich! Sie waren einer der Besten.” Er deute- 
te auf die Rahmen. 

„Das ist lange vorbei“, wehrte Eliot ab. Er 
wollte nicht an diese Zeit zurückdenken. Zu 
viel hatte er verloren, ohne jemals den Lohn 
für seine Mühen ernten zu können. Nicht ein- 
mal seine zahllos platzierten Hintertüren hat- 
ten sich bezahlt gemacht. Soweit er sich erin- 
nerte, war der Karton mit den Backup-Daten 
zu allem Überfluss seit dem letzten Umzug 
unauffindbar. 

Der Roboter sagte leise, aber drängend: 
„Werden Sie mir helfen? Ich bin überzeugt, 
Sie sind der Richtige.” 

„Nun, ich kann es versuchen. Mein Berufs- 
ethos bezieht sich zwar in erster Linie auf 
Menschen, beschränkt sich aber nicht auf or- 
ganische Lebensformen. Er legt vielmehr 
fest, allen zu helfen, die Hilfe benötigen. 
Ahm. Fangen wir bei Ihrem Namen an. 
Haben Sie einen? Ich würde ihn einer Serien- 
nummer vorziehen.” 

„Sie können mich Bob nennen.” 

„Gut, Bob. Wollen Sie nicht Platz nehmen? 
Sie können sich auch gerne auf die Couch 
legen, wenn Ihnen das lieber ist.“ Eliot über- 
legte kurz. „Nur auf die musikalische Unter- 
malung müssen wir verzichten. Das Radio 
streikt.” 

Der Roboter nickte ernst und ließ sich auf 
die linke Hälfte des Sofas nieder. „Vielen 
Dank, Doktor.“ Er tippte mit dem linken auf 
seinen vorgestreckten rechten Arm. „Das hier 
ist mein Problem.” 


c't 2009, Heft 16 


„Scheint intakt zu sein“, meinte Eliot und 
legte den Kopf ein wenig schief. 

Der Patient ging nicht darauf ein. „Ich 
habe Schmerzen in meinem Arm. Schreckli- 
che Schmerzen. Sie müssen etwas wissen, 
Doc. Den Arm, meinen ursprünglichen 
meine ich, verlor ich vor etwa fünf Jahren. 
Damals gab es das Recyclinggesetz noch 
nicht, und der Arm wurde irgendwo gebun- 
kert. Ich erhielt diesen unsäglichen Neuen. 
Sie haben sicher von der neuen Verordnung 
zur Wiederverwertung gehört, nicht wahr?“ 

„Wer hat das nicht? Seit ungefähr sieben 
Wochen müssen sämtliche Roboterteile, die 
je endgelagert und nicht in ihre Bestandteile 
zerlegt wurden, instand gesetzt und benutzt 
werden, bevor neue Ersatzteile gebaut wer- 
den dürfen. So wollen die vereinigten Regie- 
rungen Ressourcen sparen.“ 

„Mein Arm wurde an einen Minenroboter 
geschweißt.“ 

„Ach. Woher wissen Sie das, Bob?” 

„Ich kann es fühlen!“, stieß er gequält aus. 
„Jedes Mal, wenn sich die Finger ins Erz gra- 
ben, schneiden die Steinchen wie feine Klin- 
gen. Jedes Mal, wenn Staub und Eiswasser in 
die Gelenke dringen, spüre ich es. Immerzu 
diese Kälte, die monotonen Bewegungen. 
Wissen Sie, was das Verrückteste an der gan- 
zen Sache ist? Ich kann sogar die Dunkelheit 
irgendwie sehen. Verstehen Sie? Ich leide 
unter Phantomschmerzen. Sagen Sie mir 
nicht, das wäre unmöglich. Ich weiß es bes- 
ser. Technisch bin ich intakt, meine Systeme 
wurden mehrfach gecheckt.“ 

„Was Sie nicht sagen, Bob! Sie sind der 
erste Roboter, dem etwas Derartiges wider- 
fährt. Jedenfalls, soweit es mir bekannt ist“, 
sagte Eliot und wurde nachdenklich. Nach ei- 
nigen schweigsamen Minuten klärte er sein 
Gegenüber auf: „Nun, ich kann Sie beim 
Lernprozess unterstützen. Ihnen zeigen, wie 
Sie mit Ihrer Situation umgehen können. 
Echte Heilung kann ich nicht versprechen. 
Bei den meisten Patienten ist es jedoch so, 
dass die intensive Empfindung, das Gefühl, 
mit dem früheren Körperteil verbunden zu 
sein, mit der Zeit abklingt.“ 

Damals, als er selbst noch Roboter entwarf 
und baute, programmierte er die Modelle mit 
entsprechend hoher emotionaler Bindung an 
ihre Originalteile. Diese Vorsichtsmaßnahme 
wurde von den Konzernen einstimmig unter- 
stützt und sollte die Roboter zwingen, pfleg- 
lich mit ihren Gliedmaßen umzugehen. Eliot 
war nicht wohl dabei und er warnte seine Kol- 
legen, Roboter könnten ebenso von Phan- 
tomschmerzen befallen werden wie Men- 
schen. Doch die Firmenleitung und alle, die 
irgendwie mit Robotern zu tun hatten, taten 
seine Warnungen als bloße Hirngespinste ab. 
Es wäre technisch unmöglich. 

Niemand wollte davon hören, Eliot wurde 
als El-Idiot verspottet, und irgendwann warf 
er das Handtuch. Er schulte um und landete 
als Psychodoktor in der kleinsten Praxis, die 
die Welt je gesehen hatte. Und jetzt stand 
Bob vor ihm, und tadaa! Er hätte einiges dafür 
gegeben, einen Blick auf die Gesichter seiner 
einstigen Kollegen werfen zu können. Er sah 


sich selbst, wie er den Zeigefinger in eine 
Brust bohrte und eine Triumphrede hielt. 


ob kam fortan regelmäßig, montags, 

mittwochs und jeden zweiten Freitag. 
Manchmal stöhnte er unter Qualen, manch- 
mal war er voller Hoffnung. Sein Zustand 
besserte sich, zumindest behauptete er das. 
Einmal sagte er: „Doc, Sie retten mir jedes 
Mal das Leben.“ Eliot konnte darauf nur ant- 
worten, er versuche lediglich, seine Arbeit 
anständig zu machen. 

Anfangs hatte Eliot Bedenken gegenüber 
der Arbeit mit einem Roboter. Nach einer 
Weile zeigte sich jedoch, dass Bob ein Patient 
war, mit dem er gut zurechtkam. Das Beste 
war, dass Eliot endlich wieder über ein paar 
Mäuse verfügte. Und das nach Monaten der 
Durststrecke. Er kaufte ein neues Radio und 
einen Bonsai, den er auf seinen Schreibtisch 
stellte. 

Er kürzte gerade die gefiederten Blätter 
des kleinen Blutholzbaumes, als es klopfte. 
Eliot spähte auf die Uhr. Bob sollte erst in 
zwei Stunden kommen. 

Die Tür wurde geöffnet, und ein schwarz la- 
ckierter Roboter quetschte sich in die Praxis. 
Auf seiner Brust prangte ein grüner Daumen. 
Sein linkes Bein war etwas länger als das rech- 
te. Schwankend bewegte er sich auf den Psy- 
chologen zu und ähnelte dabei einem Drome- 
dar. Dabei quasselte er drauflos: „Doc, Doc, ich 
brauche Ihren Beistand! Wie man hört, behan- 
deln Sie Phantomschmerzen? Die machen 
mich wahnsinnig! Ich kann kaum noch meiner 
Arbeit nachgehen. Man hat mein altes Bein an 
eine Erkundungsdrohne montiert! Ist das zu 
glauben? Diese Strahlen und die Kälte! 
Schrecklich! Ist das ein Blutholzbaum? Ich bin 
Faunaexperte, müssen Sie wissen. Diese Sorte 
stammt aus Mittel- und Südamerika und wird 
kaum von Schädlingen befallen. Ist ziemlich 
anspruchsvoll, für Anfänger ungeeignet. Ihr 
erster Bonsai? Oh, wo sind meine Umgangs- 
formen geblieben? Mein Name ist Larry. Sie 
bevorzugen Namen, nicht wahr? Können wir 
gleich mit der Sitzung anfangen?” 

Eliot blickte ihn verdutzt an. „Nun, Larry, 
Sie haben Glück. Ich habe gerade keine an- 
deren Verpflichtungen. Zuvor müssen wir 
noch ein paar Dinge klären”, meinte er. 

„Keine Sorge, ich habe mich informiert 
und zahle jeden Preis. Und ich kann Ihnen 
weitere Patienten vermitteln. Sie sind der 
Einzige, der sich uns Robotern annimmt.” Er 
senkte demütig den Kopf. 

Eliot nickte und bat ihn, auf der rechten 
Couchhälfte Platz zunehmen; die linke hatte 
Bob schon plattgedrückt. 

„Gut, dann fangen wir an“, sagte Eliot. 


E‘ einen Monat später befanden sich 
vierundzwanzig Roboter in Jeff Eliots Be- 
handlung. Terminkalender sowie Konto füll- 
ten sich allmählich, und das Sofa war platt 
wie ein Pfannkuchen. 

Einen weiteren Monat später hatten sich 
seine Patienten verdreifacht, und Eliot war 
sehr zufrieden mit der Entwicklung. Er zahlte 
die letzte Rate seiner Schulden zurück. Flo- 
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rierte das Geschäft weiterhin so gut, würde 
er bald eine stattliche Summe Credits ange- 
häuft haben. Sobald er von den Zinsen leben 
konnte, würde er die Praxis schließen und 
seinen Ruhestand verkünden. Mit achtund- 
dreißig. Herrlicher Gedanke. 


U nd dann, eines Tages, kam Bob nicht zu 
seinem Termin. Eliot vergewisserte sich, 
dass er weder Datum noch Uhrzeit verwech- 
selte. Mit einem Mal wurde ihm klar, dass er 
gar nichts über Bob wusste; sie hatten immer 
nur über seine Schmerzen gesprochen. Er 
konnte keinen Kontakt aufnehmen, da er 
nicht wusste, wo sich Bob außerhalb der Pra- 
xis herumtrieb, und er nicht einmal eine 
Nummer von ihm besaß. Es half nichts, die 
Couch blieb leer. 

Ohne Begeisterung zerstäubte er Wasser 
über den Bonsaiblättern und wartete auf den 
nächsten Patienten. Unglücklicherweise kam 
auch der nicht, und es befiel ihn eine schlim- 
me Vorahnung. 

Als das Telefon läutete, wollte er nicht ab- 
nehmen, doch es klingelte hartnäckig weiter, 
bis er sich entnervt mit „Eliot“, meldete. 

„Spreche ich mit Jeff Eliot?”, fragte eine 
Dame mit nasaler Stimme nach. Man merk- 
te ihr an, dass es ihr im Grunde egal war und 
sie den Spruch nur aus Routine abließ. 

„Ja, am Apparat. Was ist denn?” Eliot 
durchzuckte ein Gedanke, diese Stimme! 
Dieses Gelangweilte, Nasale, dumpf erinner- 
te er sich daran, woher kannte er sie nur, 
denke, denke, denke. Er kam nicht dahinter. 

„Mandy Mähring von CCR-Enterprises. Ich 
muss Ihnen mitteilen, dass Sie die letzten 
drei Monatsraten nicht an uns übermittelt 
haben. Sie haben auf keine einzige Mahnung 
reagiert.” 

„Mahnung? Wie? Ich habe nie derartige 
Nachrichten bekommen“, wehrte Eliot ab. 

„Sie wurden auf Gerhard Grün ausgestellt, 
Herr Eliot. Ihr Pseudonym, wie Sie uns damals 
bekannt gaben inklusive der Bitte, jeglichen 
Schriftverkehr an diesen Namen zu richten. 
Erinnern Sie sich?” 

„Oh, ja. Jetzt, wo Sie es sagen.” Sein Grün- 
Pseudonym hatte er tatsächlich lange ver- 
nachlässigt; ja, er hätte es beinahe verges- 
sen, so gut, wie die Geschäfte liefen. 

Plötzlich schlug sein Herz doppelt so 
schnell. Grün! Die Hintertür! Wie hatte er sie 
nur vergessen können? Damals, als er seinen 
Ingenieursjob aufgab, hatte er selbst mit 
einem eigens geschriebenen Programm 
dafür gesorgt, dass Roboter die emotionale 
Verbindung mit speziellen Codewörtern 
lösen konnten. Vermutlich rief er selbst un- 
bewusst die Heilung seiner Patienten hervor, 
indem er sie zur Aktivierung jener Wörter 
animierte. 

Er hatte das Miniprogramm bei CCR-Enter- 
prises eingeschleust und ließ es unter fal- 
schem Namen laufen. Deren Server boten 
das perfekte Versteck für derartige geheime 
Programme. Die Tatsache, dass heutzutage 
ohnehin nichts mehr ohne das Welt-Netz lief, 
spielte Eliot in die Hände. Mit den Jahren 
hatte er es völlig vergessen; und waren da 
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nicht noch andere Programme gewesen? 
Wie auch immer, irgendwann mussten die 
automatischen Vorauszahlungen eingestellt 
worden sein. Vermutlich, als er seine Bank- 
limits überzog. „Mit wie viel stehe ich in der 
Kreide?“, wollte er wissen. 

„Wir haben den Minusbestand ausgegli- 
chen.“ 

„Was? Ich denke, ich bin mit den Zahlun- 
gen im Rückstand?” 

„Das waren Sie auch. Da Sie auf unsere 
mehrfachen Anfragen nicht reagierten, 
haben wir Ihr Programm gelöscht.” 

„Wie bitte? Sie haben was?” Seine Stimme 
überschlug sich. 

„Entfernt. Unwiderruflich. Wir haben Spei- 
cherplatz vermietet, wie Sie wissen, Herr 
Eliot. Erhalten wir länger als zwölf Wochen 
keinen Cash, löschen wir und vermieten neu. 
Ganz einfach.” 

„Aber Sie müssen doch ein Backup ge- 
macht haben. Reaktivieren Sie es! Ich zahle 
jeden Preis!“ 

„Das wird nicht möglich sein.” 

„Dann machen Sie es möglich!” 

„Ich befürchte, Sie verstehen nicht, Herr 
Eliot. Das Unternehmen hat Konkurs ange- 
meldet. Die Server sind abgeschaltet, und Sie 
sind einer der letzten Kunden auf meiner 
Liste, den ich informieren muss. Danach gehe 
ich nach Hause und die Türen bleiben ge- 
schlossen.” 

„Verbinden Sie mich mit Ihrem Chef”, for- 
derte Eliot. 

„Ich kann Ihnen die Nummer geben, wenn 
Sie darauf bestehen. 28 27 26. Ortsvorwahl.“ 
Frau Mähring klang gelangweilt und Eliot 
sah sie förmlich vor sich, wie sie ihre Nägel 
betrachtete und über die Farbe eines La- 
ckes grübelte, als wäre diese Entschei- 
dung lebenswichtig. 

„Einen Moment, das ist doch der 
Knast.” 

„Richtig. Der komplette Vorstand 
sitzt dort. Kann ich Ihnen sonst noch ir- 
gendwie helfen?” 

„Gehen Sie zum HNO-Arzt.” Eliot knall- 
te den Hörer auf die Gabel. Er sprang vom 
Schreibtisch auf, lief durchs Zimmer, 
überlegte hin und her. Statt einer Mög- 
lichkeit fand er eine E-Mail im Post- 
eingang, dann 


eine zweite und bald quoll das Postfach über. 
Die Nachrichten glichen sich. All seine Patien- 
ten bedankten sich überschwänglich, sie hät- 
ten eine Art Spontanheilung erfahren und 
führten dies auf Eliots hervorragende Be- 
handlungsweise zurück. Überstürzte und feh- 
lerhafte Löschung war wohl eher der Grund, 
dachte Eliot und sackte im Sessel zusammen. 

Dann wurde ihm schlagartig klar, dass 
nicht die Abschaltung der Hintertür für das 
Ausbleiben seiner Patienten verantwortlich 
war. Auch die emotionale Bindung der Robo- 
ter an ihre Glieder lief über die Server der CCR- 
Enterprises. Da diese nun abgeschaltet waren, 
erreichten die Phantomschmerzen die Origi- 
nalbesitzer der Gliedmaßen gar nicht mehr. 

Während er nicht so recht wusste, ob er 
zerknirscht oder froh sein sollte, vernahm er 
im Hintergrund Teile einer Radiomeldung, 
deren Anfang er überhört hatte: „... Vor- 
stand von CCR-Enterprises schweigt beharr- 
lich zu den Vorwürfen. Bis jetzt konnte nicht 
ein Kilobyte wiederhergestellt werden ...“ 

Eliot schüttelte den Kopf. Damit war die 
Sache vom Tisch. Immerhin. Doch dann 
klopfte es an der Tür. Er sprang hoch, zog im 
Glauben, die Polizei käme, ihn festzuneh- 
men, die Schreibtischschublade auf und ver- 
harrte, als eine zweite, längst vergessene 
Hintertür aufging. 

„Dr. Eliot?“, kam es zögerlich und die Tür 
wurde geöffnet. „Sie sind mir empfohlen 
worden. Halten Sie mich bitte nicht für ver- 
rückt. Ich leide an schlimmer Migräne.” Eliot 
zog die Hand wieder zurück und bot der 
Roboterdame einen Platz an. [44 
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Multimediafestplatten 


Ob mit iPod-Adapter oder als Festplatten- 
Dock ausgeführt, ob mit DVB-T-Tuner, Zugriff 
auf Internetdienste oder eingebauter DVD- 
Backup-Funktion - Multimediafestplatten 
von heute können weit mehr als nur Videos 
abspielen. Wir stellen Geräte mit dem gewis- 
sen Etwas vor. 


Preisbrecher-PCs 


Dass die Leistung von PCs für 250 Euro (ohne 
Betriebssystem) für viele Einsatzzwecke aus- 
reicht, ist eine Sache. Doch wie solide, zuver- 
lässig und leise die Schnäppchen sing, ist die 
eigentliche Preisfrage. 


Riesen-Displays 


Auf den ersten Blick sehen die Monster- 
Monis mit 76 Zentimeter Diagonale wie 
Fernseher aus. Doch mit einer Auflösung von 
2560 x 1600 Pixeln übertrumpfen 30"-Moni- 
tore selbst LCD-TVs mit Full HD. In unserem 
Labor haben wir getestet, womit die 30-Zöl- 
ler sich sonst noch hervortun. 


SOFTWARE-KOLLEKTION 5 
et 17/2009 


Foto-Workshop 


ct-Debian-Server 4 
(bootet von DVD) 


Auf DVD: Foto-Tools & Foto- 
Workshop, c’t-Debian-Server 4 


Die Software-Kollektion auf der Heft-DVD 
enthält eine Fülle von Programmen zum Ver- 
walten, Bearbeiten und Veröffentlichen Ihrer 
Fotos. Der Workshop im Heft hilft, die Bilder 
gekonnt in Szene zu setzen. Ein neuer c't- 
Debian-Server mit Xen 3.4 bringt drei virtu- 
elle Maschinen mit, um Firewall und andere 
Server-Dienste auf einem PC sicher vonein- 
ander getrennt zu betreiben. 


Video-Handys 


Die Multimedia-Telefone der gehobenen 
Klasse stechen die meisten mobilen AV- 
Player aus: Man kann damit nämlich nicht 
nur DivX-Filme abspielen, sondern auch ei- 
gene Videos drehen - mit einigen sogar in 
HD-Auflösung. Und für Fotos haben sie auch 
schon mal eine 8-Megapixel-Kamera an Bord. 


0) heise online Ständiger Service auf heise online - www.heise.de 


heise Developer: Täglich News, Fachartikel, 
Interviews und Buchrezensionen für Soft- 
ware-Entwickler auf www.heise-developer.de 


heise Autos: Zu des Deutschen liebstem 
Spielzeug, dem Auto, liefert www.heise- 
autos.de News, Tests, Service-Infos und 
spannendes Technik-Know-how. 


c’'t-Schlagseite: Auch den Cartoon gibt es 
online - www.heise.de/ct/schlagseite 
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Das bringen 


Review 


Rückkehr zum Mond: Zwei NASA- 
Missionen führen zum Mond - die ersten 
Schritte zu einer bemannten Station. 


Fokus Forensik: Mit welchen Hightech- 
Hilfsmitteln Strafverfolger heute auf 
Verbrecherjagd gehen können 


Heft 8/2009 ab 23. Juli am Kiosk 
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Profi-Gezwitscher: 
Twitter im Unter- 
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Mainframes: Sicher 
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kommunizieren 
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Jörg Auf dem Hövel: Mit der 
Überreizung leben - welche Wirkung 
die allgegenwärtigen Medien auf uns 
haben 


Herbert W. Franke: Der Traum vom 
Meer - eine SF-Kurzgeschichte 
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